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Das B«clit der üebersctzmig in fremde Spnckea 

wird Torbebalten. 


Vorwort. 

r ür die vorliegende zweite Auflage dieses Lehrbuches 
wurde durch die Zeitverhältnisse in mehrfacher Hinsicht eine 
Aenderung des ursprünglichen Planes bedingt. 

Was zunächst die Auswahl der Gegenstände betrifft, 
so fiel die für die erste Auflage den sämmtlichen deutschen 
Pharmakopoeen entlehnte Norm durch die Einführung einer 
allgemeinen deutschen Pharmakopoe hinweg. Die in der 
letzteren vorgeschriebenen Gegenstände sind ihrer Wichtigkeit 
entsprechend ausführlicher behandelt und zugleich durch den 
Druck vor den übrigen ausgezeichnet worden. Eine Anzahl 
(c 60) ganz unwichtiger Artikel konnte nunmehr gestrichen 
und der hierdurch sowie durch den theilweise kleineren Druck 
gewonnene Baum für die Aufnahme einer grösseren Zahl (fc. 1 30) 
anderer benutzt werden. In der Auswahl der letzteren sah ich 
mich durch kein bestimmtes Princip gebunden, da ein objectiver 
Maassstab der relativen Wichtigkeit nicht besteht. Im Ganzen 
habe ich mich durch den Gedanken leiten lassen, dass ein 
pharmakognostisches Lehrbuch kein Pharmakopoe ist, sondern 
Gelegenheit geben soll, sich über solche Drogen, welche noch 
irgendwie wenn auch nur gelegentlich in der Praxis vor- 
konmien, zu unterrichten. Manches sogar, was nur ein be- 
sonderes historisches oder chemisches Interesse hat, ist beibe- 
halten oder neu aufgenommen worden in der Voraussetzung^ 
dass dies hier und da willkommen sein werde. Insbesondere 
wurden auch die in neuerer Zeit aufgetretenen Heilkörper 
berücksichtigt, selbst auf die Gefahr hin, dass sie keine Zu- 
kunft in der Medicin haben sollten. Später mögen dieselben 
andern Novitäten Platz machen; so lange aber die Rede 
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von ihnen ist, so lange sie im Handel vorkommen und gelegent- 
lich Nachfrage von Seiten der Aerzte danach sein könnte, schei- 
nen sie eine Stelle im Lelirbuch wohl zu verdienen. 

Für die Behandlung dieses Materials war überwiegend 
der practische Zweck, nämlich die Erkennung und 
Unterscheidung der Arzneikörper maass gebend. Die Phar- 
makognosie erscheint hier in erster Linie alsKennzeichen- 
lehre. Damit ist aber zugleich die geeignete Form gegeben. 
Als Vorbild muss die descriptive Naturgeschichte, die bota- 
nische, zoologische und mineralogische Diagnostik dienen. 
Wie dort handelt es sich nicht um eine ausfuhrliche Schil- 
derung, wie sie sich jeder, der den Gegenstand vor Augen 
hat, selbst entwerfen kann, sondern um eine scharfe Charak- 
teristik durch Aufstellung der mit klarem Bewusstsein aufzu- 
fassenden wesentlichen Merkmale, nach welchen man 
entscheiden kann, was eine fragliche Waare ist^ und ob sie 
das ist, wofür sie ausgegeben wird, — und zugleich bestimmt 
Rechenschaft geben kann, warum sie dieses und nichts 
Anderes sein kann. Die hierzu nöthige Bekanntschaft mit 
den Rohwaaren wird sich Niemand durch das blosse Studium 
eines Lehrbuches sondern einzig und allein durch eine rich- 
tige Betrachtung der Gegenstände selbst erwerben. Zu einer 
derartigen Betrachtung bedarf es aber für den Anfanger einer 
Anleitung, damit derselbe lerne, diejenigen Punkte, auf welche 
es ankommt, und zwar nur diese aufzufassen. Eine solche 
Anleitung soll in diesem Buch geboten werden. Wer dasselbe 
lesen will, ohne zugleich den Gegenstand selbst vor Augen 
zu haben, wird die trockene Aufzählung von Merkmalen ohne 
alle stylistische Einkleidung ungeniessbar finden, wer es aber 
in dem vom Verfasser beabsichtigten Sinne gebraucht, dem 
wird gerade die Kürze und die dadurch bedingte Uebersicht- 
lichkeit gewis forderlich sein. 

Durch diese Behandlungs weise erhält die Pharmakognosie 
zugleich gegenüber einer durch blosse Autopsie zu erwerben- 
den routinemässigen Kenntnis der Drogen ihren wissen- 
schaftlichen Charakter. Es handelt sich hierbei keines- 
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weg« nm eine massige gelehrte Spielerei, sondern um einen 
rein practischen Zweck. Denn so gewis als die Pharmakognosie 
ihre Existent lediglich einem rein practischen Interesse 
verdankt; so gewis und nur so weit wird dieses letztere nur 
durch eine streng wissenschaftliche Methode befriedigt. 
Die Pharmakognosie ist im Wesentlichen nichts Anderes als 
die Anwendung der naturhistorischen Diagnostik auf ein be- 
stimmtes durch das practische Interesse der Medicin abge- 
grenztes Gebiet von Naturgegenständen. Dass daher die 
meisten Rohwaaren des Pflanzenreiches nur an der Hand 
der Botanik; also die Merkmale der äusseren Gestaltver- 
hältnisse nur im Lichte der Morphologie, die der inneren 
Structur nur im Lichte der Pflanzenanatomie aufgefasst wer- 
den können, — dass demnach in der Beschreibung der vege- 
tabilischen Drogen die botanische Kunstsprache eine strenge 
Anwendung finden, daher eine genügende Bekanntschaft mit 
dem äusseren und inneren Bau des Pflanzenkörpers und mit 
den in der Botanik aufgestellten Begritfen vorausgesetzt wer- 
den muss, — das sollte doch billigerweise ebenso sehr ausser 
allem Zweifel sein, als es die Anwendung der streng chemi- 
schen Methode fiir die Prüfung der chemischen Präparate des 
Arzneischatzes ist. In der That darf man sagen, dass diese 
Grundsätze im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte zur allge- 
meinen Anerkennung gelangt sind, so dass es sich gegen- 
wärtig bei der Abfassung eines Lehrbuches nicht sowohl um 
die Frage handelt, o b man dabei die streng wissenschaftliche 
Methode befolgen soll,. als vielmehr darum, wie man dieselbe 
dem doch stets maassgebenden practischen Bedürfnis am 
besten anzupassen und die nahe liegende Gefahr zu vermei- 
den hat, über das letztere hinaus zu greifen. 

Dieser Gesichtspunkt ist namentlich in dem vorliegenden 
Buche stets in erster Linie bestimmend gewesen. Demgemäss 
sind die Diagnosen abgesehen von den morphologischen 
Charakteren vorzugsweise auf die gröberen Structurverhält- 
nisse, wie sie schon mit blossem Auge oder mit der Lupe zu 
erkennen sind, gegründet, und ich bleibe trotz aller Berech- 
tigung der mikroskopischen Untersuchungsmethode auch noch 
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jetzt dabei^ dass in den meisten Fällen jene makroskopischen 
Charaktere des inneren Bans nicht nur för den nächsten 
Zweck ausreichen sondern sogar vor den mikroskopischen 
den Vorzug verdienen. Wo aber die Beobachtung mit dem 
blossen Auge oder mit der Lupe genügt, da sollte man nicht 
sofort zum Mikroskop greifen. Namentlich ist den Anfängern 
geradezu zu empfehlen^ dass sie nicht bloss wegen der grös- 
seren Leichtigkeit sondern zum Zweck um so grösserer 
Gründlichkeit sich zunächst auf die Handhabung der 
LupC; dieses Fundamentalinstrumentes der Naturbeobachtung 
und auf die Einübung der gröberen Structurverhältnisse be- 
schränken. 

Ist ja selbst diese einfache Untersuchungsmethode für den 
TJugeübten nicht ohne Schwierigkeit. Es dürften daher die 
eingedruckten Holzschnitte als wesentliche Erleichterung will- 
kommen sein, indem die meisten derselben zeigen sollen, was 
am scharfen Querschnitt mit blossem Auge oder mit der Lupe 
gesehen werden kann und namentlich was zur Charakteristik 
wesentlich ist. Da die Abbildungen nicht schematisch sondern 
nach bestimmten Exemplaren entworfen sind, so darf man sich 
nicht irre machen lassen, wenn dieselben nicht auf jedes beliebige 
Exemplar vollständig passen ; man muss zwischen Wesent- 
lichem und Individuellem unterscheiden und deshalb die 
Figur nie ohne die Beschreibung gebrauchen. Dieses ist auch 
deshalb nöthig, weil die Manier des Holzschnittes nicht ge- 
stattete, alle Verhältnisse so genau darzustellen wie es z. R 
beim Steindruck möglich wäre. So gehen die Unterschiede 
in der Färbung, zwischen hell und dunkel, durchsichtig und 
undurchsichtig nicht immer unmittelbar aus den Figuren her- 
vor, welche sich vielmehr hauptsächlich auf die Darstellung 
der Configuration der anatomischen Systeme beschränken. 

Andrerseits habe ich mich aber auch der in der neueren 
Literatur sich immer mehr geltend machenden und durch die 
zunehmende Verbreitung des Mikroskops unterstützten Be- 
rücksichtigung der Elementarstructur nicht entziehen 
wollen, da nicht zu verkennen ist, dass es in vielen Fällen wün- 
schenswerth, in manchen, besonders bei der Prüfung der immer 
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mehr übiiolien Pulverform; sowie ftlr die so wichtige Orien- 
tirong über die Vertheilungs weise der Stoffe uuerlässlich ist; 
auf diese Untersuchungsmethode zu recurriren. Nur bandelt 
es sich auch hier nicht um eine ausführliche Beschreibung 
aller Zellenformen; welche für den diagnostischen Zweck 
grossentheils völlig gleichgiltig sind und daher die wesentlichen 
Merkmale nur verhüllen würden. Vielmelir war ich bemüht; 
hier und zwar zunächst für die in der Pharmacopoea germa- 
nica aufgeführten Gegenstände nur die wirklich unterschei- 
denden EigenthümlichkeiteU; namentlich diejenigen; welche sich 
für die Prüfung pulverisirter Drogen eignen, hervorzuheben 
und zugleich dieselben in einer äusserlich leicht ins Auge 
fallenden Weise von der übrigen Beschreibung zu sondern. 
Um diese Charaktere deutlich zu machen; schien es zweck- 
mässig; eine Beschreibung der wichtigsten Structurformen 
vorauszuschicken und durch die nothwendigsten Abbildungen 
zu veranschaulichen; um nicht bei jeder besonderen Angabe 
eine ausfuhrliclie Beschreibung der betreffenden Gewebs- 
formen wiederholen zu müssen. Wer sich vermittelst der 
Lupenansicht über die Vertheilung der Gewebe eines Pflanzen- 
theiles orientirt und sodann die einzelnen Gewebe mit Hülfe 
der speciellen mikroskopischen Charakteristik und unter Be- 
rücksichtigung der Abbildungen im allgemeinen Theil specia- 
lisirt; der hat damit ein wenn auch nicht so vollständig aus- 
geführtes doch für den Zweck nicht nur ebenso ausreichendes 
sondern; wie ich glaube; sogar nützlicheres Bild als durch 
die übrigens so vortrefflichen Darstellungen in Berg's ana- 
tomischem AtlaS; welche mehr dasjenige; was man überhaupt 
sehen kann als daS; was man zur Auffassung der Unter- 
schiede sehen muss; nachweisen. 

Die Pharmakognosie muss in dem Gradc; wie sich der 
Arznei schätz in der Zahl der Heilmittel und besonders in der 
Anwendung der chemisch isolirten wirksamen Bestandtheile 
vereinfacht; immer mehr ihren Boden verlieren und ihre bis- 
herige Gestalt verändern. Um so mehr wird sie sich zugleich 
nach einem neuen Terrain umsehen dürfen; wie sich ihr ein 
solches in der Prüfung der als Nahrungs- und Genussmittel 
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und anderer technologisch wichtiger Naturprodukte darbietet. 
Mit andern Worten: die Pharmakognosie wird sich immer 
mehr zur angewandten Naturgeschichte erweitem. Wenn ich 
demgemäss schon jetzt manche Parthieen wie die Mehl- und 
Holz-Untersuchung in einer über das medicinische Interesse 
hinausgehenden Ausdehnung behandelt oder rein technologische 
Gegenstände wie die Gespinnstfasern hereinziehe, so werden 
dies vielleicht manche strengen Fachmänner als einen Mis- 
brauch des Namens Pharmakognosie erklären. Allein die 
letztere ist ja überhaupt gar keine durch eine bestimmte in 
der Natur gegebene* Linie abgegrenzte Wissenschaft, sie 
existirt vielmehr lediglich durch ihr practisches Interesse, und, 
wenn sich das letztere verschiebt, so ist kein Grund, wes- 
halb die Disciplin demselben nicht nachgehen sollte. Die 
Pharmakognosie ist mir nicht mehr bloss die Lehre von den 
ArzneistoflFen sondern die Anleitung zur naturhistorischen 
Untersuchung aller derjenigen Rohstoffe, welche sich dem 
Apotheker, dessen Aufgabe ja auch nicht mehr genau die- 
selbe ist wie früher, darbieten. Nach wie vor aber ist der 
Apotheker derjenige, welcher die wissenschaftliche, speciell 
die chemische und naturhistorische Methode im practischen 
Leben, insbesondere für die Prüfung der Stoffe nach Echtheit 
und Güte als eine selbständige, sowohl wissenschaftlich be- 
fähigte als gesetzlich und moralisch verpflichtete Instanz dem 
Kjräutersammler, dem Drogisten und Fabrikanten, der Polizei 
und zum Theil dem Physikus gegenüber zu vertreten berufen 
ist'). Denselben zu diesem Berufe nach einer Seite hin aus- 
zurüsten, betrachte ich vorzugsweise als den Zweck des vor- 
liegenden Buches, durch dessen richtigen Gebrauch man sich 
nicht bloss über die darin abgehandelten Gegenstände unter- 
richten, sondern, wie ich hoffe, zugleich die Fähigkeit erwer- 
ben wird, auch jeden andern Rohstoff methodisch d. h. mit 
Erfolg zu untersuchen. 


1) Em Puukt, welchen Prof. Hlasiwetz, das demnächstige £ n de der 
Pha rmacie prognostieirend, ausser Acht gelassen hat, obgleich doch gerade 
In dem Bedürfnis einer solchen Vertrauensinstanz die sicherste Bürgschaft 
liegti dass ein Apothekerstand bestehen wird, so lauge es eine Medicin gibt. 
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Abgesehen von der Entdeckung neuer Wahrheiten ist es 
fürwahr auch ein würdiger Beruf der Wissenschaft^ hier wie 
in anderer Beziehung niit dem Irrthum und mit dem fort* 
schreitenden Raffinement des Betrugs als gleichmässig sich 
znschärfende kritische Methode Schritt zu halten und die 
mancherlei Mittel; deren sich der Betrug sei es durch Ver- 
wechselung echter und falscher Waaren oder durch Ver- 
wechselung der Begriffe, sei es in der Form pulverisirter 
Pflanzenstoffe oder in Form von Pulvern anderer Art be- 
dient, welche dem harmlosen Publicum in die Augen gestreut 
werden, schonungslos aufzudecken und zu nichte zu machen. 
Auf dem vorliegenden Gebiete ist es ganz besonders das 
Mikroskop, welches diesem Zweck dient und deshalb 
heutzutage immer mehr zu einem Werkzeug auch des ge- 
meinen Lebens zu werden im Begriffe ist, welches aber ebenso 
sicher und nur in dem Maasse seinen Dienst thun kann, als 
sich dasselbe in wissenschaftlich geschulten Händen 
befindet. 

Botaniker von Fach finden in dem Buche fiir ihren Zweck 
abgesehen von den durch die angegebene Behandlungsweise 
bedingten Beiträgen zur vergleichenden Pflanzenanatomie auch 
manche Ergebnisse meiner weiteren Specialuntersuchungen 
über die Physiologie der Gummata, Harze, Zucker, Gerbstoff, 
Kautschuk u. a. vorläufig bis zur speciellen Mittheilung als 
Resultate angedeutet. 

Im Uebrigen beschränkt sich das vorliegende Buch auf 
die einfache Anführung der naturhistorischen Ab- 
stammung, der geographischen Herkunft der ein- 
zelnen Waaren und auf die Angabe der in therapeutischer 
Beziehung in Betracht kommenden chemischen Bestand- 
t heile, während alle chemischen, geographischen und histo- 
rischen Details den ausfuhrlicheren Handbüchern überlassen 
bleiben. Die Anordnung der Gegenstände ist, da die 
Pharmakognosie überhaupt keine systematische Wissenschaft 
ist, verhältnismässig gleichgiltig und dem subjectiven Er- 
messen zu überlassen. ^Das Bedürfnis einer möglichst auf die 
Aehnlichkeit der pharmakognostischen Merkmale gegründeten 


»- ••^ 






' 1» 


X Vorwort. 

Reibenfolge zum Zweck einer leichteren Vergleichung des 
Aehnlichen scheint . am besten bei der althergebrachten Ein- 
theilung der Drogen nach ihrer organologischen bezw. 
chemischen Bedeutung, sowie innerhalb der dadurch gebil- 
deten Rubriken durch eine Anordnung nach den natürlichen 
Familien der Stammpflanzen zur Geltung zu kommen. 

Die sachkundige und sorgfältige Bearbeitung des minera- 
logischen Theiles verdanke ich der Güte meines verehrten 
Freundes, Herrn Geheime Medicinalrath Professor Fhoebus 
in Giessen. 

So möge denn das Buch wie bisher auch in dieser ver- 
änderten und wie ich hoffe verbesserten Gestalt freundliche 
Aufnahme finden und sich besonders dem Apotheker als 
nützlich erweisen. Gegenüber den Bestrebungen unserer Zeit, 
welche lediglich einem abstracten Princip zu Liebe und auf 
Unkosten der wirklichen Lebenszwecke den pharmaceutischen 
Beruf zu zerstören drohen, gibt es kein wirksameres Mittel 
als von Seiten des Standes selbst immer mehr den thatsäch- 
lichen Beweis zu liefern, dass diese eigen thümliche Ver- 
knüpfung practischer Thätigkeit und wissenschaftlicher Bil- 
dung, diese Vertretung des naturwissenschaftlichen Interesses 
in engeren Kreisen, diese Kanalisation, durch welche die 
Naturwissenschaft vom Katheder in das Volk und in den 
Gebrauch des Lebens hineingeleitet wird, und durch welche 
andrerseits wieder eine Menge von Einzelerfahrungen der 
Wissenschaft selbst zugeführt werden können, nur mit Hilfe 
jenes eigens dazu ausgerüsteten und exceptionell ausgestatteten 
Standes möglich ist. Für die auf dieses Buch verwendete 
Mühe und für das, was ich dadurch an meinem speciellen Be- 
rufe versäumt habe, würde ich einen reichliclien Lohn in dem 
Bewusstsein finden, ein Scherflein zur inneren Förderung eines 
Standes beizutragen, von dessen Bedeutung ich eine so hohe 
Meinung hege, und unter dessen heranwachsendem Geschlechte 
persönlich zu wirken ich als eine meiner schönsten und be- 
friedigendsten Lebensaufgaben erkenne. 

Marbur g im April 1874. 

A. Wigand. 
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Einleitung. 


^ie Pharmakognosie; Rohwaarenkundc; Dro- 
genkunde ist die Wissenschaft von den Arzneistoffen in der 
Form; wie dieselben unmittelbar in der Natur gesammelt oder 
durch einfache mechanische Operationen zubereitet; durch den 
Handel in die Officinen gelangen. Ausgeschlossen bleibt einer- 
seits die Lehre von der weiteren Zubereitung der Rohwaaren 
Rir die unmittelbare Anwendung in der Heilkunde: chemische 
Verarbeitung; Zerkleinerung, Dispensirung (Pharmacie im 
engem Sinne); andererseits die Lehre von der Wirkung und 
medicinischen Anwendung der Arzneistoffe (Pharmakologie, 
Arzneimittellehre im engem Sinne). 

Der Pharmakognosie liegt sowohl ein praktisches als ein 
theoretisches Interesse zu Grunde; demgemäss ist auch ihre 
Aufgabe eine doppelte. 

1. Vor allem ist maassgebend der practische Zweck, 
die Drogen zu erkennen und zu unterscheiden. Ins- 
besondere handelt es sich darum, die verschiedenen Drogen 
von einander, namentlich von den ähnlichen, — die echten 
von den falschen d. h. solchen, welche bei einer gewissen 
Aehnlichkeit durch Irrthum oder Betrug mit den echten ver- 
tauscht oder vermischt werden oder denselben künstlich ähn- 
lich gemacht werden (Verwechselung und Verfäl- 
schung)*), — die verschiedenen theils durch die natur- 


*) Hiervon za uoterscheiden sind die rein zufälligen Verunreini- 
gungen mit fremden ohne Weiteres zu erkennenden Gegenstanden. 

Wigand, Pharmakognosie. - 1 
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historische Abstammung, theils durch das Vaterland; theils 
durch den Standort, theils durch die Jahreszeit und Umstände 
beim Einsammeln, theils durch die Zubereitungsweise bedingten 
Sorten, — namentlich die besseren und geringeren Quali- 
täten einer und derselben Art oder Sorte zu unterscheiden. 

Für eine genaue und sichere Erkennung und Prüfung 
genügt nicht eine durch einfache Anschauung und selbst mehr- 
jährige Handhabung gewonnene oberflächliche Bekanntschaft 
der Waaren, sondern es bedarf dazu bestimmter, mit Bewusst- 
sein aufgefasster Merkmale, deren Aufstellung und Dar- 
stellung vermittelst kurzer präciser Beschreibung (Diagnosen) 
eben die Hauptaufgabe der Pharmakognosie ist. 

Die hier vorzugsweise in Betracht kommenden Merkmale 
sind a) naturhistorischer Art, und diese werden ent- 
weder nur der äusseren Gestalt (z. B. bei den Kräutern, 
Früchten, Samen), oder zugleich den Gewebsverhältnissen 
(Wurzeln, Blätter), oder, wo die äussere Gestalt rein zuföllig 
ist, ausschliesslich den letzteren entlehnt (Rinden, Hölzer). 
Grossentheils genügt hier schon die Untersuchung mit blossem 
Auge, für die Structur ist meistens die Anwendung der Lupe, 
in einzelnen Fällen auch das zusammengesetzte Mikroskop 
unentbehrlich, b) Für diejenigen Gegenstände, welche von 
gleichförmiger chemischer Natur sind, und bei denen weder 
die äussere Gestalt noch die innere Structur feste Anhalts- 
puncte gewährt (Gummi, Harze etci), oder wo bestimmte Stoffe 
als charakteristisch erscheinen (z. B. 'Chinarinde), liefert die 
Chemie ausschliesslich oder neben der Naturgeschichte die 
Unterscheidungsmerkmale. — Von untergeordneter Bedeutung 
sind die sich auf Farbe, Geruch, Geschmack, Consistenz 
u. s. w. beziehenden Merkmale, weil diese Eigenschaften mehr 
zufällig und relativ sind und wegen der subjectiven Auffas- 
sungsweise keine absoluten Bestimmungen zulassen. — In 
manchen Fällen liefert die Verpackungsweise und die Kennt- 
nis der Handelswege Mittel fiir die Unterscheidung. 

2. Während in den angeführten Beziehungen ausschliesslich 
der practische Zweck, eine Waare mit Sicherheit als das, was 
sie sein soll, zu erkennen, mas»sgebend ist, und nur die Mittel 
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dazu wissenschaftlicher Natur sind^ so bieten die ArzneiwaareU; 
wenn gleich nur in zweiter Linie ; auch ein rein theoreti- 
sches Interesse. In dieser Beziehung kommt in Betracht 
a) die naturhistorische Abstammung; b) die morphologische 
und physiologische Bedeutung^ d. h. die Stellung, welche die 
als Drogen vorkommenden Theile von Pflanzen oder Thieren 
am Gesammtorganismus einnehmen, c) die chemische Zusam- 
mensetzung als der fast ausschliesslich die medicinischc Wir- 
kung bedingende Punct, sowie namentlich die Vertheilungs- 
weise der Stoße nach den verschiedenen Theilen und Geweben 
der Drogen, d) die geographische Herkunft, e) die Cultur 
und Einsammlung der Stammpflanzen, die Gewinnung, Zu- 
bereitung und die Handelsverhältnisse der Waaren selbst und 
die nationalökonomische Bedeutung dieser Verhältnisse. 

Diejenigen Beziehungen, nach welchen die Pharmakognosie 
gegenwärtig einer Fortbildung fähig und bedürftig ist, 
sind hauptsächlich: die Vermehrung des Arzneischatzes durch 
Nach Weisung wirksamer Bestand theile in anderen, besonders 
einheimischen Pflanzen, — und die nähere Ermittelung der 
die wirksamen Bestandtheile vorzugsweise oder ausschliess- 
lich enthaltenden speciellen Theile der Pflanze, sowie der- 
jenigen Standorte, Jahreszeiten und Lebensperioden, in welchen 
die wirksamen Stoffe am reichlichsten auftreten, — Aufgaben, 
welche sich besonders solchen Pharmaceuten, die nicht bloss 
sich das Vorhandene aneignen, sondern auch die Wissen- 
schaft fördern möchten, durch ihre pr actische Wichtigkeit 
empfehlen. 

Hilfsmittel für das Studium der Pharmakog- 
nosie: 

1. Handbücher; die neuesten und vorzüglichsten sind 
Wiggers, Grundriss der Pharmakognosie, 5. Auflage. 1864 
Schroff, Lehrbuch der Pharmakognosie. 2. Auflage. 1869 
Flückiger, Lehrbuch der Pharmakognosie des Pflanzen- 
reiches. 1867, und dessen Grundlagen der pharmaceu tischen 
Waarenkunde 1873; Berg, Handbuch der pharmaceu tischen 
Waarenkunde. 4. Aufl. 1869; Vogl, Commentar zur öster- 
reichischen Pharmakopoe. 1869. 

1* 
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2. Abbildungen von Drogen: Göbel und Kunze, pliar- 
maceu tische Waarenkunde. 2 Bände ^ Berg, anatomischer 
Atlas der pharmaceutischen Waarenkunde. 1865. 

3. Abbildungen von Arzneigewächsen: Hayne, Darstel- 
lung und Beschreibung der Arzneigewächse, 13 Bände, 14. Band 
von Klotzsch; Hayne, Abbildung und Beschreibung der 
Arzneigewächse, welche in die neue preussische Pharmakopoe 
aufgenommen sind, 4 Bände; N. v. Esenbeck, vollständige 
Sammlung officineller Pflanzen, Fol.; Berg und Schmidt, 
Beschreibung und Abbildung der officinellen Gewächsa 

4. Mikroskopische Präparate von C. Rodig in Hamburg 
und J. D Möller in Wedel bei Hamburg. 

5. Das Unentbehrlichste beim Studium der Pharmakognosie 
ist die eigene Untersuchung, und hierzu dient eine 
Mustersammlung und die nöthigen Instrumente, insbesondere 
die 'Lupe, wo möglich das zusammengesetzte Mikroskop, ein 
scharfes Messer und chemische Reagentien. 


Erste Abtheilung. 

Pharmakognosie des Pflanzenreiches. 


I. Allgsmeines. 

Ä. Strudur der Vegetdbilien im Allgemeinen. 

Die Structurverhältnisse haben fiir die Pharmakognosie 
eine grosse Wichtigkeit, und zwar vor Allem für den diag- 
nostischen Zweck, weil sich bei den verschiedenen Pflanzen 
eine so bestimmt ausgeprägte, fiir jede Species charakteristische 
Verschiedenheit sowohl in der Vertheilungsweise der Gewebe 
als in der Form der einzelnen Zellen wahrnehmen lässt, dass 
man durch Untersuchung derselben in den Stand gesetzt 
wird, die einzelnen Species selbst an kleinen Fragmenten, 
überhaupt in allen Fällen, wo die äussere Gestalt im Stiche 
lässt, zu unterscheiden und zu erkennen. — Sodann ist die 
Berücksicht^gimg des inneren Baus unentbehrlich, um die so- 
wohl in theoretischer als in practischer Beziehung so wich- 
tige Anordnung und Vertheilungsweise der die medicinische 
Wirkung bedingenden chemischen Bestandtheile in den vege- 
tabilischen Drogen zu verstehen. 

I. Grobe oder makroskopische Structurver- 
hältnisse. Das Gewebe der niedern Gewächse ist mehr 
oder weniger gleichförmig. Alle Theile der höheren Gewächse 
bestehen aus folgenden Hauptgeweben: 

1. Hautartige Gewebe, die Oberfläche der Pflanzen- 
theile bekleidend: Epidermis, Kork, Samenschale. 


C Allgemeine StrnctarverliSltDlEie 

2. Parenchyra von markiger oder fleischiger, seltener 
von liorn- oder eteinartiger Conaistenz: Haupt bestandtheil 
der Rinde, des Markes, der Markstrahlen, des Blattgewebes, 
der Fruclitwand, des Samenkerns. 

3. GefäBsbündel durchziehen als mnde oder platten- 
förmige zähe Stränge das weiche, fleischige Parenchym, bilden 


gleichsam ein festes Gerüste; im Blatt verzwei 


igen sie- sich 


und stellen die sogenannten Nerven und Adern dar 
Stengel und Wurzel verlaufen sie als unverzweigte Stränge 
parallel der Axe. Da dieselben beim Trocknen weniger ein- 
Bchrumpfen als das Parenchym', so erscheinen sie auf dem 
Querschnitt der Pflanzentheile, besonders fleischiger Wurzeln 
nach dem Trocknen als erhabene Punkte. Auf dem Quer- 
schnitt besteht das Gefässbündel aus zwei halbkreisförmigen 
oder keiliormigeu Hälften von dichter Beschaffenheit, von 
b denen die äussere den Baatkörper, 
die innere durch Poren (Gefäase) aus- 
gezeichnete das Holzbitndel dar- 
stellt, beide durch eine dUnne zarte 
Schicht, das Cambium getrennt. 
Bei den dikotyledonischen Axen- 
Iden stehen die GefUssbündel in einem mehr oder weniger 
geschlossenem Kreiss, durch die schmalen oder breiten Mark- 
strahlen getrennt. Durch den Cambiumring wird nach Aussen 
die Rinde, bestehend aus dem primären Parenchym und 
den durch die Baststrahlen gebildeten Bast, — nach Innen 
der Holzring geschieden. Das parenchymatische Mittelfeld 
innerhalb des letzteren ist das Mark. Bei melirjälu-igen Axen 
erfahrt der Bast- und Holzkörper alljährlich einen Zuwachs aus 
dem Cambium (Jaliresschichten). — Bei den Monokotyledonen 
stehen die GefUssbündel ohne Ordnung zerstreut, weder Strahlen 
noch Schichten bildend; die Rinde nicht durch Cambium sondern 
durch eine braune Linie: Kernscheide vom Holzkörper 
getrennt, enthält keinen Bastj das Mark ist hier nicht scharf 
vom Holzkörper unterschieden. (Vergl. unten die Figuren 
zu Rhiz. Graminis, Caricis u. a.) 
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Trotz dem für jede der beiden genannten Hauptab- 
theilungen ubereinßtimmenden Gesammtplan bieten doch diese 
Verhältnisse zumal unter Berücksichtigung der Consistenz^ 
I^arbe und der in den Geweben vorkommenden Oel- und Harz- 
behälter , Krystalldrusen u. s. w. so ausgeprägte Verschieden- 
heiten dar; und zwar erscheinen diese, wie schon ein ober- 
flächlicher Blick auf die Figuren zu den Wurzeln, Rinden und 
Hölzern zeigt, als so charakteristische Zeichnungen des Quer- 
schnittes, dass inderRegel schon diese Merkmale ausreichen, 
zwei äusserlich noch so älmliche Drogen bestimmt zu unter- 
scheiden. 

Nicht minder spricht sich in der Elementarstructur, in 
der Form und Zeichnung der einzelnen Zellen, aus welchen 
jene Hauptgewebe bestehen, eine für jede Species charakteristi- 
sche Eigenthümlichkeit aus. Die Berücksichtigung dieser Merk- 
male ist daher in allen Fällen, wo es sich um eine grössere 
Sicherheit der Beurtheilung handelt, zu empfehlen, bei manchen 
Drogen wie bei den Chinarinden, Sassaparill-Arten sogar noth- 
wendig, und vollends unentbehrlich überall, wo die Unter- 
suchung des Querschnittes unmöglich ist, wie insbesondere bei 
der Prüfung pulverisirter Drogen, der Amylum-Arten, der 
Drüsen, Sporen u. s. w. in Beziehung auf Echtheit und Reinheit. 

n. Die Elementar- oder mikroskopische Struc- 
t u r. Der Pflanzenkörper besteht durchweg aus meist mikrosko- 
pisch kleinen Zellen. Die Zelle besteht aus einer geschlosse- 
nen Membran und dem darin eingeschlossenen, theils flüssigen 
theils festen Inhalt. Alle in der Pflanze vorkommenden Stoffe 
sind ursprünglich entweder Bestandtheile des Inhaltes oder 
der Membran der Zelle. 

Die Consistenz eines Gewebes wird bedingt: 1) durch 
die Gestalt (und Grösse) der einzelnen Zellen, 2) durch 
die Dicke der Zellenwand, welche bei zarten Geweben sehr 
dünn, bei hornartiger, holziger oder steinartiger Consistenz 
dagegen oft bis zum Verschwinden der Höhle verdickt ist. 
Die verdickte Membran zeigt meist einen deutlichen Schichten- 
bau. Die Verdickungsschichten sind stets von Poren odei; 
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Spalten unterbrochen, was eine charakteristisclie Zeichnung der 
Aussenwand in Form von Tüpfeln, Spalten, Spirallinien bedingt. 

Die unter I. angefiihrten Gewebe zeigen folgenden Zel- 
lenbau. 

1. Das Parenchym besteht meist aus dünnwandigen 
Zellen von rundlicher (Fig. A) oder sechsseitig-säulenförmiger 
(Fig. B) Qestalt, an den Enden etwas abgerundet, daher 
mit lufthaltigen Intercellulargängen; meist clilorophyll- und 
amylumhaltig. Das schwammförmige Parenchym aus locker- 
verbundenen, durch grosse Lufträume unterbrochenen, stern- 
förmigen Zellen. 



PareDchj'm. — Oberhalb der Linie xx Qnersohiiittf unterhalb: Längrsschnitt. 

2. Das Prosenchym aus langgestreckten Zellen, ohne 
Intercellulargänge dicht zusammengefügt. Besondere Formen: 

a. Weiches Prosenchym: Zellen säulenförmig, mit horizon- 
talen Querwänden, dünnwandig, den Uebergang zum 
Parenchym bildend. (Fig. A) Z. B. das Bastparenchym. 

b. Faserprosenchym: Zellen fadenförmig, beiderseits zu- 
gespitzt, mit polygonalem Umriss auf dem Querschnitt, 
mit verdicl^ten Wänden, (Fig. B), bedingt ein faseriges 
Gefiige: Bast- und Holzzellen. 

c. Lockeres Hornprosenchym aus nicht sehr dick- 
wändigen unregelmässig verbogenen Zellen (Fig. C). 





d. Dichtes HornprOBenchym aus bis zum Verschwinden 
der Höhle dickwandigen, innig mit einander verschmolze- 
nen Zellen, so dass In einer scheinbar homogenen Masse 
die meist linienförmigen Zellen-Lumina nur mit Mühe 
unterschieden werden können. Wenn dieses Gewebe von 
weiten Zellen unterbrochen ist, so erscheint dasselbe oft 
wie einfach verdickte Scheidewände zwischen den 
grossen Zellen (Fig. D), und wü*d daher häufig über- 
sehen *). Bedingt ebenso wie das vorige eine homartige 
Consbtenz und einen kurzen und ebenen Bruch der 
Pftanzentheile. 

3. Die Gefftsse: Lufterföllte, langverlaufende, nicht sehr 
dickwandige Köhren, aus übereinander stehenden Zellen ge- 
bildet, deren Verbindungsstellen nach der Resorption der 
Querwände noch durch ringförmige Fugen zu erkennen sind. 
Auf der Längsansicht zeigen die Gefässe folgende charakteris- 
tische Zeicimungen: 

*) DiM« zaerst von Oademiai uad mir mcligeirlegi'nB Gewebsfarai bat 
im PflanuDTaidi plne htt ebeiiBo giout VeTbrsitnng hU das Fiserp rag euch jm, 
obgleicb de blibar in an bataniacben Literatur, z. B. in Sachs'a Lebr- 
buch elDfacli ignarlit odsr lOH HoTiaeiiter, nbtie tud dcrngslbea beobachlat 
vordMi zu asiii, Rii «tu „Kunitproductl" «rkUrl wordsn ist, veihalb 
denn di« pbarmakognoatiachen L«bTbücher wla das Torliegende and das tod 
FlDcklf «T difaer iDatocDlscbtn TbatBtch« xu ibrBm Kecbt« veibeirnn mä|eQ- 
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A Riugg«tEii, t-H Tapr«lg«rs£«e 

B SpiralgBr««, E TQpfet spalten röriD ig, uiibfhnrt (Lignum Quatfiae), 

C NetzgerüBB, F Tüpfol ruudlkh imbeliurt iLxgnum GuaJaciJ, 

D Truppen gerasa, G TOprel riindUrh beliSrt iShp Dulcamarae}, 

(Rh Filleii) H TiipTBl sp'ltrnrnrmig UlMt ( I ignum Bauafrai}. 

4, Die Milchsaftgefisee meist netzförmig verzweigte, 
ununterbrochene, mit eigenen Wänden versehene Kanäle, vor- 
zugsweise im Zusammenhang mit den Gefässbiindeln besonders 
in der Rinde verlaufend, enthalten die oft gerade durch die 
medicinisch wirksamen Stoffe auegezeicluieten Milchsäfte bei 
den Euphorbiaceen, Paveraceen , Cichoriaceenj (nicht zu ver- 
wecliseln mit den emulsionartigeu Gummiharzsäften in den 
wandlosen Saftgängen mancher Umbelliferen). Die Milclisäfte 
der Apocyneen und ABclepiadeen wind in den gewöhnlichen 
Bastzellen dieser Gewächse enthalten. — Mit den Milclisaft- 
gefilBsen verwandt sind die durch siebartige Querwände unter- 
brochenen ^SiebrÖhren" und älmliche andere Saftgefasse, 
welche zur Fortleitung körnig -ecüleimiger BildungsBtoäe 
physiologiscti wichtig, im pharmakognes tischen Interesse keine 
besondere Berücksichtigung verdienen. 

5. Die Epidermis, Oberhaut aus tafelförmigen Zellen, 
meist von den aus zwei halbmondfürmigcn Zellen gebildeten 
Spaltöffnungen unterbroclien. Besonders bei krautartigen 
Pflanzentheilen. Tragt die Ilaare, deren Bau (einfach oder 
verzweigt, gegliedert oder ungegliedert etc.) charakteristische 
Merkmale zur Unterscheidung der Drogen liefert 


6, Der Kork aus radial-angeordneten Zellen, und zwar 
der weiche Kork aus dünnwandigen, fagt cubiBchen Zellen 
^Fig. A. B) und der häutige Kork oder das Poriderma 
aus dickwandigen tafelförmigen Zellen (Fig. 0) zwischen dem 
Parencbym. 


@^' 



A. Snbpr qaewinnm mit Perldsrnia pd. — B. gewöhnlii'her waicbet 
Koik. — C Parsnchym p, tqd Parldetina pd durchertit 

7. Die Steinzellcn, rundlich, cuhisch oder unregel- 
mäsBig gestaltet, stark verdickt und verholzt mit Porenkan^en 
und Schichtenba u; einzeln oder in unregel massigen Gruppen oder ' 
geschlossenen Schichten, bedingen den körnigen Bruch oder 
die steinartige Beschaffenheit der Pöanzentheile , besonders 
in der Kinde und m der Frucht und Samenschale 



8. Das Gefassbundel bestent aus festem ProBenchym 
[Bast- {h) und Holzzellen (hz)], aus den zwischen den Holz- 
zellen zerstreuten Oefässen (v) iind aus dem Cambium (c), 
dnem zarten Proaencliym. Das feste Prosenchym kann fehlen, 
Cambium und Gefässe aber niemals. 


12 AllgamelDs StrDctorTBrbiltDliBS dar VagBUbillen, 

Indemdikotyledoniscten GefUasbiindel wird der Bast 
von dem Holz durch eine seitwärts offene Schicht vonj Camblam 
getrennt, welche letztere ]e zwei benachbarte durch einen 
Markstrahl geschiedene Geiässbiindel verbindet 


In dem monokotyledonischen GefiUsbündel wird das 



Zwei GeßMbQadel ani dem 
Au»lStir«r *oa Art«miiia vut- 
gafU Quer- aad Lkogsachnltt. 
b BailbUndel, h HolzbüQdel, 
e Csrnblam , rp Blndenparen- 
dbyin, m Hark, tt Gefsie«, 1u 
UalzzelUu. 


OoriMbOndel sdi dem 
Khliom von Carex are- 

cCambiDni,TvG<!ßs5e. 

bh HolzielUn, pp Parsa- 
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Cambiom als eine rundliche Gruppe von dem dichten Froeen- 
chym (Bast und Holz) rings umschlossen. 

S. Ueberaicht der in dem I^am&ikörper enthaÜenm 
chemischen VerbiTidungen mit besonderer Rücksicht 

auf deren anatomische Anordnung. 
a. Die Kohlenhydrate, stickstofffrei, bilden die 
Hauptmasse des Pflanzenkörpers, medicinisch von unterge- 
ordneter Bedeutung. 

1. Der Zellstoff bildet fast allgemein die Zellenmembran 
und daher das feste Gerüste der Fflanzensubetanz und beim 
Auspressen derselben den Hauptbestandtheil des Rückstandes. 
In Wasser unlöslich, nicht gallertartig aufquellend. Im reinen 
Zustand farblos, häufig aber, besonders im Holz und Kork 
durch eine chemische Veränderung (Verholzung) oder durch 
infiltrirte Farbstoffe mehr oder weniger gefärbt und undurch- 
sichtig. In manchen Fällen z. B. im Kern gewisser Samen 
wird die Zellwand durch Jod unmittelbar gebläut, in der 
Regel erfolgt diese Färbung erst durch Behandlung mit 
Chlorzinkjod oder mit Jod und Schwefelsäure. 

2. Das Basaorin oder der Pflanz enschleim, in Wasser 
tmlöshch, aber gallertartig aufquellend, kommt in der Pflanze 
vor: a. als Material der Zellwand: Algen, Flechten, Salep, 
fiad. Symphyti, Haferkorn, Oberhaut mancher Samen (Sem. 
Cjdoniae, Lini, Fig. links), — b. als Inhalt besonderer Schleim- 



DoTchgchnltt der StuDenachsIi 
Ton Linvm utitatiititniim. 
• Ob«Tb*iit ans Schlelmzellen. 



14 Ch>miicbe ZnsammetjBetzang 

behäUer oder Schleimzellen 2. B. Salep, 
(Fig. S: 13), Althäawurzel, Zimmt- und 
TJlmenrinde), — c massenliaft aus der 
Pflanze hervorquellenä als Änäösunge- 
product von Zellgewebe: . Tragantb, 
(b. Fig.) von homartiger Consistenz nnd 
mattem Bruch, fast in allen Fällen mit 
mehr oder weniger deutlicher Zellen- 
structur. — Zuweilen durch Jod blau- 
Otvebe lom Tr«g»nih. gefärbt. Nahrungsstoff. 

3. Das Arabin kommt nur als massenhafte Ausschei- 
dungen aus der Pflanze vor und schhesst sich der zuletzt er- 
wähnten Form des Bassorins unmittelbar an als Froduct 
einer vollkommeneren Verschleimung von Zellgewebe. Dem 
gemäss ist das Arabin spröde, von glänzendem Bruch, in 
Wasser löslich, einen klebenden Schleim bildend, in Alkohol 
unlöslich. Ist im Gummi arabicum ola Arabinsäure mit Kalk 
etc. verbunden. 

4. Das Amylum, Stärkemehl, als Zelleninhait , in 
Form von Körnern mit Schichtengefüge au? abwechselnd 
dichteren und weniger dichten Schichten und einer mehr oder 
weniger deuüicben Kernböhle. Gestalt, Grösse und Structur 
sind Itir jede Fflanzenart charakteristisch (s. unten das Capitel: 
Stärkemehl). Farblos. Die Körner sind im ganzen Zustand 
in kaltem Wasser unlöslich, in beissem Wasser gallertartig 
aufquellend (Kleister), wobei die Kömer ihre bestimmte Form 
verlieren und sich zu Kleistermasaen, von undeutlicher Struc- 
tur zusammen ballen: bei manchen stärkereichen Wurzelge- 
bilden, welche nach dem Einsammeln, um das Austreiben 
und die damit verbundene Auflösung der Stoffe zu verhindern, 
in beissem Wasser gebrüht werden, und alsdann getrocknet, 
anstatt der mehligen eine kornartige Consistenz erhalten. Das 
Amylura besteht aus einem durch Jod gebläuten und einem 
damit scblcbtenweiae verschiedenen, durch Jod nicht gebläuten 
Stoff, aus dnem in Wasser unlöslichen und einem mit dem- 
selben innig gemischten, bei der mechanischen Zerstörung 
des Kornes frei werdenden, in kaltem Wasser löslichen Stoff, 
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— ans einem durch Speichel gelösten und einem darin unlös- 
lichen Stoff. Das Amylum ist sehr allgemein verbreitet^ beson- 
ders im Holzkörper (im Winter), Wurzeln, Knollen, im 
Samen und wird bei der Vegetation, besonders beim Keimen 
als Zucker und Dextrin aufgelöst. Nahrungsmittel. 

5. Das Inulin, im Zellsaft gelöst, scheidet sich beim 
Trocknen der Pflanzentheile als feinkörniger Niederschlag oder 
als unregelmässig eckige und glasige Massen aus einer Lösung 
in Alkohol oder Glycerin als Sphärokrystalle aus. Vertritt 
das Amylum als Reservenahrungsstoff in den zweijährigen 
und perennirenden, besonders fleischigen Wurzelgebilden der 
Compositen. Am reichlichsten im Herbst, beim Austreiben 
im Frühjahr in Levulin umgewandelt. In cultivirten Pflanzen 
reichlicher als in wildwachsenden. 

6. Der Ztieker (Rohrzucker, Traubenzucker, Frucht- 
zucker) konunt einerseits vor aufgelöst im Zellsaft vegetiren- 
der Gewebe, besonders in fleischigen Früchten und Wurzeln, 
andrerseits als Bestandtheil der Zellwand im Fruchtfleisch 
mancher Früchte oder als Umwandlungsproduct von Zellge- 
webe massenhaft aus der Pflanze ausgeschieden (Manna). 

7. Die Pectinstoffe, mit den Kohlenhydraten verwandt, 
theils in Wasser löslich, theils unlöslich, im Fleisch saftiger 
Früchte und Wurzeln. 

b. Die eiweissartigen Stoffe oder Prote'i'nverbin- 
dungen aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff, 
Schwefel und Phosphor, als Eiweissstoff (Albumin), Kleber 
(Fibrin), Käsestoff (Legumin) u. s. w. unterschieden, kommen 
in der Pflanze nur als Zelleninhalt vor (Protoplasma), und 
zwar theils aufgelöst im Zellsaft oder in körnig-schleimigem 
Zustand im Zellsaft vertheilt, theils als dichterer Schleim die 
innere Wand auskleidend (Primordialschlauch), theils als netz- 
förmig verzweigte Schleimstränge das Innere der Zelle durch- 
setzend, theils als Zellenkem. Sie sind sehr allgemein ver- 
breitet , in allen lebendigen Zellen besonders in den Bildungs- 
geweben sowie als Rerservestoff in dem Samen, besitzen eine 
grosse physiologische Wichtigkeit für die Pflanze selbst, und 
bedingen die Nahrhaftigkeit der Pflanzenstoffe flir die Thier- 
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weit Im getrockneten Zustand verliert das Protoplasma 
seine bestimmte Vertheilungsweise in der Zelle. — Physiologisch 
verwandt ist das Asparagin. 

C. Verschiedene Pflanzenstoffe, welche hauptsäch- 
lich den medicinischen oder technischen Werth der Drogen 
bedingen. 

1. Die fetten Oele schwimmen tropfenartig im Zellen- 
inhalt, im Fruchtfleisch der Oliven und besonders im Samen 
der Cruciferen, Compositen, Amygdaleen u. s. w. das Amylum 
vertretend. Zuweilen krystalUsiren sie in den trocknen Samen 
in der Form von Stearin u. s. w. aus. Beim Keimen gehen sie 
zunächst in Amylum und dann in Zucker und Dextrin über. 

2. Die ätherischen Oele und Harze sind nahe mit 
einander verwandt. Einerseits verwandeln sich in den ge- 
trockneten Pflanzentheilen die ätherischen Ogle durch Oxy- 
dation in Harze, und andrerseits gehen in der lebenden Pflanze 
die ätherischen Oele aus dem Harz hervor z. B. das Terpen- 
tinöl aus dem Fichtenharz. Die Balsame bilden eine Ueber- 
gangsstufe in diesem beiderseitigen Umwandlungsprocess und 
bestehen daher aus einem halbflüssigen Gemisch von Harz 
imd ätherischem Oel. 

Die ätherischen Oele kommen in der lebenden Pflanze 
in folgenden verschiedenen Weisen vor : 

a. gleichmässig vertheilt in dem Gewebe, nämlich 
aufgelöst in dem wässerigen Saft gewöhnlicher Parenchym- 
zellen z. R in den meisten Blumenblättern, den Geruch der 
Blüthebedmgend; 

b. in besonderen Zellen als ausschliesslicher Inhalt. 
Dieselben liegen a. einzeln oder in Gruppen mitten zwischen 
dem gewöhnlichen Parenchym zerstreut und erscheinen gegen 
das licht als durchscheinende Puncto, auf der Schnittfläche 
bei auflallendem Licht als dunkle glänzende Stellen: innere 
Drüsen, *z. R Blätter von Citrus, Barosma, Ruta u. s. w., 
Kux moschata, Macis, Rhizome der Zingiberaceen, Piper; — 
ß. als äussere Drüsen, nämlich Haare, welche am Ende 
eine Oelzelle tragen, oder zusammengesetzte Körper von eigen- 
thümlicher Gestalt, welche als Haargebilde an der Oberfläche 
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entspringen und entweder in einzelnen oder in allen Zellen Oel 
enthalten, z. R in den Blättern der Labiaten, Blütheiitheilen 
der Anthemideen (,Pig.), des Hopfena (Fig.) u. s. w. 

c. in grösseren OelbehälterB ohne eigene Membran, 
als Lücken im Zellgewebe. Der Gestalt nach sind diese Oel- 
hehälter entweder kugelig, z. B. Fruchtwand von Citrus, 
Caryophylli, Rad. Pyrethri, RL Ijnperatoriae, — oder etwas 
in die Länge gezogen, z. R Rad. Helenii, UmbelUferen- 
Wnrzeln, — oder lange Kanäle, z. B. Rad. Artemisiae, Coni- 
feren, Umbelliferenfriichto. In Beziehung auf die Begrenzung 
sind diese Oelbehälter entweder durch eine oder mehrere 
Schichten vom übrigen Gewebe verschiedener, mehr oder 
weniger tafelförmiger Zellen ausgekleidet: Rinde der Coni- 
feren, — oder von gewöhnlichen Gewebszellen umgeben, aber 
ziemlich scharf begrenzt: Umbelliferen-Friichte, — oder nicht 
scharf begrenzt: Unibelliferen-Wurzeln, Rad. IlelcnÜ, Pyrethri, 
EL Imperatoriae, Fruct. Citri, Caryophylli. 

Die H ar z e kommen in folgenden anatomischen Formen vor : 

a. als Verharzungsproduet der aetherischen Oele in ge- 
trockneten Pflanzen theilen, mithin in allen oben angeführten 
Formen; 

b. als directes Umwandlungsproduct der Zellwand und 
des Amylums: 

a. die Zellenwände durchdringend, z. B. Lignum Guajaci, 
Lupulin, Kamala; — ß. als Ausfiülungsmasse von Holzzellen 
und Gefäflsen, z. K Lignum Guajaci, Santali rubrum; — 
y. als kleine Drusen in dem Pflanzengewebe eingesprengt, 
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durch Verharzung einer kleinen Gewebsgruppe , z. B. Rad. 
Jalapae; — ä. als grössere Massen ohne bestimmte Aus- 
dehnung, durch Verharzung grösserer Gewebsmassen enstanden, 
an der Oberfläche der lebenden Pflanze hervorquellend, z. B. 
Fichtenharz, Copal; 

c. als Körner in einer gummiartigen Flüssigksit emulsion- 
artig suspendirt: in dem „Milchsaft** gewisser Umbelliferen, 
im getrockneten Zustand als Gummiharz. 

Die Balsame zeigen entsprechend der oben angefiihrten 
Bedeutung dieselben Arten des Vorkommens wie die Harze 
und Oele. Die aetherischen Oele verwandeln sich in den Drogen 
zuweilen in Stearoptene (Kampher) und schiessen alsdann 
entweder im Innern oder an der Oberfläche als Krystalle an 
(Helenin, Vanillekampher). 

3. Das Vis ein, in Wasser und Alkohol unlöslich, klebrig, 
im Fruchtfleisch von Viscum, durch Umwandlung der Zellen- 
wände entstanden. Verwandt damit ist das Kautschuk, 
welches im natürlichen Zustand als Körner in einer wäss- 
rigen Flüssigkeit suspendirt, einen weissen Milchsaft bildet, 
in den Bastzellen bezw. besonderen Milchsaftgefassen der 
Apocyneen, Asclepiadeen, Euphorbiaceen, Urticaceen. Ausser- 
dem entsteht aber das Kautschuk wie das Harz etc. auch 
durch eine Umwandlung ganzer Gewebsmassen. 

4. Das Wachs, theils als Körner im Inhalt der Zellen, 
theils als Reif oder als zusammenhängender Ueberzug auf 
der Oberfläche der Gewächse, zuweilen von beträchtlicher 
Dicke, vielleicht durch Verwandlung der Zellen wände ent- 
standen. 

5. Die Pflanzensäuren, z. B. Oxalsäure, Weinsäure, 
Citronensäure, Aepfelsäure u. a. finden sich in Verbindung mit 
unorganischen Basen als Salze überall im Pflanzengewebe, 
besonders in sauren Früchten. Die Salze sind theils aufgelöst 
im Zellsaft theils krystallisirt (siehe unten). 

6. Die Gerbst off arten schliessen sich einerseits den 
Pflanzensäuren andrerseits, wie das Tannin oder Gallusgerb- 
säure, den Glucosiden an. Sie fallen Leim und Eiweiss, werden 
durch Eisenchlorid blau oder grün gefärbt, schmecken herbe 
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und bedingen die adstringirende Wirkung zahlreicher Arznei- 
körper. Im lebenden Zustand der Pflanze farblos ; veran- 
lassen sie in getrockneten und abgestorbenen Geweben eine 
rothbraune Färbung. Sehr allgemein verbreitet, besonders 
reich in manchen Familien z. B. Cupuliferen, Leguminosen, 
Ericaceen u. a. In den verschiedenartigsten Geweben, nament- 
lich in dem lebendigen Parenchym und jugendlichen Bildungs- 
geweben, daher vorzugsweise in den jungen Pflanzentheilen, 
sowie in der Rinde, in reifen Früchten und im unreifen Zu- 
stand solcher Früchte, welche später reich an Zucker sind. 
Auch im Laufe des Jahres erfahren sie einen periodischen 
Wechsel, hierbei besonders mit dem Stärkemehlgehalt alter- 
nirend. Ursprünglich sind sie im Zellsaft gelöst oder als 
Körnchen, in der Folge in die ZeUenwände eindringend. 
Ausser dieser activen Form treten die Gerbstoffarten auch 
auf als Umwandlungsproduct des Zellstoffes und Amylums, 
in welchem Falle sie entweder, bei partieller Umwandlung, 
die Stärkekörner als Schicht einhüllen und die Zellenwände 
durchdringen, wie im Kernholz der Eiche, — oder, bei totaler 
Umwandlung des Pflanzengewebes in grossen formlosen Massen 
von homogener, spröder, dunkler Beschaffenheit auftreten, 
z. B. in der Fruchtwand mancher Leguminosen. 

7. Der rot he Farbstoff der tropischen Farbhölzer, z.B. 
das Hämateln im Campecheholz, erscheint theils als Durch- 
dringung der Zellenwände, theils als Ausfüllung der Gefasse, 
theils in Wasser (Campeche- und Fernambukholz), theils in 
Alkohol löslich (Santelholz). Der rothe Farbstoff geht hier 
aus einem farblosen Cbromogen (z. B. Hämatoxylin) hervor. 
Auch bei den meisten einheimischen, überhaupt bei allen gerb- 
stoffhaltigen Holzgewächsen kommt in den Bast- Holz- und 
Steinzeflen ein analoges Chi'omogen: Cyanogen vor, welches 
sich bei der Behandlung mit Säuren, besonders Salzsäure 
durch eine intensiv violette Färbung zu erkennen gibt und 
hierdurch ein vorzügliches Mittel darbietet, besonders in 
Rinden die Bast- und Steinzellen von dem übrigen Gewebe 
schon durch die Beobachtung mit der Lupe leicht zu unter- 
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scheiden. Das Cyanogeti wie die Chrömogene der Farbhölzer 
entstehen durch eine Umwandlung von Gerbstoff. 

8. Der rothe und blaue Farbstoff der Blumenblätter, 
Beeren etc. ist aufgelöst im Zellsaft; ebenfalls aus Gerbstoff 
hervorgehend. 

9. Das Chlorophyll oder Blattgrün in dem Parenchym 
der oberirdischen Pflanzentheile (Blattgewebe, Rinde) erscheint 
nur als Zelleninhalt, meist in Form von Kömern. Vor dem 
Ergrünen als Chromogen (Leukophyll) vorhanden. In Wasser 
unlöslich, stickstoffhaltig.; dem Protoplasma verwandt. Im 
abgestorbenen Zustand gelb oder braun werdend z. B. in 
den getrockneten Rinden, in den herbstlichen Blättern. 

Das Xanthophyll in den gelben Blumenblättern, als 
Körner im Zellsaft, in Wasser unlöslich, aus dem Chlorophyll 
hervorgehend. Ebenso treten die Farbstoffe gelber und gelb- 
rother Früchte als Körner zum Theil von eigenthümlicher 
Gestalt auf. 

10. Der Indigo und ähnliche blaue Farbstoffe finden 
sich im natürlichen Zustand als Chromogen im Parenchym 
der IndigoferOrAxten, Isatis tinctoria und verschiedener anderer 
Pflanzen, woraus sie durch künstliche Behandlung dargestellt 
werden. Stickstoffhaltig. 

11. Die rothen und blauen Flechtenfarbstoffe der 
Orseille und Lakmus bilden sich ebenfalls erst durch künst- 
liche Behandlung aus den in den Flechten, und zwar in der 
Zellwand enthaltenen Chromogenen z. B. Erythrinsäure in 
der Orseilleflechte. Stickstofffrei. 

12. Die Alkalo'fde oder Pflanzenbasen, stickstoff- 
haltig, theils sauerstofifrei (Coniin, Nicotin), theils sauerstoff- 
haltig (Morphin, Chinin). Giftig und vorzugsweise die medi- 
cinische Wirkung bedingend. Besonders in den Familien: Sola- 
neae, Rubiaceae, Papaveraceae, Strychneae, Helleboreae, Col- 
chicaceae u. a. Zum Theil Bestandtheile des Milchsaftes 
als Inhalt von Milchsaftgefassen, meistens aber aufgelöst in 
dem wässrigen Zellsaft und wahrscheinlich gleichmässig in 
dem Parenchym vertheilt. 
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12. Die Glucosidc, mit Zucker gepaarte Stoffe, sauer- 
stoffhaltig. Meist bitter und wie die Alkaloide yon speci- 
fischer medicinisclier Wirkung, zum Theil giftig. Beispiele: 
a) stickstoffhaltige: Solanin , Amygdalin; b) sticksto£&eie: 
Salicin, Daphnin, Arbutin, Digitalin, Smilacin, Colocynthidin, 
Conyolyulin, Ononin, Senegin, Caincin, Tannin u. a. Manche 
Glucoside bilden gelbe oder rothe Farbstoffe z, B. Quercitrin, 
Luteolin, Cbrysorhamnin, Polychroit. Die Glucoside kommen 
wohl in der Regel aufgelöst im Inhalt des gewöhnlichen 
Parenchyms, zuweilen auch krystallisirt vor. — Von anderen 
Bitterstoffen ist die Glucosidnatur noch zweifelhaft z. B. Alo'fn, 
Cathartin, Hopfenbitter, Absynthin, Quassiin, Columbin, Pi- 
krotoxin, Hesperidin, Cetrarin. Noch andere sind überhaupt 
bisher nicht rein dargestellt. 

13. Die mineralischen Bestandtheile. Von diesen 
kommen die Verbindungen der Schwefelsäure, Phosphorsäure, 
Jod, Chlor, Brom mit den Metallen in der Pflanze vor. Vor 
Allem sind die Salze der organischen Säuren mit Kali, Natron, 
Kalk, Bittererde u. a. allgemein verbreitet, und zwar entweder 
im Zellsaft gelöst oder als Erystalle in den Zellen eingeschlossen. 

Insbesondere kommt der Oxalsäure 
Kalk in Gestalt von einzelnen 
Krystallen (Fig. D) oder von run- 
den Drusen (Fig. A, B) oder als 
ein Bündel nadelförmiger Säulen: 
„Raphiden** (Fig. C) oder als Massen 
von kleinen undeutlichen Krystallen 
(„Krystallmehl") in den Zellen ein- 
geschlossen vor. Diese Krystall- 
zellen finden sich entweder unregel- 
mäsöig im Parenchym gestreut oder 
in bestimmter Anordnung, nament- 
lich die beiden erstgenannten For- 
men in senkrechten Reihen in Be- 
gleitung des Bastes. Die Raphiden 
vorzugsweise in saftigen Geweben 
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im Monokotyledonen, wobei die Längsaxe der Raphiden stets 
parallel mit der Axe des Pfianzentheils liegt. Ausserdem sind 
diese MineralstoflFe auch in der Zellwand enthalten. Sie 
bleiben beim Verbrennen als Asche zurück. Sie fehlen keinem 
Pflanzentheil und stehen in einer wesentlichen Beziehung zum 
Emährungsprocess ; Qualität und Quantität ist bei verschie- 
denen Pflanzenarten sowie bei verscliiedenen Theilen und in 
verschiedenen Lebensstadien eines und desselben Individuums 
verschieden. Abweichend von diesen physiologisch wichtigen 
Mineralsubstanzen verhält sich die Kieselerde, fast nur in 
der Membran der Zellen abgelagert; welche in manchen Fällen 
überwiegend aus Kieselerde besteht, besonders in der äusseren 
Rinde z. B. bei den Equisetaceen, Gräsern, Palmen die Steif- 
heit und Festigkeit bedingend. 

14. Das Wasser bildet in der frischen Pflanze an Ge- 
wicht oft den weit überwiegenden Theil der ganzen Masse^ 
wird aber beim Trocknen mehr oder weniger vollständig 
vertrieben. Manche Drogen sind sehr hygroskopisch. In 
den lebenden Zellen, besonders im Rinden- und Blattparen- 
chym bildet es den die Zellenhöhle erföllenden Saft, in 
welchem die übrigen Stoffe theils aufgelöst theils suspendirt 
sind, und durchdringt zugleich die Zellwand. Luft findet 
sich in der lebenden Pflanze in den Gefassen, Intercellular- 
gängen und grösseren Zwischenräumen des Gewebes sowie 
in allen abgestorbenen Zellen (Mark, Kork, Borke). — 

Die chemischen Bes t and t heile sind nicht nur ungleich 
durch den Pflanzenkörper vertheilt, sondern sie wechseln auch 
in einer und derselben Pflanze und in einem und demselben 
Pflanzentheil je nach der Gegend (z. R das Digitalin im 
Fingerhut in Nord- xvad Süd-Deutschland), je nach der Lokali- 
tät (z. B. Einfluss eines feuchten oder trocknen Standortes 
auf die Beschaffenheit von Rad. Taraxaci), je nach der Jahres- 
zeit (z. R Colchicin in Tub. Colchici), je nach dem Lebens- 
stadium des Individuums (z. B. der Milchsaft in Lactuca). 
Da die chemischen Bestandtheile fast ausschliesslich die me- 
dicinische Wirkung ako den Werth der Arzneistoffe bedingen, 
so ergibt sich hieraus die grosse Wichtigkeit, beim Sammeln 
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jene Verbal tnisse zu berücksichtigen. Für die Kräuter gilt 
die Zeit der beginnenden Blütbe^ für die Wurzeln und Wurzel- 
stöcke die Ruhezeit d. h. Herbst oder Frühjahr als die Zeit 
der größten Wirksamkeit. 

AUe Vegetabilien sind im irischen Zustand reicher an aethe- 
rischen Oelen^ Qlucosiden und Alkalo'lden als im getrockneten. 
Sie sind daher möglichst frisch anzuwenden^ oder wenigstens 
m^lichst rasch zu trocknen^ stark zu pressen und von der 
Luft abzuschliessen. Manche Drogen ; wie Bad. ValerianaC; 
Rhiz. IridiS; Fruct. Coriandri; zeigen ihren charakteristischen 
Geruch erst im trockenen Zustand. 

Unwirksam werden die Drogen bei der Aufbewahrung 
durch das Alter, durch Feuchtigkeit und zum Theil durch 
die Einwirkung des Lichtes, vor Allem durch andere Orga- 
nismen: nämlich a) Schimmelpilze aus farblosen Fäden 
imd aufrechten, eigenthümlich verzweigten, gefärbte Sporen 
tragenden Fruchtästen, aus den Gattungen PenicilUum, Mticar, 
Aspergillus u. a., namentlich das mit gelben Köpfchen fructi- 
ficirende Ewroüum herhariormn, sowie das Gewebe durch- 
wuchernde Demantieen aus braunen Fäden, b) Insecten, 
namentlich die kleinen Käfer: Anobium panicmm, pertinax, 
Piirms für mit ihren wurmartigen Larven in den „wurm- 
stichigen^ Vegetabilien, das sogenannte Fischchen: Lepisma 
saccharina (Orthoptera), Milben, Fliegen. 

C, Methode der Untersuchung. 
Zur Unterscheidung der pag. 5 unter I. angeführten 
gröberen Structurverhältnisse genügt es, den Bruch oder die 
scharfe Schnittfläche, vor Allem den auf die Längsaxe recht- 
winkeligen Querschnitt mit blossem Auge oder mit der 
Lupe zu untersuchen. In vielen Fällen ist es zweckmässig, 
einen möglichst dürnen Abschnitt auf einem Glasplättchen, 
mit Wasser befeuchtet, bei durchfallendem Licht zu betrachten. 
Für härtere Gegenstände eignet sich zuächst ein gewöhnliches 
scharfes Taschenmesser; für zartere Gewebe und namentlich zur 
Herstellung einer vollkommen glatten Schnittfläche, wie sie zur 
vorliegenden Untersuchung vorausgesetzt wird, ist ein eigens 
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für diesen Gebrauch zu haltendes; dünn geschliflfenes Messer^ 
am besten ein Rasirmesser unentbehrlich. 

Bis zu einem gewissen Grade gibt diese Untersuchungs- 
weise sogar über die Elementarstructur Aufschluss, nach folgen- 
den Regeln: 

1. Zellen mit stark verdickten Wänden und die aus 
solchen Zellen in dichter Zusammenfiigung bestehenden Ge- 
webe; also Bastbündel; Holzprosenchym; Horngewebe; Stein- 
zellen erscheinen bei auffallendem Licht dunkel; mattglänzend; 
bei durchfallendem Licht durchscheinend. 

2. Dünnwandiges; trockenes Parenchym ohne Inhalt er- 
scheint bei auffallendem Licht weisS; bei durchfallendem un- 
durchsichtig. 

3. Solches Parenchym mit Wasser getränkt erscheint bei 
auffallendem Licht dunkel; glänzend; bei durchfallendem Licht 
wasserhell; durchsichtig. 

4. Mit Amylum oder Krystallmassen erfülltes; trockenes 
Parenchym oder einzelne Zellen erscheinen bei auffallendem 
Licht noch reiner weiss und gegen das Licht noch undurch- 
sichtiger als das leere Parenchym. 

5. Gefasse erscheinen auf dem Querschnitt bei auffallen- 
dem Licht als schwarze matte Höhlen; bei durchfallendem 
Licht vollkommen durchsichtig; meist mit gelbgefärbter Wand. 

6. Oel- oder Balsambehälter erscheinen bei auffallendem 
Licht dunkel; glänzend; bei durchfallendem fast vollkommen 
durchsichtig. 

Für die Auffassung der speciellen Merkmale des Zellen- 
bauS; der Amylum- und Krystallformen sowie für die Prüfung 
der chemisch-anatomischen Verhältnisse im Einzelnen ist die 
Anwendung des zusammengesetzten Mikroskopes mit einer 
Vergrösserung von mindestens 50 — 150; und der betreffenden 
Reagentien erforderlich; z. B; Jod für Amylum und Protein- 
stoffe ; — Chlorzinkjod für Zellstoff; — Eisenchlorid für Gerb- 
stoff; — Alkohol; Aether; Benzol, aetherische Oele zur Auf- 
lösung von Harz; — Glycerin zum Aufhellen der Gewebe. 
Zur Prüfung pulverisirter Drogen verschaffe man sich vor- 
her durch Untersuchung der ganzen Droge an Quer- und 
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LäQgssclmitten eine Einsicht in diejenigen Structurelementc, 
welche im ungeflilschten Pulver zu erwarten sind und nehme 
hierhei besonders auf die charakteristische Form des Stärke- 
mehls Rücksicht. Unorganische Beimengungen; Sand u. dgl. 
lassen sich unter dem Mikroskop durch ihre unregelmässige 
Form und Structurlosigkeit, sowie durch chemische Reagentien 
nachweisen« Auch dient zur Erkennung solcher Verunreinigung 
die Vergleichung des Aschengehaltes mit dem normalen Aschen- 
gehalt der betreffenden Droge. 


IL Lagerpflanzen. 

Seeale comutom. Mutterkorn. 

Dauermycelium von Claviceps purpiirea TuL Fungi, 
Pyrenomycetes. Nimmt innerhalb der Roggenblüthe die Stelle 
der Frucht ein. 

Entwidelungs Stadien des Pilzes. 1) Das Spermogoniam 
(Sphacelia segetum L^v.) entsteht indem die Sporen zur Blüthezeit zwischen 
den Spelzen eindringen und auf dem FruchtlLnoteu iLelmen, dessen Körper 
alsdann darch das sich entvicicelnde Pilzgewebe mehr oder weniger verdrängt 
wird; da« Spermogonium (Fig. .ä ap) an der Spitze noch die Narben tragend, 
besteht aas einem grauen schwammigen Körper, auf der Oberfläche mit ge- 
wundenen Fnrchen, welche auch das Innere des Körpers durchziehen (B ap; 
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C Queriohititt) und hier mit kleineu Keimkörnern oder Spermatien (Z>) bedeckt 
sindt 2) Das unfruchtbare Dauermyceliuin oder Sclerotium, das 
eigentliche Mutterkorn, (Sclerotium Clavus DG.) {Ay B sc) entsteht später an 
der Basis des Spermogoniums, das letztere emporhebend und als „Mützcben'* 
an der Spitze trngend. 8) An der Oberfläche des ausgefallenen Mutterkorns 
eutwickelu sich auf dem Boden die Fr nebte (£), nämlich gestielte, kugelige, 
dunkle, warzige Köpfchen {F), welche in eingesenkten, flaschenförmigen, in 
den Warzen mündenden Höhlen je einen .,Kern'' {O.n) mit zahlreichen 
länglichen Schläuchen (//) und in diesen Je 8 fadenförmige Sporen ent- 
halten. — Das Mutterkorn kommt auch häuflg an der Roggentrespe (Bromua 
Hcalinu»), seltener an Gerste (kürzer und dicker) und Weizen und andern, 
wildwachsenden Gräsern vor. 

Das Muttorkorn c. 2 cm. lang, c. 3 mm. dick, etwas 
gekrümmt, bcidersoits verschmälert, stumpf dreikantig, mit 
drei LilngHlurchen, au der Spitze das versclirumpfte und leicht 
abzuötüSöcnde „Mützchou" tragend, aussen violettschwarz, 
innen diohtmarkig, weisslich. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich, etwas ranzig. 
Giftige (Ergotismus) Stofte: zwei Alkalose: Ecbolin und 
Ergotin, an die flüchtige Ergotsäure gebunden, fettes Oel 
a07„ Hai'Ä 27„ Mycose (Zucker). 

Das Mutterkorn ist vor der Erndte auf dem Roggen- 
acker, wo möglich jedes Jahr frisch zu sammeln und trocken 
aufzubewahren. Wird leicht von einer Milbe zerstört. 

FuBgus Lariois. Lärchcpischwamm, 

Folyjwrus oJßviiMlh Fr. Fungi, Hymenomyeetes. Aus 
dem südlichen Europa. 

Per IHIä ist mit der einen, flachen Seite des halbkreisför- 
migen Umfaiig!« angewachsen, an dem freien Rande abge- 
rundet, nach oben abgiTundet, an der unteren horizontalen 
Seite flach. Besteht aus mehreren horizontalen Schichten, 
welohe an der Seitenfliicho als Zonen hervortreten, und von 
denen J(hU\ besondei*« die unterste, auf ihrer imteren Fläche 
mit feinen Poitu, die auf dem T^ng^ehnitt als feine Röhren 
oder Fai^ern e\*soheii\en, vei^ohen ist. iM\ in unregelnüUsigen 
Stücken und gt^chält, Si*huuitÄig weisj«, leicht, von faserig- 
und mehlig-korktu*tigt?4n Uetilgt\ 
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Geschmack süsslich-bitter. Der Staub erregt Niesen. 

Stoffe: Harz, welches als wirksamen Bestandtheil das 
Agaricin oder Laricin, (20*/©) enthält. Das Harz entsteht 
durch partielle Verharzung der Pilzfaden, daher in den älteren 
Schichten reichlicher (797o) als in den jungen (457o); durch- 
schnittlich 52Vo« In Alkohol und Aether gröstentheils^ in 
Alkohol allein nur zum Theil löslich. 

TerfälschuDg durch Polyporua igniarius, mit Pulver des Lärchen- 
sehwamms weies bestaubt, aber im Inuern nicht weissllch 

Fungus igniarius. Feuerschwamm. 

Polyportis fomentarius Fr. F u n g i , Hymenomycetes. Ein- 
heimisch. 

Ein an Bäumen wachsender, seitlich befestigter, strunk- 
loser, halbkreisförmiger Löcherpilz. In Scheiben geschnitten 
und als Zunder präparirt. Zum medicinischen Gebrauch vom 
Salpetergehalt zu befreien. 

Fungus suaveolens. Weidenschwamm. 

Polyporua suaveolens Fr. Fungi, Hymenomycetes. Ein- 
heimisch, an Weidenstöcken. 

Der Pilz mit der einen, senkrechten Seite angewachsen, die 
obere halb kreisrund, flach gewölbt, mit der untern, flachen einen 
scharfen freien Rand bildend; die Unterseite mit weiten, braunen 
Poren versehen , übrigens von weisslichem, markigem Gewebe. 
Etwa 1 dm. breit, 3 cm. dick. Ohne Schichtenbau. 

Geruch frisch oder angefeuchtet : veilchenartig. 

Fungus Sambuoi. Hollunderschwamm. 

Exidia Auricula Judae Fr. Fungi, Hymenomycetes. An alten 
Hollunderstämmen. Hautartig, kreisrund, mit dem Mittelpunct 
angeheftet, ohrmuschelartig verbogen, oberseits schwarzgrtin, kahl, 
durch die scharf vorspringenden Kanten uneben , unterseits fein- 
filzig, graubraun. Die Fruchthaut auf der oberen Fläche. Die 
ganze Substanz im trockenen Zustand knorpelig, mit Wasser gallert- 
artig aufquellend, worauf die Anwendung in der Medicin beruht. 

Als Verwechselung oder B e i m en gu n g kommen verschiedene an- 
dere Pilze Tor^ welche sich stets durch die mehr holzige oder lederartige 
GoDsistenz, besonders aber durch mangelnde Quellungsfähigkeit nnterFcheidrn. 

Fungus Chirurgorum. Bovist. 

Lyeoperdon Bovista L. Fungi Gasteromycetes. Auf Triften. 

Gebräuchlich ist der aus einem braunen, elastischen, schwammigen 

Gewebe bestehende Fuss des Fruchtkörpers von besonders grossen 

(2 — 3 dm) Exemplaren, nach Entfernung der dünnen Wand des 
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oberen Theils und der darin enthaltenen Sporenmasse. Zu chirur- 
gischen Zwecken wegen des schwammigen Geftiges angewandt. 

Pungus cervinus. Hirschbrunst. 

Elaphomyces granulatus Fr. F u n g i, Gasteromycetes. Unter- 
irdisch. Hasel- bis wallnussgross , rundlich, aus einer harten, 
braunen, w;arzig unebenen Wand und einer dunkel violetten, flockigen 
Sporenmasse. 

Einige giftige Pilze. 

Agaricus muscarius L. Fliegenschwamm. Ein Hutpilz mit 
convexem Hut, dessen gelbrothe, glänzende Oberfläche zerstreute 
Fetzen einer weissen Haut, und dessen Unterseite weisse, strahlig 
gestellte, mit der Fruchthaut bekleidete Lamellen trägt. Der 
weisse Strunk ist hohl, in der Mitte mit einem häutigen Ring, 
am Grund mit einer knollenförmigen, scharf abgesetzten Verdickung, 
an deren oberem Rand die weisse Hülle entspringt, welche den 
übrigen Filz im unentwickelten Zustand in Gestalt eines £ies ein- 
schloss, und von welcher die Reste auf der Oberfläche des Hutes 
übrig geblieben sind. — Die giftige Wirkung beruht auf dem 
Muscarin, einem in Wasser löslichen Alkaloid, welches als Gegen- 
mittel gegen Atropin wirkt und umgekehrt. 

Agaricus phalloides Fr. Wie der vorige, nur mit weisslicher, 
gelber oder grünlicher Oberfläche des Hutes. 

Agaricus emeticus Fr. Speiteufel. Hutpilz. Hut glockig, später 
flach , oberseits carminroth ohne Flecken , unterseits mit weissen 
Lamellen, Strunk weiss, ohne Ring, nicht hohl, am Grunde nicht 
verdickt. 

Agaricus fascicularis Huds. Büschelschwamm. Hutpilz in 
dichten Büscheln an alten Baumstämmen. Hut gewölbt, gebuckelt, 
gelb, in der Mitte bräunlich. Lamellen gelb, später grünlich. 
Strunk gelb, hohl, ringlos. Geschmack bitter. — Sehr ähnlich 
A. lateritius Batsch, der Schwefelkopf, an alten Bäumen, Hut hell- 
rostbraun, Lamellen weiss, gelb, braun, grünlich. 

Boletus Satanas Lenz, Satataspilz. Hutpilz. Hut dick, sehr 
convex, oberseits gelb, unterseits mit Röhren von gelber, an der 
Mündung rother Farbe besetzt. Strunk dickbauchig, roth, weiss 
geädert, ohne Ring. Geschmacklos. Aehnlich : B. pachypus. 

Einige essbare Pilze. 

Agaricus campestris L. Champignon. Auf Triften. Hutpilz. Hut 
anfangs convex, später flach, schmutzigweiss. Lamellen auf der 
Unterseite anfangs weiss, dann röthlich, zuletzt braunschwarz (die 
Farbe von den als feiner Staub abwischbaren Sporen). Strunk 
weiss, ringlos, nicht hohl, am Grunde etwas verdickt. 

Agaricus procerus Scop. Farasolschwamm. Ein Hutpilz bis 3 dm 
hoch. Hut convex, später flach, in der Mitte gebuckelt, hellbraun 
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mit dunkleren, dachziegelartigen Schuppen. Lamellen weiss. Strunk 
hellbraun, hohl, am Grunde knollig verdickt, mit beweglichem Ring. 

Agaricus mutahilis Schaeff. Stockschwamm. Hutpilz, an alten 
Baumstämmen. Hut flach, gebuckelt, zimmetbraun oder lederfarbig. 
Lamellen blass, dann braun. Strunk braun mit sparrigen Schuppen 
und braunem Ring. Wird mit dem oben genannten giftigen A. 
laterüius verwechselt. 

Cantharellus cibarius Fr. Pfifferling, Eierschwamm. Hutpilz. 
In Nadelwäldern. Hut flach oder trichterförmig vertieft, am Rande 
wellig, allmählich in den Strunk verschmälert ; auf der Unterseite 
stumpfe verzweigte Falten, allmählich am Strunk verlaufend. Ringlos. 
Der ganze Pilz dottergelb. 

Hydnum repandum L., Stoppelschwamm. In Wäldern. Hut- 
pilz mit unregelmässig verbogenem, blass röthlichem Hut, welcher 
auf der Unterseite mit fleichigen Stacheln besetzt ist. Strunk kurz, 
dick, voll, ringlos. 

Boletus edulis Bull. Steinpilz. Hutpilz mit halbkugelig ge- 
wölbtem, kastanienbraunem, fleischigem Hut, dessen Unterseite mit 
weisslichen Röhren besetzt ist. Strunk kurz, knollig verdickt, 
weiss und röthlich mit weissem Netz , ohne Ring. Verwechselung : 
Boletus Satanas (s. oben). 

Ciavaria Botrytis Pers., Ziegenbart. Hymenomycetes - Clavati. 
In Laubwäldern. Der dicke, fleischige Strunk theilt sich successive 
in immer dünnere, mit den Spitzen gleichhohe Gabeläste, wodurch 
eine korallenartige Masse oft von bedeutendem Umfang entsteht. 
Blass- röthlichgelblich, die Spitzen der Zweige roth. Die sporen- 
bildende Haut bekleidet die Oberfläche der Zweigenden. Ganz 
ähnlich Ol. flava Pers., fast nur durch die gelbe Farbe der Ver- 
zweigung verschieden. 

Morchella esculenta Pers. Morchel. Hymenomycetes-Helvellini. 
Im Frühjahr. Der obere Theil (Hut) rundlich-eiförmig, durch netz- 
förmige Rippen und sehr vertiefte Felder uneben, mit der 
Fruchtschicht bekleidet, blassbraun. Stiel weiss. Der ganze Pilz 
hohl. 

Tuber cibarium Sibth. Trüffel. Gasteromycetes - Tuberini. 
Unterirdisch. Ohne einen bestimmten Anheftungspunct. ilund, 
wallnussgross und grösser. Aussen warzig, schwarz, innen fleischig, 
weiss mit braunen Adern marmorirt. 

Liehen islandicus. Isländisches Moos. 

Cetraria islandica Ach. Lichenes. Einheimisch. 

Thallus von einem Anheftungspunkt aufsteigend, flach, 
bandförmig, wiederholt gabelig verzweigt, die Oberseite rinnen- 
förmig, die Unterseite convex mit weissen Vertiefungen. Rand 
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gewirapert. Farbe untereeits hellgrau, oberBäts braun. 
Consiatenz knorpelig. Die Früchte als flache, dunkelbraune 
Scbüsaelclien auf den Endlappen, selten. 

Innerer Bau: Thallus der Hauptmasse nach ans einem 
farbloeen Fadengewebe; die mittelste oder Markschieht (c) 
aus verästelten, locker verfilzten Fadenzellen ; beiderseits gebt 
dieses Gewebe in eine Schicht ß, b) aus engverbundenen, 




A S 

Q b Lingiscbnttt. 

de Lange 1 fa t ge ade verlaufenden Fadenzellen über; 
nach Auöb b d s eine dünne Rindenschicht (a, a) von 

glas ge Becj haff nl m t kleinen runden Zellenliöhlen, hell- 
b aun In d Ma k liicht zerstreut liegen grüne runde 
Zellen Gomd eu (g) Durch Jod wird die Schicht bb blau 
g färb Q b hmack fade-bitter. Gibt beim Kochen mit 
Nasser emc reichliche Gallerte, wobei die Kindenschicht 
als feste Haut übrig bleibt, 

Stoffe : Bassorin, die Schichten b und c bildend, — Zell- 
stoff in der Kindenscliicht, — Cetrarsäure (Cetrarin), bitter, 
in der Rindenscliicht, — Lichenstearinsänre, Fumarsäure u. s. w. 
Liehen parietinus. Wandflechte. 

Parmelia parietina Ach. Lichenea. Kinheimisch. 

ThalluB auf der UDterlage ausgebreitet und angeheftet, im 
Umkreis gelappt, goldgelb, mit zahlreichen dunkleren, erhaben- 
berandeten Äpothccien. 

Stoffe; Chryaophansäure , geschraackloa , in Rindenflecliten, — 
VulpinsÄure, bitter, roth, kryatallisirond, die fieberwidrige Wirkung 
bedingend, in Stciiiflccbten. 
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Idohen pulmonariiui. Lungenmoos. 
Sticta pulmonacea Ach. Lichenes. Einheimisch. 
Thallus ausgebreitet y breitlappig, lederartig, oberseits hell- 
braun, glänzend, grubig, unterseits dÜnn-filzig. 

Geschmack schleimig bitter. Stoffe: Stictinsäure. 

Laminaiia. 

Laminaria Cloustotii Edmonston. Algae, Fucaceae. In 

den nördlichen Meeren. 

Stengel der sieh oben bandförmig in blattartigc Lappen 
theilenden Pflanze c. 10 dm lang, bis 4 cm dick, dunkel- 
braun, runzelig, im Inneni der Länge nach hell- und dunkel- 
braun gestreift. Trocken hornartig, beim Aufweichen bis zum 
5 fachen im Durchmesser schleimig aufquellend. 

Wird zu 2 — 3 dm langen, 2 mm dicken Bougies und 
zu dickeren, kurzen, kegelförmigen Voll- und Hohlstiften für 
chirurgischen Gebrauch zur Erweiterung von Oefftiungen 
verarbeitet. 

Fucus vesiculosus L. Blasentang. 

Algae, Fucaceae. Europäische Meere. 

Thallus bandförmig, wiederholt gabel-theilig, mit verdickter 
Mittelrippe, beiderseits derselben blasige Auftreib ungen, die letzten 
Zweige keulenförmig-verdickt , warzig - uneben durch die Mtln- 
dungen der eingesenkten Fruchthöhlen. Olivenbraun. Knorpelig, 
beim Aufweichen schleimig. Stoffe: Bassorin, Jod, Natrium. 

Caraghen. Irländisches Moos» 

Sphaerococcus crispus Ag. Algae, Florideae. An den Küsten 
der Nordsee und des atlantischen Oceans. 

Thallus von einem gemeinschaftlichen Auheftungspunct in mehre- 
ren Lappen aufsteigend, 5 — 15 cm hoch, bandförmig flach, 1 oder 
mehrere Centim. breit, wiederholt gabeltheilig, die Oberfläche der 
verbreiterten Enden zuweilen mit zitzenförmigen Früchten bedeckt. 
Grelblich. Knorpelig, beim Aufweichen schleimig, beim Kochen 
vollständig in Gallerte aufgelöst. 

Geruch tangartig. Geschmack fade schleimig. 

Stoffe: Besteht fast ganz aus Bassorin, ausserdem Jod, Chlor, 
Brom, Natrium. 

Regelmässig beigemengt finden sich zahlreiche verschiedene 
andere Seealgen von gleicher medicinischer Bedeutung, z. B. 
Chondria obtusa, Furcellariafastigiata^ Polysiphonia- und Ceramium- 
Arten, Hypnea converfoidesy Stilophora rhizodes, Laurencia pinna- 
tifida u. a. Verunreinigung durch Steinchen, Muscheln und 
durch einen zelligen Ueberzug von Flustra pilosa (Zoophyt). 
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Helxninthooliorton« Coraicamsches Wurmmoos, 

Helminthochorton officinarum Lk. A 1 g a e , Florideae. Küsten 
des mittelländischen Meeres. 

Thallus dicht räsenförmig, aus zahlreichen; 3 cm hohen Aesten, 
stielrund, fadenförmig, gabelig verzweigt mit borstenf5rmigen 
Enden. Schmutzig -gelb bis röthlich - braun. Knorpelig, beim 
Aufweichen gallertartig. 

Geruch dumpfig tangartig. Geschmack salzig. 

Stoffe: grossentheils aus Bassorin, zugleich Jod und Brom. 

Ausser der genannten Alge kommen in der Waare regel- 
mässig zahlreiche verschiedene andere kleine Algen als Bei- 
mengungen, zuweilen, namentlich Polysiphonia-Arten in überwiegen- 
der Menge oder selbst als fast ausschliesslicher Bestandtheil vor; 
in geringerer Menge Corallina officinalis^ Ceramium rubrum , Zo- 
naria Pavonia, Furcellaria fastigiata u a. 

!Fucu8 amylaceus, Ceylonmoos, 
Sphaerococcus lichenoides Ag, Algae, Florideae. Ostindische 

Meere. 

Thallus 1 dm lang, stielrund, wiederholt gabelig getheilt mit 

fadenförmigen Enden. Frisch röthlich, im Handel gebleicht, weiss. 

Di« daraus gebildete Gallerte dient als medicinisches Nahrungsmittel. Auch 
soll diese sowie andere ähnliche Algen das Material zu den Indischen Schwalben- 
nestern liefern. Die yerwandten Oigartina spinoaa Grev.^ Oelidium corneum 
u. a. liefern die als Agar-Agar oder cbinesische Gelatine in den 
Handel kommende Pflanzengallerte. 


III. WnrzelD. Radkes. 

Die eigentliche Wurzel unterscheidet sich von allen Stengel- 
gebilden durch den Mangel von Blättern oder Blattansätzen 
sowie regelmässig angeordneten Knospen und Zweigen, — von 
dem unterirdischen Stengel (Wurzelstock, Rhizom) ausserdem 
durch das nach unten gerichtete Wachsthum, — von dem 
oberirdischen Stengel durch den Mangel an Chlorophyll in 
der Rinde und durch die schon im jungen Zustande mehr 
oder weniger braune und unebne Oberfläche (Korkbildung). 

Unter den Wurzeln ist zu unterscheiden zwischen Haupt- 
wurzel, Wurzelästen und Nebenwurzeln. Die Hauptwurzel; 
deren jede Pflanze nur eine als die absteigende Fortsetzung 
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des Stengels besitzt, ist entweder einfach oder meist mehr 
oder weniger, und zwar zum unterschied von dem Wurzel- 
stock nach allen Seiten gleichmässig verzweigt (Wurzeläste). 
Bei 1- und 2jährigen Pflanzen trägt die Hauptwurzel am 
oberen Ende nur einen Kopf aus den Ueberresten des Stengels 
und der Wurzelblätter, bei perennirenden Pflanzen ist die 
Wurzel mehrköpfig. Die Wurzeläste sind an ihrer Basis nur 
wenig schwächer als die Hauptwurzel an der betrefienden 
Stelle, laufen wie diese allmählich kegelförmig in eine 
dünne Spitze aus und nehmen wie diese mit dem Alter an 
Dicke zu. Die Nebenwurzeln (Ad ventiv wurzeln), gewöhn- 
lieh dünner und zwar ihrer ganzen Länge nach sowie im 
Laufe der Zeit fast von gleicher Stärke, entspringen theils 
an der Hauptwurzel und deren Aesten theils an Wurzel- 
stöcken und andern unterirdischen Stengelgebilden. Bei den 
Monokotyledonen, wo die Hauptwurzel nicht entwickelt ist, 
findet die Bewurzelung nur durch Nebenwurzeln statt. 

Von dem innern Bau der Hauptwurzel und Wurzeläste 
gilt das pag. 6 Gesagte; sie bestehen aus der Rinde mit dem 
Kork nach aussen und dem meist strahligen Bast nach innen, 
aus dem von der Bastschicht durch den schmalen Cambium- 
ring getrennten HoLsbündel-Kreis (Holzcylinder) und dem 
Mervon eingeschlossenen lockeren und meist weissem Mark, 
welches aber gegen die Spitze hin oft ganz verschwindet 
Die dikotyledonischen Nebenwurzeln, selbst wenn sie an 
Stärke einer Hauptwurzel gleich kommen, unterscheiden sich 
von dieser und den Wurzelästen stets durch das vollständige 
Fehlen des Marks, indem das Centrum durch ein einzelnes, 
gar nicht oder nur nach aussen hin strahliges Gefassbündel 
(Holzstrang) oder, wo bei dicken fleischigen Nebenwurzeln 
das letztere durch ein vorherrschendes Parenchym in einzelne 
Holzportionen getrennt ist, durch eine Gruppe von Gefässen 
eingenommen wird. — Die monokotyledonischen Neben- 
wurzeln enthalten eine gleichmässige Rinde ohne Bast, einen 
durch unregelmässig gestellte Gefassbündel gebildeten daher 
nicht strahligen, von der Rinde durch die dunkle, aus einer 
Lage dickwandiger und verholzter Prosenchymzellen bestehende 

Wigand, PharmakognoBie. ^ 
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Kemscheide getrennten Holzring, welcher ein nicht scharf 
begrenztes Mark einschliesst. 

^ Schlüssel zum Bestimmen der Wurzeln. 

Erste Abtheilung. Dikotyledonische Wurzeln. Rinde und 
I Holzkörper mehr oder weniger strahlig, durch einen Gambiumring getrennt. 

Holzkorper aus einem Kreis von Gefässbündeln oder aus einem einzigen 
centralen Gefössbündel^ alsdann ohne Mark. 
A. Holzkorper deutlich strahlig. Holzbündel meist breiter als die Mark- 
strahlen. Mark im Verhältnis zum Holzcylinder klein. 
I. Holzkorper einfach, kreisrund. Mark im Gentrnm. 

a. Holzkorper mit Jahresringen, hart, sein Halbmesser wenigstens 
2 mal so gross als die Rinde. Oberfläche wenig runzelig. 

1. Holzkörper weiss, mit breiten Markstrahlen. Rinde nicht 
strahl ig . . 12. OnonidU. 

2. Holzkörper weiss, mit schmalen Markstrahlen ' Rinde strahlig. 

12. AttragaXi, 

3. Holzkörper gelb^ mit schmalen Markstrahlen. Rinde blätterig. 

12. Berberidia. 

4. Holzkörper rotb, mit schmalen Markstrahlen. Rinde schwach 
strahlig 12. Ratanhiae (Hauptstock). 

b. Holzkörper ohne Jahresringe. 

1. Holzkörper wenigstens so dick als die Rinde. 
a. Holzkörper holzig. Wurzel fast stielrund, 
f J Rinde strahlig 

*) Holz gelb, deutlich porös ... 12. Liquiritiae. 
'^'*) Holz weiss oder grau. 

*) Rinde durchaus strahlig. Markstrahlen breit. 12. Ciehorii. 

**) Rinde nach innen strahl ig, nach aussen blätterig. Holz 

nur nach aussen strahlig, nach innen netzförmig, 

schwammig 12. Bardanae. 

***) Rinde nach innen strahlig, nach aussen blätterig. Holz 
mit geraden Markstrahlen bis ins Mark. 12. Foeniculi» 
*^**) Rinde nach innen strahlig, nach aussen dicht. Holz 
mit geraden Markstrahlen bis ins Gentrum . 

12. Caincae (Neben wurzel). 
ff Rinde nicht strahlig. Markstrahlen schmal, gerade 

12. ArtemUiae (Hanptwnrzel). 
ft. Holzkörper fleischig, wachs- oder homartig. Wurzel von 
aussen stark längsrunzelig. 

f ) Rinde mit Balsamhöhlen in den Baststrahlen. Geschmack 
und Geruch aromatisch. 
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^) Haaptwarzel mit zahlreichen Nebenwnrzeln, brauo. 
*) Eiokopflg. OefSssbflndel einfach strahlig. Mark yor- 
handen. ßalsamginge weiter als die QefSssoffnnngen. 
Nebenwnrzel mit centralem strahl igem Gef&ssb&ndel 

B. Archangelicae» 
**) MehrkSpflg. OefSssbQndel nach innen netzartig ▼ er- 
zweigt. Mark fehlend. Balsamginge so weit wie die 
GefSsBoffnnngen. Centrales GefKssbündel der Neben- 
wnrzel nicht strahlig. . • • 2?. Levistid. 
°'*) Haaptwnriel fast einfach, spindelfSrmlg, bdcbsteus a cm 
dick. 

*) dunkelbraun, mit Hockern, am Kopf mit einem Faser- 
schopf ....••• 12. Mei» 
**) Gelblich, ohne f aserschopf. 

^ Binde einfach strahlig • , 22. Pimpinellae. 
l^^ Rinde braan marmorirt und undeutlich strahl ig 

R. Petrotelini. 

AA A Öelbe Oelpnncte zahlreich in der ganzen undeutlich 

strahligen Rinde . . 12. QefUianat albae» 

*^^) Hanptwurzel ohne Nebenwurzeln, hellbraun, mehrere Zoll 

dick, meist in Querscheiben. Kinde dichtstrablig. GefSss- 

bündel unregelmässig verschlungen. Geruch moschusartig 

R, SumbuL 

ff) Rinde ohne Balsamhoblen. Geschmack kratzend , nicht 

aromatisch . . • • 12. Saponariae levant* 

2. Holzkorper höchstens so dick als die Riude, undeutlich 
strahlig. Mark verschwindend klein oder fehlend. 
a. Holzkorper holzig mit undeutlichen Poren. 

f) Rinde mehlig oder hornartlg, weiss oder grau, Holz grau 

12. Ipecacuanhae, 

ff) Rinde fest, roth. Holz roth . 12. Ratanhiae (Aeste). 

ß. Holzkorper nicht holzig, sondern markig aus lauter Gef&ssen. 

f) Holz roth. Rinde roth, gleichförmig . 12. Rubiae, 

ff) Holz gelb. Rinde weiss, concentrisch geschichtet 12. Taraxaci. 

II. Hulzkörper anomal, excentrisch oder mit secundären Holzkörperu in 

der Rinde. 

a. Holzkörper ringsum geschlossen, nicht kreisrund. Mark excentrisrh. 

1. Holz dicht, weiss, mit breiten weissen Markstralilen. Jahresringe 
zart . 12. Ononidu. 

2. Holz weitporig, braun, mit braunen Markstrahlen. Zwischen 
jedem Jahresring eine Rindenschicht . , 12. Pareircu, 

B* 
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b. Holzkorper riniersain geschlossen, kreisrund, mit secundSren Holz- 
körpern in der Rinde. 

1. Holzkorper holzig, weisslich, sehr feinporig. Rinde feinstrahlig 

R. Caincae. 

2. Holzkorper holzig, brann, weitporig. Rinde nicht strahlig, harz- 
reich B. Turpetki» 

8. Holzkörper markig, gelb, weitporig. Rinde concentrisch geschichtet 

B, Taraxad zuweilen. 

c. Holzkörper an einer Seite offen mit grossem keilförmigen Ausschnitt. 
Rinde nach einer Seite stärker entwickelt und concentrisch geschichtet, 
eine Längsleiste auf der Aussenseite bildend . B. Senegae. 

B. Holzkörper nicht oder undeutlich strahlig. Markstrahlen breiter als die 
Gefässbündel, oder das Mark breiter als der Holzring, 

a. Gefässbündel in einem Kreis. Mark wenigstens so gross als die 
Breite des Holzringes. Rinde strahlig, wenigstens nach innen. Nicht 
mehlig. 

1. Rinde und Mark roth- oder gelbbraun. Gefässbündel keilförmig. 
Wurzel brüchig, markig, adstringirend . . , B. Lapathi. 

2. Rinde und Mark gelbbraun, Gefässbündel linienförmig. Wurzel 
fleischig-zähe oder hornartig-spröde, bitter . JB. OerUianae, 

8. Rinde und Mark weiss. Holzring durchaus nicht strahlig. Wurzel 
fleischig oder wachsartig. Geschmack kratzend B. Saponariae rubrae. 

b. Gefössbüudel in einen Kreis gestellt, als zusammenhängende Strahlen, 
welche tief nach innen reichen, so dass das Mark klein oder ver- 
schwindend ist Rinde und Holz mit zerstreuten Harzpuncten. 

1. Der ganze Querschnitt gleichmässig weiss, mehlig, mit zerstreuten 
gelben Puncten. Holzsfrahlen sehr schmal, braun, porös. Bitter. 

B, ArUtolockicie. 

2. Der ganze Querschnitt gleichmässig braun, wachsartig, mit dunkefu 
Harzpuncten. Holzstrahl^tn sehr schmal , gelblich. Geschmack 
brennend scharf B, Pyrethri rom. 

8. Der ganze Querschnitt gelbbraun, fleischig oder harzartig-spröde, 
mit dunkeln Harzpuncten. Holzstrahlen schmal, hellgelb. Süss- 
lich aromatisch B, Carlinae- 

c. Gefässbündel unregelmässig durch. den Holzkörper Jbis zum Centrum 
zerstreut. Das Zwischengewebe weiss und braun marmorirt 

B. Seamtnoniae. 

d. Gefässbündel in isolirte Gefassgruppen zertheilt, welche im über- 
wiegenden Parenchym vertheilt sind. 

1. Wurzel dick, meist geschält oder zerschnitten. Holzkörper mit 
concentrischen Jahresringen. Mark klein. 

a. Grundmasse weiss, von rothen Strahlen oder Adern durch- 
zogen. Gefassgruppen undeutlich. Geschmack eigenthümlich 
aromatisch, herbe, bitter. 


i 
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f) Di« rothen Strahlen geradlinig vom Centrum bis durch die 
Rinde verlaufend. Wurzel spindelförmig R. Bhapontici, 
und mehrere europäische Arten von • . R. Rhei, 
ff) Die rothen Strahlen im Holzkern unregelmSssig, flammig 
oder maserartig. Rinde strahligi meist abgeschält R, Rhei, 
ß. Das ganze Gewebe gleichmässig weiss, dicht. Die isoltrten 
QefSssgrnppen sowohl concentrlsch als strahlenförmig angeord- 
net, anf dem rohen Querschnitt der scheibenförmigen Wurzel- 
stficke hervorragend. Bitter . . . ü. Bryoniae. 

•f. Grundmasse weiss-mehlig oder hornartig-grau ; darin dunkle 
Harzpuncte in concentrischen Ringen angeordnet, besonders 
zahlreich in der Rinde, häufig auch im Holzk5rper über die 
weisse Grundmasse überwiegend. Gefässgruppen nndeutlich. 
Süsslich, kratzend ...... jR. Jalapae, 

2. Holzkorper ohne coitcentrische Ringe. An der Stelle des Markes 
eine centrale Gefassgruppe. 
a. Durchaus mehlig, durch Jod blau gefärbt. 

f ) Weiss, von der Mitte an bis nach aussen feinstrahlig. Rinde 
faserig. In cylindrischen geschälten Stücken. Schleimig-süss 

JB. Althaeae, 

ff) Rothlich-weiss mit violetten Strahlen. Gefässgruppen nur 

in der Peripherie strahlig. Spindelförmige geschälte Stücke. 

Süsslich-Bchleimig, herbe ....£. Paeoniae. 

fff) Gelb, besonders die Rinde und der innere Theil des Holz- 
körpers, — von grauen Strahlen durchzogen. Gefässgruppen 
in unterbrochenen Strahlen. In Scheiben. Bitter JB. Columbo. 
ffff) Schmutzig weiss. Rinde strahlig-marmorirt. Gefässgruppen 
zerstreut, meist nicht strahlig. In Rinde und Holzparenchym 
weisse Puncto zerstreut. Mehlig oder wachsartig. Cyllndrisch, 
nicht geschält. Süsslich-bitter . . R. BeÜadonnae. 
ß Rinde mehlig, Holzkern klein, holzig . R. Dictamni, 

•f Durchaus hornartig oder wachsartig, durch Jod gelb gefärbt, 
f) Weiss, Rinde mit röthlichen Strahlen bis an die Peripherie. 
Gefassgiuppen in schmalen Strahlen. Schleimig, süsslich-bitter 

Ä. ScorzfmtTat* 
ff) Braun. Nur die innere Rindenschicht strahlig, (Me äussere 
concentrlsch. Balsamhöhlen in der Rinde. Gefässgruppen 
strablig. Scharf brennend ... 22. Pyrethri germ, 
fff) Weisslicb. In der Rinde und im Holzkörper dunkele glän- 
zende Balsampuncte oder weisse kry stallin ische Massen zer- 
streut. Gefässgruppen unregelmässig vertheilt. In unregel- 
mässigen oder cylindrischen, geschälten Stücken. Gewürzhaft 

R, Helena. 
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S Tracksn bornartig, welaillch, durch Jod bUu. But keilförmig 

gtnppiit. OefisBgrnppen zaTstreat, OesctiiiiBek srliarf, raizsnd. 

B, Artnoraclat. 

t Fleltrhlg, »ntg (Im frischen Zaatand), rattillrli oder gslblieh. 

Kinde narh limeii dichtstrahllg, in der iDegern SdilcliC dbIz- 

tnig grielcbnet. Rleloe Oeßsigruppen Iti dem flelscl igen 

Heizkörper zerstreut B. Dauci. 

Zweite AblheilQ'ng. MoonkotyledoDieche W urteln. Itinde 
oliDe Baet, vom Hnlzlörper darch eine ichmeie dookele Keraenbpldci getrennt. 
QensBbQDdgl zihlrelch, naTegelmKiBlg, nicbt coDeeatriseh oder itrahlenrurmlg 
»Dgeordoet. Mark nieht scharf begranit. 

1. Binde gleichförinig- mehlig oder hornartlg . R. Sanaparülae- 
9, Binde schwammig mit groBsen I.utIgKngea . R, luararuutae. 


Radix Liqairitiae. Süsshoh. 

1. Spanisches und deutscbes Süsshola. Glycyrrhisa 
glabra L. Papilionaceae. Südeuropa; wird in Deutschland 
cultivirt. 

Bis 1 M. lang, '/,—2'/j cm dick, fast ganz einfach. Längs- 
runzelig, graubraun; innen gelb. Bnicb faserig. Bestellt theila 
aus Nebenwurzeln tbeils (meist überwiegend) aus Ausläufern, 
welche sich äuBserlich von den ersteren nur durch regel- 
mässig a ngeordnete Knospen unterscheiden. 

Quersclmitt: Dünne brau- 
ne Korkschicht; Rinde c. Vi 
des Durchmessers, gelb, von 
dunkleren, sehmal keilför- 
migen, zum Theil verzweig- 
ten und schlängelig gebo- 
genen StralJen, welche 
dunkle glänzende Bastbün- 
del enthalten, durchsetzt. 
— - Holzkern deutlich strahlig, 
B<,d. LUiuirUtaf, A nnd B OaeraebMlte ^unkelgelbe Gefusshündcl, 
TonAoalSufBrn, Cvon einer ecbiBD Wurzel, als Fortsetzung der Bast- 
A nat. Gr., B und C y«gr6iaert. strahlen, mit dunkelglän- 

zcnden quadratischen Holzbündeln (gleich den Bastbündebi) 
und dazwischen eben so grossen QefassÖfTnungen. Bei den 
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echten Wurzeln (Fig. C) tiberwiegen die dichten Holzbündel, 
bei den Ausläufern (Fig. Ä, B) die Qefässe^ daher die 
ersteren meist fester und schwerer als diese. Mit den Ge- 
ßlssbündeln wechseln fast gleich breite hellgelbe Markstrahlen 
ab. Zuweilen mit einigen undeutlichen Jahresringen. Mark 
fehlt bei den echten Wurzeln, bei den Ausläufern 5 eckig, 
7,— Vs d^ Durchmessers, gelb oder meist dunkel-homartig. 
In Binde und Holz glänzende Puncte von Krystallen. Das 
spanische Süssholz ist dunkler gelb und schwerer als das 
deutsche. 

Mikroskopisch: Die Baststrahlen bestehen der Grund- 
masse nach aus dichtem Homprosenchym (pag. 9, Fig. D), 
aus weiten Parenchymzellen, welche theils gruppenartig zu- 
sammenliegen, theils einzeln in dem Horngewebe eingebettet 
sind, sowie aus zerstreuten, aber meist zu zweien nebenein- 
ander liegenden Bündeln von starkverdickten Bastzellen. — 
Die Holzstrahlen bestehen aus Gefässen mit kurzen spalten- 
fönnigen von einem elliptischen Hofe umgebenen Tüpfeln, aus 
dünnwandigem Holzparenchym und getrennten quadratischen 
Bündeln von dickwandigen Holzzellen; erst eres überwiegend. 
In Begleitung der Bast- und Holzbündel senkrechte Reihen 
von Zellen mit je einem Krystall. Stärkekörner klein, rund, 
die grösseren länglich-eiförmig, zum Theil gepaart. 

Geschmack süss. 

Stoffe : Zucker und Glycyrrhizin (Stissholzzucker), Stärk- 
mehl (im Mark, Rinde, Markstrahlen und Holz), kratzendes 
Weichharz, Asparagin. 

2. Das russische Süssholz von Glycyrrhiza echinata 
L. (?) Südl. Russland, Ungarn u.a. 1 — 3cm. dicke Haupt- 
wurzeln, meist geschält (R. Liquir. mundata). Holz lockerer, 
blasser gelb, leicht strahlig-zerklüftend, spaltbar (durch Zer- 
störung der Markstrahlen). Auf der geschälten Oberfläche 
erscheinen die Bastbündel als netzförmig verzweigte Fasern. 
Mark rund oder unregelmässig, gelb, nicht hornartig. 

Mikroskopisch: Die Baststrahlen sind schmaler und be- 
stehen aus mehr zusammenhängendem, weniger von Parenchym- 
zellen unterbrochenem und mehr gleichförmigem Hornprosen- 
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chym. Boetbündel spärlicher. In den Holzstrahlon überwiegen 
die grösaem, wenicfer regelmäaaig geatalteten Holzbündel über 
das Parencbym. Krystalle nocb reichlicber als bei den 
spaniBcben Süssholz. Uebrigens wie das spanische. 

VerfSUehiing des Pulvsra mit Mehl, Arrowroot, Curcnm«, F«riD- 
zmker, Ga«J>k, SchUttg«lt>, Sem. Tilgonetlae n. $. w. 

Badix OnonidiB. Haukechelwwzet 
Ononts spinosa L. Papilionaceae. Einheimiseb. 
Hauptwurzel mit mehreren verlängerten Köpfen, c. 3 dm 
lang, bis 2cm dick, mit einzelnen Hauptäaten. Selten eylind- 
riech, meist, besonders die Hauptwurzel, mit tiefen Furchen 
und sehr unregelmäBsig kantig, oft der Länge nach durch 
die Furchen gespalten oder plattcnartig ausgebreitet, zuweilen 
gedreht. Oberfläche läiigsrunzelig, graubraun. Innen fest 
und zähe, nicht holzig, 

Queracbuitt: Rinde c. '/in des Durchmessers, braun, dicht 
oder blätterig. Holzkörper atrahlig, aus selu- schmalen hell- 
braunen mit deutlichen Poren verBehenen OeiUssbUndeln, welche 
theils dicht nebeneinander Hegen und fächerförmig erscheinen, 
theile durch sehr breite weisse keilförmige Markstrablen ge- 
trennt. Jalu-earinge undeutlich, grossentheils nicht vollständig 
(wodurch die Furchen und Kanten entstehen). Mark fehlt. 
Das Centrum der Strahlen meistens excentrisch. 



Mikroskopisch; In der Rinde undeutliche Bastkeile aus 
einem etwas dichteren Gewebe, in welchem vereinzelte Bast- 
zellen zerstreut liegen. Die Holzstrahlen bestehen aus Ge- 
fössen, dickwandigen Holzzellen und Parenehymzellen, unregel- 
mässig miteinander wechselnd. 

Geschmack bitter adstringirend. 


Kidix A*nig«ll. DkUDDl, AlthMU. 
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■Stoffe: Ononin (im Waseer anlöalich), Ononid (im Wasser 
löfllich), Harz, Amylum, bitterer Extractiretoff. 

Ononil nj>ttu L. (Fig. C), di« Wurzel 3 — b nm dlrk, gtlbbrano, Tut 
wililicb, ohne tivfs Furchrn. Qurricbnitt : Huliriog ■iia brelUD h«llgelb«n, 
durch ziemlich brsite wtliia MirkKiihlen gftTcnDt*n GsnatbODCttlD. Hirk 
grMD, G. 'I, des DMKshmautrt. 

Badlx Aatragall. ZwergbocJctdomwurtel. 

Attragalu* txicaput L. Papilionaceae. EinheimiBcb. 

Hauptwurzel 3 — 6 dm lang, 2 cm dick, einfach, ipind eiförmig, 
mit mehreren verlängerten und verzweigten Köpfen. Längarunze- 
lig. Farbe braun. Consiatenü : faeerig, zähe, 

Querschnitt: Rinde c. '/i des DurchroeBsara, weisslicb, von 
braunen schlängelig - strahligen Bastbündeln durchsetzt Holz- 
körper gelb, strahlig, mit zahlreichen kleinen, gleichm&asig ver- 
theilten Gefässen. Mark verschwindend. 

Geachmack schwach bitter, 

Stoffe: Bitterstofi', Zucker, Amylum, Harz. 

Badlx Diotamnl. Diptamwurtel. 

Dictamnus albus L. Kutaceae. Einheimisch. 2— 6 cm dicke 
Nebenwurzeln, stielrund, glatt, weiss. 

Querschnitt: Rinde dick, weiss, mehlig, schwammig. Hols- 
kern klein, fest, gelblieh, ohne Mark. 

Gescbaack schleimig bitter. 

Badiz Althaeae. EiUschvmrzel. 
Althaea offidnalis L. Malvaceae. Cultivirt. 
Meist einfache, bis 5dm lange, ö— 15mm dicke Neben- 
wnrzebi (der fast wagerechte holzige Wurzelstock nicbt ge- 
bräucMicb), tief längsrunzelig, meist geschält, weiss, an der 
Oberfläche durch die sich ablösenden Baetzellen faserig, mit 
braunen Narben der Seitenwürzelchen. 

Querschnitt dnrchaus 
markig und weise. Rinde 
Vb — Vio döS Durch- 
messers, mit feinen, als 
dunklere Puncte erschei- 
nenden, in coucentrischen 
nach innen zu dichter 
stehenden Reihen ange- 
ordneten Bastbündeln 

und von weissen nach 
Bad. AUhatae. A 3 d. DBt. Qr.; £ 10 d. " 
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innen TerBclunälertcn Strahlen durcheetzt, wodarch die Baet- 
bündel keilfcirmig gruppirt erscheinen. Centrales, dnrcli ebe 
dunkle Linie (c) von der Binde getrenntes GeßlssbUndel, welcliCH 

zum grossen Theil aus weissem markigem (durcli die Schleim- 
zellen etwas schwammigem), von noch weisseren StralJen durch- 
setztem Zellgewebe besteht und niir im Centrum eine kleine 
gelbe Gruppe (v) von Gefassen und zahlreiche noch kleinere 
solcher Gruppen (vv) unreg elmässig durch das Übrige Gewebe 
zerstreut enthält, Mark feldt. 

Geschmack schleimig fade. 

ütoiFe: Bassorin (in eigenen Zellen), Amylum besondere 
in den Zellen der weissen Strahlen des Heizkörpers, Äsparagm, 
Zucker u. a. 

Verwecba«1ang: Althaea narboittnsit Gai,, nebrn A ofßc. gebaut, 
rrlaiih acbarr-relti<'harllg , dicker, diiiiktrr , auf dtm Kern velaaa und gelbe 
Krelie abwechselnd. AUhata rotta , grobfaserig, ziher , hiuflg bolzig, mehr 
gelblich. — VerrilechijDg durcb Blelrbtjng der Wurzel mit Kalkwaigei. 

Bsdix Bryonlae. Zaunrübe. 

Bryonm alba L. u. Br. dioica Jacq. Cucurbitaceae. EinheiiniBch. 
Wurzel rübenftirmig, meist einfach, bis 5 dm lang und oben 
bis 6 cm dick. ÄUBsen mit einer gelblich-weissen, gertngelt-uQ- 
cbenen und iHngsriBsigen, leicht abreibbnren Korkschicht, nach 
Entfernung derselben hellbraun. Im Handel in Scheiben vor- 
kommend. Innen frisch fleischig, milchend ; trocken bornartig. 
Querschnitt: Ausser der Korkschicht eine dünne Kinde, c. 
Vgt des Durchmessers. Holzkörper aus 
kleinen in dem weissen Gewebe zer- 
streuten Goftssgruppen, welche strahlen- 
artige Reihen und zugleich in der Ent- 
fernung von 2— 4 mm Linien concent- 
riscbe Ringe bilden, und auf der rohen 
Schnittfläche durch das Einschrumpfen, 
des Parenchyms als erhabene Puncle 
erscheinen. Mark verschwindend. 
S„d. Dryonia.. „«. Gr. Goflchmack sehr bitter. 

Stoffe : Bitterstofl^, Harz, Amylum, Gummi. 

Badiz ArmoTaoiae. Merretlich. 

ArTnoracia ruatica FI. W. Cultivirt. 

An der geh rSuch liehen W'aare sind zu unterscheiden a) die 
eigentlichen Wurzeln (Nebenwurzeln), oft mehrere Fuss lang, 
ohne Blattnarben, aber mit quergestr eckten Korkivärzchen und 
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mit 2 0101 dicken Wurzelfasern besetzt; b) zum grösten Theil 
die daraus entspringen den 15 — SO cm langen AusUufer mit halb 
omfassenden Blattnarben, ohne Eorkwarzchen und Wurzelfeeern, 
an der Spitze knotig verdickt und einen Schopf von Blattscbeiden 
tragend oder an dieser Stelle in ein neues Glied fortsetzend oder 
ausaerdem einen Äst erzeugend. Beide Gebilde im trocknen Zu- 
stand 1 — 2 cm dick, lieflängBrunzelig, die ÄuelSufer (nicht aber 
die Wurzeln) stellenweise mit einem grauen aeidenglfinzenden 
Häuteben (Kork) bedeckt, Oberflttcbe mattgraublau und stellen- 
weise durch Abreibung dieser Schicht lebhaft gelbbraun. 

Querschnitt der getrockneten Ausläufer: Rinde c. '/■ des 
Durcbmessers. Holzring 2 — 3 mal so breit und Mark 1 — 2 mal 
so dick als die Rinde (im rHschen Zustand verbal tnismässig 
grösser als der Holzrtng) (Fig. C). Gewebe weiss oder gelblich, 
durchaus fleischig, trocken homartig. Hotzkörper mehr oder 
weniger zähe. In der Rinde dunkle Pnncte (Stränge von dichterem, 
aus etwas länglichen Zellen bestehendem Gewebe, nämlich Bast- 
bttndel), in der Nähe des Camhiums sehr zahlreich, fast in ein 



Radix ArinoTaclae. A Queracholtt etnes AnsJäufrTa, 
troc1t«n, 3 d. d. Gr.; Bein Theil daeselben, 6 d. o. Gr.; 
C AtielKufrr im friechen Zmund, d. Or. ; 
D ethte Wunel, getrorknsl, S d. u. Üi. 
homogen dunkles Gewebe zusammenflicssend, nach aussen sieb in 
keilförmige Gruppen vertheilend und allmählich verlierend. In 
der äussersten Peripherie der Rinde eine dtinne braune Schicht 
von goldgelben Steinzcllen. Holzkörper aus luftführendem Gewebe; 
mehrere gelbe Gefässgriippen im Umkreis des Markes und nach 
aussen in unregcl massigen Strahlen angeordnet. Die gelbe Farhe 
rührt von einem goldgelben Stoff (Harz) her, womit die Spiral- 
gei^sse, besonders die innern, angefüllt sind. Mark scbwamm- 
förmig, im frischen Zustand {C) mit zerstreuten dunkeln saftigen 
Puncten (Gruppen von ölhaltigen amylum-armen Zellen). — Quer- 
schnitt der Wurzel ebenso, aber ohne Mark, statt dessen im Centrum 
eine Gruppe von Gefässcn (ö). 

Geruch und Geschmack scharf, reizend, in der Rinde mehr 
als in Holz und Mark. 
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Stoffe : aetheriscbes Oel (im Zellsaft aufgelöst), ein goldgelber 
Stoff (Harz?), In den Gelassen besonders in den ionern, die gelbe 
Farbe der Wurzel bedingend, — Amylum (alle Zellen des Marks, 
des Holzkörpers und der Rinde ausfüllend), Zucker u. a. 

Badix Senegae. Senegawitreel. 

Pdlygala Sefiiega L. Polygaleae. Nordamerika. 
Hauptwurzel mit einem dicken, durch die Narten der 
zahlreichen Stengel höckerigen Kopf, bis 1 cm lang, bis 7 mm 
dick, einfach oder ästig, der Länge nach mit einem scharf 
vortretenden Kiel, auf der entgegengesetzten Seite abgerundetj 
und um den fast geradlinig bleibenden (verkürzten) Kiel 
darmartig gewunden. Fein langsrunzelig, auf der abgerundeten 
Seite bei älteren Exemplaren durch ringförmige Einschnürungen 
holperig. Farbe hellbraun. Bruch glatt, nicht faserig; Schnitt 
wachsartig oder homartig. 

Querschnitt: Der weisse Holzkörper ohne centrales Mark, 
auf der dem Kiel entgegengesetzten Seite unvollständig, mit 
ein oder zwei keilförmigen Außachnit- 
ten oder geradezu halbirt, durch ein 
markartiges Gewebe zu einem Kreis 
ergänzt. (Dieser Bau beruht auf einem 
Anaeinanderweichen der Holzbündel, 
welche, von der Seite gesehen, Langs- 
und Querspalten bilden und sich mehr 
oder weniger netzartig verbinden, wes- 
halb die Zeichnung der Querschnitte 
in verschiedenen Höhen derselben 
Rad. Stntgat. 5, d. ti Gr. Wurzel wechselt). Holzkorper mit 
ziemlich breiten Markatrahlen, ohne deutliclie Poren. Rinde 
c 7» des Durchmessers, auf der convcxen Seite des Holz- 
körpers eine dichte braune Bastschicht aus concentriechen, 
nach der Kiel-Seite hin zahlreicheren und dadurch stärker 
gekrümmten Lagen, wodurch der Kiel entsteht. Zugleich ist 
die Bastschicht mehr oder weniger deutlich von weissen Mark- 
strahlen dureliBetzt. Ringsum eine gelblich- weisse, auf der 
offenen Seite des Holzkörpers dickere, nach dem Kiel zu fast 
verschwindende Rindenschicht, und nach aussen eine dünne, 
ringBom gleich starke, braune Korkschicht. 
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Mikroskopiscli: Bastzellen von den Parenchymzellen der 
Markstrahlen nur durch etwas geringeren Durchmesser und 
etwas dickere Wände verschieden. Holzzellen kurzspindel- 
formig und ziemlich dünnwandig. Tüpfel der Gefässe mit 
Spalten. An den Rändern des Markkeils im Holzkörper eine 
Schicht von dickwandigen^ getüpfelten; cylindrischen, mehr oder 
weniger zugespitzten, auf demQuerschnitt quergestrecktenZellen. 

Geschmack säuerlich - bitter , anhaltend im Schlünde 
kratzend; speichelziehend. 

Stoffe: Senegin (Polygalasäure), bitterer Farbstoff, fettes 
Oel (die Fettsäure: Virginsäure enthaltend) reichlich in den 
Bast- und Parenchym-Zellen. Amylum und Krystalle fehlen, 

Zuweilen beigemisclit: Rad. Ginseng 8. Ninsi von Panax quin- 
quefolium, rübenformig, eiDfach oder zweiachenkelig, 5— lOcm lang, '|,~lcm 
dick, geringelt, granbrann, ConsisteDz markig, Querschnitt weiss, strablig, — 
sowie das Rhizom yon Cypripedium puheicens und parviflorum, federkieldick, 
dunkelbraun , geringelt , bei der ersteren Art gerade , bei der zweiten recht- 
winkelig hin und her gebogen ; knotig durch dicke, zum Theil mit einem 
Faserschopf versehene Stengel reste , mit zahlreichen hellbraunen welligge- 
bogenen Nebeiiwurzeln, etwas bitter, schleimig, wenig scharf, amylnmhaltig. 

Surrogat: Bad. Saponariae wegen der Identität des Saponins mit 
dem Senegin. 

Badix Batanhiae peruvianae. Payta-Ratanhavmreeh 
Krameria triandra RuLz et Pavon. Krameriaceae. Peru 
und Bolivien. 

Die Hauptwurzel 7— 14cm lang, 2— 4cm dick, cylindrisch 
oder knorrig, mehrköpfig mit holzigen Stengelresten, nach 
unten in zahlreiche 2 — 18 mm dicke, c. 3 dm lange, ausge- 
spreizte, schlängelig gebogene Aeste zertheilt. Farbe roth- 
braun, etwas glänzend, schwach längsrunzelig, hier und da 
mit Querrissen, die faserige Rinde leicht vom sehr festen 
und holzigen Kern abspringend. Holzig, sehr fest und 

zähe, Rinde im Bruch faserig, zähe. 

Querschnitt der Haupt- 
wurzel: Rinde c. '/to ^^ 
Durchmessers, hell- oder 
dunkel -braunroth, nach 
'^ innen zu strahlig. Holz- 
„ körper mit deutlichen 

Bad, Ratanhiae. A Haiiptwnrzel, n. Gr. t i_ • t • 

B Wurzelast, 3 d. n. Gr. Jahresnngen, die innern 




46 Kadix Paeoniae. 

braunroth, die äussern hellroth, feinstrahlig und feinporig. 
Mark verschwindend klein. Wurzeläste: Rinde c. 7« des 
Durchmessers ; die dunkle glänzende Korkschicht nur stellen- 
weise vorhanden. Holzkern hellroth oder nach innen braun- 
roth, ohne Mark. 

Mikroskopisch: Baststrahlen aus unregelmässig gruppirten, 
ziemlich dünnwandigen Bastzellen. Holzzellen sehr eng und 
dickwandig , auf dem Längsschnitt sehr porös. Gefässe sehr 
zahlreich, gleichmässig vertheilt, ziemlich eng, fast gleich 
gross, getüpfelt mit Spalten. 

Geschmack bitter adstringirend (besonders die Rinde). 

Stoffe: Ratanhiagerbsäure und Ratanhiaroth, beide fast 
nur in der Rinde. Auszug mit Aether roth, mit kaltem 
Wasser grünlich, mit heissem Wasser sehr schäumend. 

Die Ratanhawurzel kommt im Handel theils als „kurze" 
(aus der Hauptwurzel), theils als „lange" (aus den Wurzel- 
ästen bestehend) vor; letztere wegen der relativ stärkeren 
Rinde vorzuziehen. 

Ausserdem kommeD, obgleich von der Pb. germ. verworfen^ von gleicher 
oder grösserer Wirksamkeit -vor : 

Rad. Ratanbiaeantlllicae von Krameria Ixina- Schmutzig graa« 
braun ins Röthliche, durchaus matt. Rinde nicht abspringend, fast ohne Querrisse, 
auf dem Bruch weniger zähe. Querschnitt des Wurzelastes: Rinde c ^Ig des 
Durchmessers, hellroth, nicht glänzend, deutlich strahlig, übrigens der Payta- 
Rataohasehr ähnlich. Auszug mit Aether schwarz^ mit kaltem Wasser dunkel- 
roth, mit heissem Wasser , wenig schäumend. 

Rad. Ratanhiae deSavanilla s. Grauada von Kr. Ixina oder v. Kr, 
tomentosa; fast nur in 14— 18cm langen Aesten vorkommend, ohokoladenfarbig, 
matt; starklängsfurcbig, mit Querrissen; Rinde kurz brüchig, hier und da 
abspringend. Querschnitt: Rinde '{^ des Durchmesser, hochroth, nach aussen 
mit einer zusammenhängenden, dunkleren, glänzenden Korkschicht. Geschmack 
mehr bitter und herbe , liefert mehr Extrart als die Payta-R. Auszug mit 
Aether schwärzlich, mit kaltem Wasser dunkelroth, mit heissem Wasser sehr 
schäumend. Vielleicht mit der antillischen identisch. Sehr ähnlich ist die 
Brasilianische oder Para-Ratanha. 

Rad. Ratanhiae texeusis von Krameria secundiflora Fl. mex. oder 
von K» lanceolata Berg. Schwarzbraun , die Borke in Schuppen abwerfend. 
Rinde '1, des Durchmessers oder dicker, hellroth, mehlig, nicht faserig. 
Liefert viel Extract. Kommt im Handel nicht vor. 

Badix Paeoniae. Pfingstrosenwurzel. 

Paeonia officinalis L. Paeoniaceae. Stideuropa. 

Die an dem holzigen (nicht gebräuchlichen) Wurzelstock 
entspringenden spindelförmigen oder abwechselnd fadenförmigen 
und knollig verdickten, zuweilen verästelten Nebenwuriseln, 
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bis 12 cm lang, bis 1 cm dick , dunkelbraun, mit qnergestreckten 
Korkwarzen, im Handel geschält, röthlich-weiss. Geftige dicht- 
markig und mehlig. 

Querschnitt: Rinde c. Vit ^^^ Durchmessers, gelblich, nach 

aussen mit grossen gelben Steinzellengruppen, 
nach innen etwas strahlig. Holzkern aus 
röthlich-weisser, von violetten Strahlen durch- 
zogener markiger Substanz, im Centrum eine 
Gruppe gelblicher Gefassöffnungen , und in 
der Peripherie des Kerns ein Kreis von schmal- 
keilförmigen porösen Holzportionen, 
Rad, Patoniae, 2 d. n. Or. Geschmack süsslich schleimig, etwas bitter. 
Stoffe : Amjlum, saures Fett, Gummi, Gerbstoff, Zucker, aethe- 
risches Oel. 

Badiz Columbo. Columbotmrsel 
Cocculus pdlmatus Wall. (Jateorrhüa Calumba Miers). 
Menispermeae. Ostküste von Afrika ; cultivirt auf Isle de 
FrancC; den Sechellen und Malabar. 

Fleischige spindelförmige Nebenwurzeln an dem (nicht im 
Handel vorkommenden) Wurzelstock; in Quer- oder Längs- 
scbeiben oder cyUndrische Stücke zerschnitten. Querscheiben 
2—6 cm breit; 4 — 12 mm dick; unregelmässig verbogen, leicht. 
Aussen runzelig; grünlich-brauU; auf der Schnittfläche grün- 
lich-gelb; im Centrum vertieft, fest; markig; mehlig, zum Theil 
mit hervortretenden Fasern und undeutlichen Ringen. 

Querschnitt: Rinde nach aussen citronengelb; nach innen 
zu allmählich in die graue Farbe des Cambiums übergehend 

und von grauen Linien strahlig durch- 
zogen. Holzkern nach innen gelb; nach 
dem Cambium hin allmäldich grau 
werdend; der Hauptmasse nach markig. 
Im Centrum kein Mark; sondern ein- 
zelne goldgelbe Gefassgruppen zer- 
streut und nach aussen als gelbe 
zarte unvollständige Strahlen das Ge- 
Rad. Columbo, nat Gr. webe des Heizkörpers durchsetzend 
(entisqjrechend den grauen Strahlen der Rinde). 

Mikroskopisch: Baststrahlen aus ganz schmalen Streifen 
Homprosenchym; dessen Wände unregelmässig vorbogen und 
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RadU Psrelrae. 


ineinander gefaltet sind (p. 9 Fig. C). Gefäaae weit, netzförmig- 
engmaBcliig gezeiclinet. Rinde und HolzkÖrpcr übrigens paren- 
chymatisch. In der Peripherie gelbe Steinzellen. 

Q-escbmaek aebr bitter. 

Stoffe: Columbin (wenig löelicli), Berberin (löslich, tbeib 
die Zellenwände durchdringend und gelb fUrbend, tbeils als 
Krystalle abgelagert), Columbosäure, Stärkmehl (reichlich, in 
grossen glänzenden Kömern). 

Varwechssluog: Rad. Fraierae Watteri xib NoTdamsrtba, Mphr 
fabl und orangegelb (nicht grünlich}, Biitsen quergeilugelt, Holzkern nkht 
itcihllg, darch Jod nicht blau, goDderc braun. Im Aufgnss wird durch Elien- 
vUrlol GerbiCoff angezeigt (1d der ecbten nicht). — Oelb gerärbte Bad, Brj/oniae 
{a. d. Artikel). 

Badlx Farelrae brovae. Griesaviurzel. 
Cissampehs Pareira L., Botryopsia platypkyüa Miers und 
andere Pflanzen der Familie Menispcrmeae. Westindien, Mexico, 
Brasilien. 

Besteht theils aus Wurzeletflcken 2 — 10cm dick, cj'lindrisch 
oder tief längs gefurcht, an der Oberfläche grdstentbeils von der 
weisslichen Korkscbicht entblosst braun, uneben, — theils aus 
Stamm stücken mit c. 7 cm cntforntcD ringrormigen Blattansätzen, 
gewunden. 

Querschnitt der Wurzel Rinde dtlnn Holskörper aus meh- 
reren zum Theil unvollständigen je durch eine weisse Parenchym- 
schicht von einander getrennten Ringen Markstrablen breit, 
steinig. Holz weitporig, jedes einzelne plattenformige HolzbUndel 
nach aussen mit einem dunklen BastbilDdel abgerundet. Mark 
klein excentrisch. — 
Querschnitt von ö cm 
dicken Stammstücken 
^ on CUaampelos mit 
nicht geschichtetem 
Holzkdrper; die durch 
breite Markstrahlen 
getrennten keilförmi- 
gen Hokbündel nach 
aussen 1-, 2- oder 3- 
mal wiederholt durch 
kurze MarkBtrahlen 
gäbe hg gespalten. 
Rinde dicker als bei 
der Wurzel, von den 
Marks trahlen durch- 
setzt. 



A Wurzel •inm 
balden genannten PDanien 
ii^blf denen Meolapi 



BAä, Bpibsrldl» Rtd. SspomrlM. 49 

GreBchmack attgslich, hinterher bitter. 
Stoffe: Buxin (AlkaloVd). 

Radix Berberidia. Berberätenwurtel. 
Berherit vu^aris L. Berberideae. Deutschland. 
Wurzel ästig und ausgebreitet. Aussen hellbraun, runüelig. 
Üuergchnitt: Kinde braun, locker, blAtterig. 
Holzkörper holzig, hellgelb, von ziemlich starken 
Markstrahlen durchzogen ; durch die ringförmige 
Vertheilung der feinen Poren werden die verschie- 
denen Jahrgänge angedeutet. Mark verschwindend 
klein. 

Gcäcbmack stark bitter. 
Rad. BMdU. gtoffe: Berberin (in den Wanden der Holz- 

fiw* . II. r 2gj[g^ abgelagert, ausziehbar). 

Badiz Saponariae rubrae. Seifemourzel. 
Saponaria offidnalis L. Sileneae. Einheimisch- 
Die Hauptwurzel von meist 1-oder 2 jährigen Pflanzen, 
am Grunde 4— 8ram dick, 12 — 24cm lang, mehr oder weniger 
verzweigt, oben einen holzigen mit ringförmigen Blattnarben 
und gegenständigen Knospen versehenen Stengelrest tragend. 
HeUrothbrauB, fein längsrunzelig, kurz- nnd glatt-brilcbig. 

Querschnitt: hart wachs- 
artig. Rinde c. 7» des Durch- 
messern, weiss, nach innen 
dichter und dunkler, scharf 
vomHolzkem getrennt. Holz- 
kern gelb, von schmalen 
hellerenO efassbündeln durch- 
setzt, von dem etwas hclle- 
Rad, Saponariat rubrat. A b i. a, Gr. ren Mark nicht deutlich ge- 
B ein Stü'k derselben, Ifi d. n. Gr.: 1 ■ j n ■ -vi ■ ■ 

a Korksciiiait. 6 Rinde, c Cambiuni! schieden. Bei Ncbenwurzeln 
d Holirlng, t Mark. und feineren Wurzelästen 

fehlt das Uark ganz. In der Rinde und im Mark zahlreiche 
weisse Functe (Krystalldrusen). 

Mikroskopisch: Parenchymschicht der Rinde nicht scharf 
gegen die Bastechtcht abgegrenzt. Baat aus etwas engeren, 
dickwandigen, strahlig geordneten Zellen, gegen das Cambiura 
dichter. Keine eigentlichen Bastzellen. Gefaese strahlig-zer- 
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streut im Parenchym, ohne Prosenchym. Netzgefässe, mit 
weiten Maschen. 

ÖescJimack süßslioli bitter, anhaltend kratzend, die Zunge 
betäubend. — Die Abkochung scbäunit beim Schütteln. 

Stoffe: Saponin, Gummi, kein Amylum. 

Verwachselting; Lychnis diurna und vespirtitta. Wnnel ichmuUlg 
w«U8, HoUkKrpiT vaiei, Btrahlig, Gskchoiack uEnlit kratzend. 

Badbi Saponariae hlspanleae a. levantloae s. aegyptlaoae. 

Qypiopkila Struthium L. Sileneae. Südeuropa, Nordafrika, 
Orient. 

Wurzelstticke cylindrisch , 1 — 5 cm 
dick, 15 — 30 cm Ung oder auch in lern 
dicken Querscheiben. Hell graulich braun, 
tief längsrunzelig, fein querrunzelig, mit 
quergee treckten zum Theil abgeriebenen 
Korkleisten. Leicht, hart, fest hornartig 
zu achneiden. 

Querflchnitt: Dünne braune Kork- 

Bchicht, Rinde c. '/in dee Durchmeasera, 

meist mehlig, nach innen von dichten 

braunen Baststrahlen durchzogen. Holz- 

UBt. ur. kbrper Btrahlig, aua gelblichen porösen 

HolzbUndeln und eben so breiten weissen Markstrahlen. Mark 

verschwindend. 

Geschmack attsslich bitter, kratzend. Decoct beim Schütteln 
schäumend. Stoffe: Saponin. 

Badlx Bublae. Färberrötke. Krapp. 
Bubia tinctorum L. Stellatae. Orient, Stideuropa. In Deulach- 
land und Holland cultivirt. 

Besteht thcila aus dem Wurzelstock, cylindrisch, 2 — 10mm 
dick, mit c. 5cm entfernten gegenständigen Knoten, theils auB 
Nebenwurzeln, c 2mm dick, ungegliedert. Beide längsrun- 
zelig, röt blich- braun. Bruch kurz und glatt. 

Querachnitt des Wurzelstocka : Rinde 

c. Vi* — Vit dea Durchmessera, dunkelroth 

bis schwarz, glänzend, nach aussen mit einer 

jM dünnen blätterigen Korkschicht. HolzkSrper 

K^JM gelbroth, weitporig, weich, nicht [oder aelten) 

y ^^^ Btrahlig, zuweilen mit Jahresringen. Mark 

1mm gross, dunkelroth, häufig zerstört. — 

i. n, Gr Nebenwurzel ; Rinde c. 7. des DurcbmeBaerB. 

""''i Kern ohne Mark. 



Radix lp«GAcnaohae. 51 

Ckscfamack süsslich, nachher etwas zuBammenziehend-bitter. 
Färbt den Speichel roth. 

Stoffe : Kothe Farbstoffe, hauptsächlich Alizarin und Purpurin 
(durch Zersetzung der Ruberythrin säure in der 2 — 3 jährigen 
Wnrzel entstehend). 

Der ebenfalls häufig zum Färben angewandte ostindisohe Krapp 
oder Munjeut von Rubia MunJUta enthält Panlcin nnd Munjistin. 

Yerfälschnng des Pulvers: Sägespähne, Kleie von Getreide und 
Mandeln, Fichtenrinde, Gampecheholz, Santelholz, mineralische StoiTe (Ziegel- 
mehl, Ocker, Kisenoxyd u. a ). 



Ipecacuanhae annulatae. Brechwurzel 
CepJiaelis Ipecacuanlm Willd. Rubiaceae. Brasilien, Neu- 
Qranada^ Peru. 

Die an einem horizontalen fadenförmigen holzigen Wurzel- 
stock entspringenden Nebenwurzeln. Bis 1dm lang, einfach; 
nach oben c. 1mm dick, eben, nach unten bis 2 — 4 mm dick, 
geringelt durch halbringförmige, V« ^^"^^^ weit entfernte oder 
ganz genäherte und alsdann durch scharfe Einschnürungen 
getrennte Erhabenheiten, zum Theil auch dünne ebene Stellen 
mit dicken geringelten wiederholt wechselnd. Durch Abspringen 

der Rinde ist der Kern zuweilen entblösst. 
Farbe hellgrau, graubraun oder schwarzgrau, 
matt ; kommt entweder gemischt oder nach der 
Farbe gesondert als griseo-alba, griseo- 
Rad. ipecacu- rubra und fusca vor. 

*** nat. "cr." ' Querschnitt : Rinde (an den dicken Stellen) 

stärker als der Kern, spröde oder hornartig, 
graubraun, gleichförmig. Kern holzig, hell, etwas strahlig, 
nicht porös, ohne Mark. 

Mikroskopisch: Der Bast liegt als kleine Gruppen von 
Zellen mit verbogenen Wänden, von dem Parenchym ver- 
schieden, nahe am Cambium, von wo aus nach aussen ganz 
schmale unregelmässige Strahlen von Homprosenchym (mit 
Schlängeligen Zellenwänden) verlaufen. (Hiernach die Angaben 
von Berg, Schroff und Flückiger, dass Bast gar nicht 
zu unterscheiden sei, zu berichtigen). — Holzkörper aus lauter 
gleichen, ziemlich weiten und kurzen, stark getüpfelten Holz- 
zellen, theils mit schiefen theils mit rechtwinkeligen Quer- 
wänden. Keine Gefässe (?). 

4* 


52 Radix Catacu. 

Geschmack widerlich bitter. 

Stoffe: Emetin 1— 3V//« das wirksame Alkoloid, in der 
Rinde, — Araylum als zusammengesetzte Körner in der Binde 
(307o) und Holzkörper (7 7o), — Ipecacuanbasäure (Glucosid),— 
Harz u. a. 

Das Pulver darf nur die Rinde (7,*/, der Wurzel) enthalten. 

fariuüa»o, von Bichardionia scabra St ff., wellig gebugeo, mit lialbring- 
fürmigen scliirfen EiQBcliriiirungeu und abgernndeten CouToliMten hellirau 
RlDde mfbllg. ' ' 

R, Ipecscuanhae nlgrie a. atrisEie von Pi„ckolria emttica L.. 
gerade, ISiigsroiizelig, mic schwachoD Eiusibnarungan und hier und da mit 
brvilsD Rissen bis anf drii Kern, dunkslgraubraun 

R. Ipecaouanba» alba« llgnosa« von Jonidium Ipecaevanha, 
ISogBruDzelig, niilit gBringell, granlir,li welaa odsr hollbrauiigelb, Holi holülg, 
porös, bellgdb, Rinde blaesrötlilicb oder weiss. 

B. Ipecacuanliae g 1 y cj p h 1 o a an , längsrunzellj;. mit entferiiUn 
EliiscbniirungeD. Grau- oder rolbbraun Rinde bart, hnrnartig . auf dem 
Querecbiiitl rolblicb wcisi paii tirt, im Wasser stark aufquellend, (iesebnisck 

r an Emetin als R. Ip. annnlnta 
BadLx Calncad 
Chwcocca-ArUn Rubiaceae Antillen, Brasilien, Mexiko. 
Vorherrschend aus Neben würze In, cybndnsch Bchl an genartig 
■^ gebogen, in c. 15 cm langen 

Stücken, 1—5 mm dick, fein 
langarunzehgmif querlaufen- 
den Leisten und Uuerrisecn, 
hellbraun 

Querflchnitl : Rinde c. '/lo 

des Durchmsssers, glänzend, 

braun , nach innen etwas 

atrahlig Holzkörper gelb- 

Rad Caincaf A NebfUwwrMl 2 d n Or Iicb weiss holzig mit deut- 

II Iliuptwur/H, nat Or hchen Poren und feinen 

Markstrahlen, ohne Maik 

Hauptwurzet {untere Stamm theilc) mitunter vorkommend, 
nicbt gebogen, 2 — 3cm dick, von aussen mit hohlkehlartigen 
Furchen. ÖuerBchnitt: in der Rinde grössere und kleinere aecnn- 
däre Holzköi'per eingeschlossen. Hauptkern mit kleinem aber 
deutlichem Mark. 

Geschmack stark bitter. 

Stoffe: Cnincasäure oder Caincin (ein Glucosid), KafTeegerb- 
säure, beide nur in der Rinde. 
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Sadiz Angelicae. Engelwurz. 
Arclmigelica ojjicinalis Hoffm. oder var. sativa L. Um- 
beUiferae. In Nord-Deutschland wild und cultivirt. 

Hauptwurzel zweijährig (im Frühjahr des zweiten Jahres 
gesammelt), 5— 8 cm lang, 2— 3 cm dick, oben mit einem 
Schopf von Bcheidenartigen Blattresten, nach unten in zahl- 
reiche fast einfache, 15— 30 cm lange, 1— Gmm dicke tief 
längsrunzelige, mit zerstreuten Warzen besetze Wurzeläste 
zertheilt. Graubraun. Durchaus fleischig. 

Querschnitt der Hauptwurzel: Rinde c. Vi des Durch- 
messers, schmutzig weiss von dunkeln glänzenden Baststrahlen 

durchzogen, in welchen 
je eine Reihe grosser 
Balsamgänge liegt. Holz- 
kern fleischig, strahlig 
durch schmale, zumTheU 
nach aussen verzweigte, 
gelbe poröse Gefassbündel, 
welche nach innen un- 
A B regelmässig gekrümmt 

Rad, Angelicae. A Hanptwurzel, 2 d. n. Gr , ;xnd undeichmässiff ins 
B Wurzelast, 4 d. n. Gr. ,, , in ? . 

Mark verlauten oder m 
der Mitte* zusammenfliessen , nach aussen deutlich strahlig 
gestellt und durch verhältnismässig breite Markstrahlen ge- 
trennt. — - Querschnitt der Wurzeläste: Rinde über Vs des 
Durchmessers, von dunkeln glänzenden Strahlen als Fortsetzung 
der Holzstrahlen durchsetzt, in welchen je eine Reihe grosser 
Balsamgänge liegt, dazwischen als Fortsetzung der Mark- 
strahlen weisses, zum Theil schwammiges Gewebe. Holzkern 
aus gelben porösen Holzstrahlen und dazwischen meist rein 
weissen Markstrahlen. Mark fehlend. Balsamgänge orange- 
gelben Balsam enthaltend, viel weiter als die GefassöfFnungen. 
Mikroskopisch : Gewebe der Baststrahlen auf dem Längs- 
schnitt aus ziemlich langgestrecktem Prosenchym, auf dem 
Querschnitt von dem Parenchym nur durch etwas engere 
und dickwandigere Zellen und durch einen geringeren Gehalt 
an Amylum verschieden. Der Holzkörper enthält Gefösse 
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mit netzförmiger Zeichnung (p. 10 Fig. C). Balsamgänge 

.. p. n. 

Oeruch ausglich aromatisch. Geachmack scharf aroniatisch, 
brennend, bitter. 

StoflFe: aetherisehes Oel, Harz: Angelicin {krystallinisch, 
neutral, von brennendem Geschmack), Angelicasäure, Angelica- 
wachs, Bitterstoff, Gerbstoff, Amylum, Zucker. 

V erwenbgelnng: AngttU/i MiiatTi». R[iidt> vl«l daiiucT, srliwam- 
mlg, ohne merkliche Balsimglng?. Kern holzig, welssllch. Srhirsrh aronia- 
titoh. Bad. LrvUUci B. Dnlen, 

fiadiz LeviBtici. Liehstöckelwursel. 
Levisticum offictnale Koch. Umbelliferae. Südliches Euro- 
pa. In Deutschland angebaut. 

Perennirende Hauptwurzel, im Frühjahr des zweiten oder 
dritten Jahres /.u sammeln, 7 — 10cm lang, 2 — 4cm dick, 
queminzelig, meist mehrköpfig mit scheiden artigen Blattvesten, 
nach unten in wenige einfache 15— 30cm lange, 2— 8mm dicke, 
tief länger unzeh'ge, mit undeutlichen nicht warzenartigen Narben 
besetzte Wurzeläste aufgelöst. Meist der Länge nach gespalten. 
Röthlich-braun. Durchaus fleischig. 

Querschnitt der Hauptwurzel: Binde c. *j, des Dnrch- 
mesBers, schmutzig weiss, von dunkeln glänzenden Baststrahlen 
durchzogen, welche selu" ge- 
nähert sind und in der Nähe 
des Cambiums fast zu einer 
continuirliclien Schicht zu- 
sammenfliessen, und in wel- 
chen einige, im Vergleich mit 
Ead. AngeUcae viel kleinere 
Balsamgänge reihenartig ste- 
hen. Das Gewebe zwischen 
^'- ; den Strahlen nach aussen 
schwammig zerklüftet. Holz- 
körper aus gelben porösen Holzbündeln, welche nach innen 
zu sich verästeln und untereinander anastomosiereit, nach aussen 
dicht strahlig verlaufen. Das Gewebe im Jnnem des Kerns 
zwischen den Holzbündeln schwammig, ~ Nebenwurzel; Rinde 
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wie oben. Kern aus einem gelben, deutlich poroaen, centralen, 
nicht Btrahligen Holzbündel bestehend, aus lauter Gefässen, 
welche etwa so weit als die Baisarogänge sind. 

Mikroskopischer Bau wie bei Bad. AngeUcae. 

Geruch stark balsamisch. Geschmack süsslich aromatisch, 
bitter und scharf. 

Stoflfe : Aetherisches Oel, Harz, Zucker, Amylum, bitterer 
Extractivstoflf. 

Verwechselang: Bad, Anfftlicae, durch den weniger dichtstrahl igen 
Bau des Kerns und der Rinde, durch den strahligen Kern der Nehenwurzel, 
die engeren Gefässe und weiteren Balsamgänge unterschieden. 

Badiz Fimpinellae. BiberneUwurzel. 
Pimpinella Saxifraga L. und P. magna L. Umbelliferae. 
Einheimisch. Im Frühjahr von älteren Pflanzen zu sammeln. 
Spindelförmige Hauptwurzel Perennirende Hauptwurzel, 
spindelförmig, 1 — 3 dm lang, 6 — 12 mm dick, ein- oder mehr- 
köpfig. Köpfe verlängert, zuweilen mit hohlen Stengelresten 
aber ohne Faserschopf, tieflängsrunzelig, oben auch querrunzelig, 
mit rundlichen Höckern besetzt. Röthlich-braun oder schmutzig- 
gelb. 

Querschnitt: Rinde 74 — 7« <ics Durchmessers, rein weiss, 
von braunen Baststrahlen durchsetzt, welche nach innen zu 

oft sehr genähert sind, und in welchen 
je eine Reihe von orangegelben Balsam- 
gängen liegt. Aeltere Wurzeln durch das 
Verschwinden des weissen Gewebes meist 
mit strahlig- schwammiger Rinde. Kern 
strahlig durch rein weisse Markstrahlen 
zwischen den gelben, porösen, nach aussen 
Rad. Pimp^nauu&axifr. ^^rzweigten Holzstrahlen. Mark ver- 

schwindend. 
Mikroskopisch : Bastgewebe mit verbogenen Zellenwänden, 
nähert sich dem Hornprosenchym p. 9 Fig. C, Zellen sehr 
lang, Markstrahlen der Rinde reich an Amylum, Bast ohne 
Amylnm. Balsamgänge auf dem Querschnitt rundlich, auf 
dem Längsschnitt langgezogen, nicht scharf begrenzt und ohne 
besondere Zellen in der Umgebung. 
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G-eschmack sÜBslich aromatisch, 


Genich gewürzhaft. 
Bcharf, beissend. 

Stoffe: aetherischeB Oel, actarfea Harz, Extractivstoff, 
Zacker, Amylum. 

Verwechselung: PimpintUa nigra, scbwärr.licb, Balsamgäugs blEu- 
lich. In Nord deutBChl and, aeltsn. AIb Bad Flmpinetlae zulisslg. 

Paitinaca lativa, ^od aasaeD aubi Shnllrh; Binde viet echmäler, böcb- 
■tens 'I, den Durch njosgers, conceDUlscb blicterig; Kern re»t holzig, strahllg, 
nach iQQen auwie das Mark sttahllg iprriasBii. 

Carum Carvi, BinkSpfigj ansaea gelb, Kinde blasiroth, locker- und 
unregBlniSBeig- ecbwuamlg ^ DohkSrper nach iDaen schvammig latk lüftet. 
Gescbniack afleslich, rüheiiartig, nltht »oharf. 

Beraclcum Sphondyiiutn, meist verüstBlt, 3 — 3 cm dick, aber aach denner. 
RlDde dicker als der Hobkem, IvckeT, sehr weiss, fast Dicht £trahtlg, nnr 
nach anaaea mit wsnigeQ rölhlichen HarzpiiDCtau, HoUkera faaerlg, Qescbmack 
mehr bitter, sonst sehr itialich der Bad, PimpintUae. 

Dauctit Carota, äatlg, inoen holzig. 

Pottrium Sanffvisorba und Sanguisorba offifin/ilh . nicbl bflUamisrb 

Radix Fetroaelinl. Peter silgenwurzel. 
Pelroselinum sativum Hoffm. Umbelliferae. Aus Stideuropa. 
CulturpäanzB. 

Rfibe n förmige Hau ptwurzel, Iköpfig, 15 — 20cm liing, 6 — 24nim 
dick Langerunzelig mit Warzen und qu«rkiirendcn Korkleisten, 
rötbl ichgelb 

Querschnitt durchaus fleiBchig, dichl. Riijde c. '/s ^^^ 
Durchmessers dunkelbraune glänzende Puncte und unregeltnassig 
gekrümmte Slrichci nämlichGruppen 
1 Oelgängen), welche nach innen 
änähert fast zu einer dunkeln 
homogenen Schiebt zustimmenflieg- 
sen, uftch aussen altmäblicb sehr 
veremzelt und mehr tangential 
m die Länge gestreckt erecheinen, 
dazwischen ein echmulzig weisses 
besonders nach der Peripherie hin 
schwammiges Gewebe. Dadurch 
erhält die Rinde ein braunmar- 
morirtes Ansehen und ist ausser- 
dem von den verlängerten hell- 
braunenMarkstrahlendurcheetzt, un- 
deutlich strahlig. Kern aus schma- 
len keilförmigen, verzweigten, durch 
braune breite Markslrahlen ge- 
trennten gelben puröscn Ilohbilndeln, welche in das undeutlich 
begrenzte äeischige Msik unregclmässig verliinfen. 




Rad. PetTosMni. A nat. Gr. (die 
braunen Markstrahlen, welche in 
der Fig. der Deutlichkeit halber 
ireiss gelasaeo sind, eotsprechen 
deoen der Riode \ die Figur 
dieser Beziehung an einigen Stal- 
len ungenau); B 4 d. u " 
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Gescfainack süflslich aetfaeriscfa. 

Stoffe: aetfaeriscfaes Oel, Zucker, Schleim. 

Badix Foenioull. Fenchelwurzel. 
Foeniculum officinale All. Umbelliferae. Südeuropa, in Deutsch- 
land cultivirt 

Hauptwurzel 15 — 30cm lang, bis 2,5cm dick, oben ge- 
ringelt, nach unten längsrunzelig, mit einigen einfachen, 2 — 6 mm 
dicken, längsrunzeligen, mit zerstreuten "Warzen besetzten Neben- 
wnrzeln. Meist gespalten und in einigen Zoll langen Stücken. 
Hell-graubraun. 

Querschnitt der Hauptwurzel: Rinde dünn, nach aussen con- 

centrisch blätterig, nach innen etwas 
strahlig. Holzkörper holzig, fein- 
strahlig, strahlig-blätterig. GefUss- 
Öffnungen deutlich. Mark klein, 
weiss. Nebenwurzel : Rinde gross, 
c. Vt ^^^ Durchmessers aus ab- 
wechselnd weissen und dunkeln con- 
-^ B centrischen Schichten, fast gar nicht 

Bad. Foeniculi. A Hauptwurzel ßtrahlig (zum Unterschied von Rad. 
2 d. n. Gr.;^ ^B Nebenwurzel, Angelkae und Levistici), Holzkern 

deutlich strahlig undporös, ohneMark. 
Geschmack schwach süsslich-aromatisch. 

Stoffe : Aetherisches Oel, Amjlum, Zucker. 
Verwechselung: Bad, Belladonnae. 

Badix Mei. Bärev\fencheL Bärwurz, 
Meum athamanticum Jacq. Umbelliferae. Deutsche Gebirge. 
Spindelförmige Hauptwurzel, bis 15cm lang, 5— -15mm dick, 
1-oder mehrköpfig, mit einem pinselartigen Schopf von Borsten, 

tief längsfurchig, nach oben auch querrunzelig, 
mit zerstreuten quergestreckten Höckern besetzt. 
Graubraun. 

Querschnitt: Rinde c. Vs des Durchmessers 
strahlig durch dunkele glänzende Baststrahlen 
und meistens strahlig zerklüftet, nach aussen 
schwammig, mit orangegelben Balsambehältern. 
Kern gelb, feinporig, undeutlich strahlig. Mark 
klein. 

Geruch balsamisch. Geschmack süsslich, 
gewürzhaft, scharf. 

Stoffe: aetherisches Oel, Harz, Gummi. 

Verwechselung: Silaus pratensis, sehr fein qi. errunzelig, scliwarz- 
braun, Binde nicht strahlig zerlclüftet , leicht 7om Kern sich trennend, 
ohne Balsamgänge. Kern ziemlich weitporig, mit "verschwindendem 
Mark. 



Rad. Mei, 
2d. nat. Gr 



68 Bsdiz DiDcl. Radix Snmbol. 

Eryngium eampiilre, mit diikeb lUndsu HSrkpru beKtzi; Rlnda 
coDcrntrisch-blittcrif. ahne Bnl es mbeli kiter. 

I'tuctdanvn CirvaTta, BthwBribraui] mit smrtoii miidlkbeu Hai'kern; 
Rfode mit velsien StrnhlFn, ulrfat blSlterfg, mit »blreirbareD regtliDi»l( 
*l»hllg und cnnccutriacb ftpordoften g«lbrotlieD Balenmgänien. 

Badlx Dauol. Möhre. 
Daucus Carola L. Umbelliferae. Einheimisch und cultivirl. 
Die Wurzel der wilden Pflanze äatig, innen mit dünner Rinde 
und groBsem holzigem Kern von scharf bitterem Geschmack. 
Oftieinell ist die cultivirte Wurzel, rUhenfönnig, meist einTach, 
von verschiedener Grösse und Farbe, roth bis gel blich- weiss. 
Mit vertieften querlnufenden Korkleisten. 

Querschnitt: durchaus fleischig. Kinde 
c. 7, des Durchmessers, nach innen dicht- 
strahlig durch die weisslichen Markstrah- 
len , welche nach aussen sich verbreitern 
und durch ähnliche concentriache Streifen 

(lufthaltigen) Hetz verbinden, dazwischen 
das dunklere saftige Gewebe. Kern fleischig, 
das Gewebe zwischen den Miirkstrablen 

Rad, Z>auri cult. fleischig, saftig, darin bis in das Mark 
kleine weiss lieb ersehe inen deGefSssgruppcn 
zerstreut. 

Geschmack sttsslich, eigenthümlich aromatisch. 

SlofFu: fettes und aetherisches Oel, Carotin (die rothe Sub- 
stanz )ii den Zellen besonders der äusseren Rinde als kleine 
formlose Massen), Zucker, etwas Atnylum , Fectin, Eiweiss, 
Aepfel säure. 

Bsdix Sumbul. Moachuawurzel. 

Euryangium Sumbul Kaufmann. Umbelliferae. Bucharei, 

Wurzel 1dm dick, nach unten plötzlich in einige Aeste zcr- 
tbeilt,' oben zuweilen mehrköpBg, im Handel meiat in zolldicken 
Querscheiben oder unregelmässigen Stücken. Aussenfläi'he hell- 
braun oder glänzend mit eich abschüJenden dUnnen Korkschichlcn, 
nach oben quer gerunzelt, stellenweise mit feinen Wiirzolfasern 
besetzt. 

Querschnitt: die 1 — 2cm dicken Wurzeläste mit, einer '/t — '/a 
des Durchmessers dicken Hinde, von dichtstrahligem Bau durch 
die festeren, an der trocknen Wurzel meist als zähe häutige 
Lamellen oder Bänder bleibenden Baststrahlen, in denen Harz- 
gänge reihenartig angeordnet liegen. Holzk&rper strahlig aus 
ziemlich schmalen, sich leicht von einander trennenden, porösen 
Uolzstrahlen. Mark ziemlich klein. Bei der dicken Hauptwurzel 
werden diese Schichten unregelmüssig und undeutlich besonders 
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dadurch, dsss die Grenze zwischen Rinde und Holz sehr unregel- 
mässig verläuft und beide Schichten mannigfaltig in einander 
greifen. Auch nach innen bildet der Holzkörper keine zusammen- 
hängende Schicht, sondern besteht aus unordentlich verschlungenen, 
theils vertical theils horizontal verlaufenden, durch grosse Massen 
von weissem, amyl umreichem, zum Theil auch Harzgänge führen- 
dem Markgewebe getrennten Gefössbündeln. Auf der rohen Schnitt- 
fläche der Handelsstücke bildet der ausgedrungene erhärtete Balsam 
einen schmutzigen Ueberzug. 

Geruch moschusartig. Geschmack balsamisch und bitter. 

Stoffe: aetherisches Oel, Harz, Angelicasäure, Amylum, Bitter- 
stoff, Umbelliferon. 

Badix Gentianae albae. Weisser Enzian. 

Laserpitium lattfolium L. Umbell iferae. Einheimisch. 

Hauptwurzel, mehrköpfig, einfach, bis 2cm dick, oben ge- 
ringelt, der Länge nach gefurcht, Farbe durch Entfernung der 
dunkeln Korkschicht rötblich-weiss. Markig. 

Querschnitt : Rinde dick , weiss , nach innen etwas strahlig, 
überall mit gleicbmässig vertheilten röthlichen Balsamgängen. 
Holzkörper undeutlich strahlig, fein porös, weiss. Mark klein. 

Geschmack aromatisch. 

Radix Gentianae rtibrae. Emian. 

Gentiana lutea L. Gentianeae. Alpen und höhere Gebirge 
Deutschlands. 

Hauptwurzel 6— 9dm lang, oben bis 3,5cm dick, mit einigen 
Hauptästen. Mehrköpfig, die seitlichen Köpfe mit scheiden- 
artigen, gelblichen (nicht glänzenden) Blattresten, oben fein 
geringelt, der ganzen Länge nach längsrunzelig. Farbe braun, 
innen braungelb. Consistenz fleißchig, zähe, oder spröde, nicht 
holzig, hygroskopisch. Die dickem Wurzeln gespalten. 

Querschnitt: Rinde Ve"""*/» ^^s Durchmessers, nach aussen 
braungelb, locker, oft blätterig-schwammig, nach innen all- 
mählich dichter und dunkler werdend, was atif den nach innen 

sehr dicht gedrängten, nach aussen sich 
strahlenartig zerstreuenden dunkeln Quer- 
strichelchen (Bastbündeln) beruht. Grenze 
des Holzkörpers feinwellig. Holzkörper 
fast gleicliraässig braungelb, im obem Tlieil 
der Wurzel durch abweclielnd hellere und 

Rad. Gentianae, dunklereLinienconcentrisoh-scliichtenfÖrmig, 
2 d. nat. Gr. 
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durch reihenartige Anordnimg der weissliohen Gefassöfihnngen 
undeutlich strahlig (besonders im unteren Theil der Wurzel). 
Mark nicht scharf abgegrenzt. 

Mikroskopisch: Bastbündel aus lockerem Homprosenchym 
(p. 9 Fig. C), Holzstrahlen nach aussen aus zahlreichen, von 
lockerem Homprosenchym umgebenen, netzförmigen Gefassen, 
welche sich nach innen mehr vereinzeln und in der Mitte 
ganz fehlen; daselbst liegen nur zerstreute Stränge von 
Homprosenchym, welche mit der Lupe als dunkle Puncte 
erscheinen und von Berg irrthümlich für einzelne Gefässe 
gehalten wurden. 

Geruch süsslich gewürzhaft. Geschmack stark bitter, 
süsslich. 

Stoffe: bitterer Extractivstoff (Gentianin), gelber Farb- 
stoff (Gentisin), fettes Oel, Vogelleim u. a. Kein Amylum. 

Gleichbedeutend, aber seltener ist die Wurzel von Oe}vtiana 
purpurea, dunkler braun, oben mit glänzenden häutigen 
Schuppen besetzt; — O. punctata, aussen graubraun, innen 
gelber ; — Q. pannonica, dunkler, nicht geringelt. 

Die In neuerer Zeit 'wiederum in Anwendung gekommene Rad^ Oenti- 
anae eruHatae, 2 — dem dick, nicht geringelt. Holzkörper hellgelb, deutlich 
porös aber nicht strahlig. 

Verunreinigung: Rad. Yeratrl albi, Rad. Belladonnae, 
Tuber Aconiti (s. die Artikel), 

Verfälschung des Pulvers mit Lignnm Guajaci (im geistigen 
Auszug durch die eigenthümliche Reaction des letzteren zu erkennen), mit 
gelbem Ocker. 

Radix Alkannae. Alkannatmrzel 

Alkanna tinctoria Tausch. Boragineae. Orient 
Spindelförmige Hauptwurzel, c. 1 dm lang, c. 1 cm dick, 

an der Spitze mit einem oder mehreren 
Köpfen aus rothen, weiss behaarten Blatt- 
und Stengelresten. Nach Ablösung der 
äussersten Rindenschicht tief längsfurchig 
oder in die einzelnen Holzbündel sich auf- 
Rad. Alkannae, lösend, häufig gedreht. 

2 d n. Gr. Querschnitt: Rinde und meist das Mark 

locker-blätterig, leicht zerreiblich, purpurviolett. Holzbündel 
getrennt, gelb. 
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Stoffe: Imrziger Farbstoff: Alkannin, mit Aether ausge- 
zogen zu Reagenspapier geeignet. 

VerfälschuDg: Wurzel von Anchusa offUinatii mit Feroambak ga • 
fSrbt, doroh die hierbei auch deo Heizkörper durchdringende rotbe Farbe zu 
anterschelden. 

Badix Consolidae majorlB. Schwarzwurzel, Beinwell, 

Symphytum officinale L. Boragineae. Einheimisch. 

Hauptwurzel mehrköpfig, bis 3 dm lang, bis 2,5 cm dick, mit 

einzelnen Hauptästen. Tief längsfurchig, dun- 
kelbraun bis schwarz. Innen fleischig, hörn- 
artig oder spröde, durchaus nicht faserig. 

Querschnitt: breite schwarze Korkschicht. 
Rinde c. '/a des Durchmessers, von dem Kern 
durch ein zartes Cambium nur undeutlich ge- 
schieden, beide fast gleichfbrmig schmutzig 
weiss oder bräunlich. Ge&ssbUndel getrennt, 
sehr schmal, undeutlich strahlenförmig, heller 
als das nicht scharf begrenzte Mark, mit 
Rad, Consolidae, deutlichen Gefässöffnungen. 

2 d. oat Gr. Geschmack schleimig, süsslich, etwas ad- 

stringirend. 

Stoffe: Bassorin, die Zellenwände bildend, Vs der ganzen 
Wurzelmasse, — Amylum, Gerbstoff, Zucker, Asparagin. 

Badiz Cynoglossi. Hundazungenwurzel, 
Cynoglossum officmtüe L. Boragineae. Einheimisch. 
.Hauptwurzel spindelförmig, bis 3dm lang, bis 2cm dick, 
ein- oder mehrstengelig mit einigen Hauptästen. Fein längs- 
runzelig, durch kurze Nebenwurzeln höckerig. Die dunkelbraune 
i^inde sich leicht ablösend, innen holzig. 

Querschnitt: Rinde sehr dünn. Holzkörper weiss, holzig, 
strahlig, als 1—2 mm breiter Ring, nach innen in Pasern aufge- 
löst. Die weite Markhöhle hohl. 

Radix Jalapae. Tubera Jalapae. Jdapenwurzel. 
Ipomoea Purga Wend. Convolvulaceae. Wächst an dem 
östlichen Abhang der Mexicanischen Anden, in Jalapa 
aufgekauft und in Veracruz ausgeschifft. 

Wurzel kugelig oder birnformig, nach unten plötzlich 
in ein langes Ende verdünnt, bald gross, bis 1 dm dick, bis 
3 dm lang, bald klein, wallnussgross oder kleiner. Die grossen 
sind Haupt wurzeln, am Kopf mehrstengelig, die kleineren 
sind Nebeiiwurzeln , welche seitlich am unterirdischen Theil 
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des Stengels entspriBgen. Die kleineren kommen ganz vor^ 
die grösseren in Stücke zerschnitten oder nur der Länge nach 
eingeschnitten. Unregelmässig runzelig; Farbe hell- oder 
dunkelbraun, theils in Folge des Trocknens iu\, Rauch, theils 
durch die in den Vertiefungen ausgeschwitzte Harzmasse; 
mit hellbraunen Korkwarzen. Auf dem rohen Querschnitt 
concentrisch erhabene Ringe (durch die Harzzellen bedingt). 
Auf dem Schnitt bald spröde, homarfcig, harzglänzend, braun, 
marmorirt, bald mehr mehlig, weiss, — nicht faserig oder 
holzig. Pulver bräunlich-grau. 

Querschnitt: Rinde bei dicken Wurzeln '/ao — 'Ao ^^' 

dünnen Via des Durchmes- 
sers , schmutzig - weiss mit 
zahlreichen dunkeln Harz- 
puncten, welche von aussen 
nach innen an Menge zu- 
nehmend eine scharfe Grenze 
zwischen Rinde und Holz^ 
körper bilden. Holzkörper 
aus einem weissen, bald mehr 
mehligen , bald fleischigen 
oder hornartigenParenchym, 

Rad. Jnlapae^J d «at. Gr. von einer j^ welchem die kleinen Ge- 
c. 3 'I, cm dicken oarzarmen Wurzel. 

fassbündelgruppen als un- 
deutliche dunkle Puncto unregelmässig zerstreut liegen, da- 
zwischen braune Harzpuncte in concentrischen Ringen ange- 
ordnet, weniger zahlreich als in der Rinde. 

Mikroskopisch: Gewebe der Rinde rein parenchymatiscli, 
in dem gleichfalls überwiegenden Parenchym des Holzkörpers 
zerstreute Gruppen von engen netzförmigen Gefassen ohne 
Holzzellen. Amylumkörner gross, kugelig. In dem Paren- 
chym liegen unregelmässig begrenzte Harzmassen, durch 
Verharzung von Zellenwänden und Stärkekörnern entstanden. 
Die hornartige Beschaffenheit mancher Sorten beruht entweder 
auf einem grossen Harzreichthum, oder auf der Verkleisterung 
des Stärkemehls in Folge des Brühens. 
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Geschmack süsslich, kratzend scharf. Durch Jod blau 
g^arbt. Mit Flamme bremiend. Wirkung drastisch purgirend. 

Stoffe: Harz, zwischen 10 und 20 7o variirend, im Pulver 
vorschriftsmässig wenigstens 10 7 j; inAether nur zum kleinsten 
Theil, in Terpentinöl gar nicht löslich , bestehend aus dem 
in Aether unlöslichen farblosen: Convolvulin und einem braunen 
in Aether löslichen Harz, — kratzender Extractivstoff , gum- 
miger Extractivstoff, Amylum in variirender Menge (von 
2,5 — 67o); bald in Körnern, bald formlos. 

Die Güte der Jalapenwurzel wird bedingt durch den 
Harzgehalt und lässt sich, abgesehen von der quantitativen 
Bestimmung des letzteren, beurtheilen nach der Grösse des 
speeifischen Gewichtes, nach der vollen und dichten Beschaffen- 
heit des Gewebes, nach der Härte und Sprödigkeit und nach 
der durch die relative Menge von Harzpuncten bedingten braunen 
Farbe des Schnittes. 

Yerwechselnng nnd Verfälschung. Di« meisten der als ^fal- 
Bche Jalape^ im Handel vorkommenden Sorten sind als echte Bad. Jalapae 
aber von mehr oder weniger geringer Qualität z, R. harzarm^ mehlreich die sogen, 
„leichte Jalape" ; selbst die sogenannten „ JalapenfrQchte" sind echte Jalapeu- 
wnrzeln. Als V e rwecbselu.ng ist zu betrachten: 

Bild, Jalapae levis, ^^Jalapenstengel^ (nicht. zn verwechseln mit den 
hSuflg unter dieser Benennung vorkommenden echten aber weniger schweren 
und guten Jalapen-Sorten) von Ipomoea OritabentU PdUt., ausgezeichnet 
durch die auf dem Querschnitt in mehreren Kreisen angeordneten, grösseren, 
deutlich porösen Gefässbündel, welche auf der rohen Schnittfläche als Fasern 
hervortreten und der ganzen Wurzel eine mehr holzige Beschaffenheit geben, 
sowie dnrch die AuflÖsUchkeit des Harzes in Aettier: Jalapin, an Harz ärmer, 
letzteres aber ebenso wirksam als das der Rad. Jalapae. 

Rad. Jalapae Tampic^ von Ipomoea aimulant Hanb^ gegenwärtig 
im Handel, enthält statt des in Aether unlöslichen Convolvulins fast nur das 
in Aether lösliche, weniger wirksame Tampiclu. Als Ersatz der Jalapa zu 
verwerfen. 

Rad. Ipomoeae Jalapae Pursh, arm an Harz, kommt selten vor. 

Rad. Metalistae von Mirabilis Jalapa L. Nyctagineae. Brasilien. 
Rüben-, fast knollenförmig, von ähnlichem \nBehen wie die echte Jalapa. 
Auf dem weissen Querschnitt keine Harzpuncte , sondern zahlreiche weisse 
Krystallnadelbündel (Doppelsalz von Phosphorsäure mit Kalk nnd Talk). 

Rad. Mechoacannae mit der vorigen gleichbedeutend oder von 
Aiclepias eontrayerva. 

Wirkliche Verfälschung: echte Jalapenwurzeln , ans denen das 
Harz bereits ausgezogen ist , auf der ganzen Oberfläche mit einer schwarzen 
Harzmasse bedeckt, innen fleischig oder schwammig, oft fächerartig zerklfiftet,— 
Wurmstichige Wurzeln mit verklebten Wurmlöchern. — Bad. Bryoniae^ ohne 
Harz , 8. den Artikel. — Bad, Ckinae oder eine verwandte. — Das Pulver 
wird sehr häufig verfälscht mit verschiedenen Holzarten, namentlich Qnajakholz 
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Radix Scammoniae. Seammoniamursel. 
Omvohulus Scammonia L. Convolvulaceae. Eleinaaien. 
Hftuptwurzel, 7^— 4cra dick, cylindrisch, mit tiefen hin 
und her gebogenen Längsfurehen, mehrköpfig, unverzweigt. 
Aussen grau, matt, innen schmutzig weias. Consistenz dicht 
markig, mehlig und zugleich sehr zähe durcli zaMreiche Stränge, 
in welche eich der Holzkörper beim Brechen auflöst. 

Querschnitt: Rinde höchstens '/» der ganzen Dicke, bei 
den dickeren Stücken verhältnismässig viel dünner. Grenze 
zwischen Rinde und Holzkörper undeutlich. HolzkSrper 
aus mehreren ungleich grossen, unregel- 
mässig bis zum Centrum zerstreut liegen- 
den Gefassbündeln, deren jedes verschie- 
dene getrennte, gelbliche, weitporigc 
( Holzportionen unterscheiden lässt. 
\ Zwischen den Gefassbündeln ein weiss 
[/ und braun marmorirtes Gewebe, in dessen 
meblreicher Grundmasse wie inder Rinde 
riad- S^mmonUK, braune Harzpuncte emgestreut sind. 
. Hier und da auch grössere Harzmassen. 
Mikroskopisch: Jedes Gefässbündel besteht aus mehreren 
durch ein zartes weisses Gewebe getrennten Gruppen von 
weiten Geföasen und einer kleinen Umgebung von sehr engen 
gelben Holzzellen. Jedes Gefäasbündel ist von einer breiten 
Schicht eines zarten, strahlig gebauten Gewebes (Cambium) 
eingeschlossen. Das mehlreiche Parenchym, welches je zwei 
Gef^sbündel trennt, enthält zahlreiche formlose Harzmassen 
und wird durch eine Schicht von farblosem, dichtem Hom- 
prosenchym (p. 9. Fig. D) durchzogen, in welchem letzterem 
hier und da wenig verdickte Steinzellen liegen. Das Harz 
entsteht durch Umwandlung und Zusammenfiiessen von Zelt- 
wftnden und Amylum. In gewissen senkrechten Reihen 
von Parenchymzellen liegt in jeder ein grosser einfacher 
Krystall. Gefasse mit langen spaltenformigen rundbehöften 
Tüpfeln (p. 10. Fig. K), in die Netzform übergehend. Stärke- 
körner rundlich, meist einfach, '/« so gross als bei Bad, Jalapae. 
Geschmack süsslich, scharf. Wirkung drastisch pnrgirend. 
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Stoffe: Harz, welches das G-lucosid Scanunonin enthält, — 
Amylum. 

Verwechselung: Rad. Turpethi, änsserlloh sehr ihnlich. mehr 
braan, besoodera durch den strahligen Haopt- Holzkörper unterschieden; auch 
die Amylomform verschieden. 

Badlz Turpethl. Thurpühwurzel. 
Ipomoea Turpethum R. Br. Convolvulaceae. Ostindien. 
Huuptwurzel bis 3 dm lang, 4 mm bis 3 Vi cm dick, einfach, 
cylindrisch mit einem dicken vielknotigen Kopf; der Länge nach 
mit tiefen hin und her gebogenen Furchen. Farbe graubraun. 
Querschnitt: Rinde '/s ^^8 Durchmessers, kleinere und grös- 
sere Holzportionen einschliessend, 
zwischen denselben schichtenartiges 
Gewebe; Harz in einzelnen Puncten 
oder in grösseren Massen in der 
Rinde eingeschlossen. Haupt-Uolz- 
körper durch 4 oder mehr weisse 
Markstrahlen getheilt, ohne deutliches 
Mark, oft zerstört. Die Holzsubstanz 
durch sehr weite GefKsse porös. 
Rad, Turpethi, A ältere Wnrzel, Geschmack süsslich scharf. Wirkung 
nat. Gr.; B Jüngere Wnrzel, drastisch purgirend. 

2 d. nat Gr. g^^g.^ . ^^^^ (Turpethin) , aethe- 

risches Oel, gelber Farbstoff u. a. 

Radix Belladonnae. Tollkirschenwurzel. 

Atropa Belladonna L. Solaneae. Einheimisch. 

Spindelförmige Pfahlwurzel, bis 6 dm lang, mit einzelnen 
Hauptästen, frisch bis 5 dm dick; im Handel meist gespalten. 
Aussen blassbraun, längsrunzelig, mit halbringformigen Kork- 
narben. 

In Beziehung auf den innem Bau kommen drei ganz 
verschiedene Formen vor: 1) die mehlige Form (Fig. Ä)\ 
der Querschnitt fast gleichmässig schmutzig weiss, mehlig. 


^ <s 




liornartig 
Rad, Belladonnae. 
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Rinde c. '/t ^^^ Durchmessers, undeutlich strahlig; im Kern 
in der Peripherie zerstreute gelbe Gefassgruppen, nach dem 
grossen Mark zu allmählich verschwindend. 2) Die horn- 
artige Form (Fig. B): Querschnitt durchaus fleischig, wachs- 
oder hornartig; Rinde hell- oder dunkelbraun marmorirt, 
nach innen zu dunkler; Holzkörper aus zahlreichen einzelnen 
gelben, bald mehr bald weniger dicht gedrängten Gefass- 
gruppen, welche von einander durch einen mehr oder weniger 
breiten Streifen eines dunkeln hornartigen Gewebes (Horn- 
prosenchym) getrennt werden; Mark fehlend. Im Gewebe 
des Holzkörpers und der Rinde zahlreiche weisse Puncte 
(Zellen mit Krystallmehl) zerstreut. 3) Die holzige Form 
(Fig C) Querschnitt: Rinde wie bei 2), innerhalb derselben 
ein geschlossener strahliger gelber Holzring aus dichtem aber 
weichem Holzgewebe mit vereinzelten Gefössöfihungen; grosses 
markartiges Mittelfeld, hornartig, braun marmorirt, mit zer- 
streuten gelben Gefässgruppen. 

Mikroskopisch: Die drei Formen sind insofern nur relativ 
verschieden, als bei allen dreien im Holzkörper die drei ver- 
Ifchiedenen Gewebe: amylumreiches Parenchym, Hornprosen- 
chym und gewöhnliche Holzzellen vorhanden sind jedoch mit 
dem Ueberwiegen bald des einen bald des andern dieser Be- 
standtheUe. Das Rindenparenchym von undeutlichen Bast- 
strahlen aus Homprosenchym durchsetzt. Im Holzkörper 
zerstreute Parthieen von Homprosenchym in verschiedeDer 
Abstufung der Zellenweite, immer mit geschlängelten Wänden. 
Gefasse getüpfelt, Tüpfel spaltenformig mit elliptischen Höfen 
(p. 10 Fig. K). 

Geschmack süsslich, nachher kratzend. Giftig. 

Stoffe: Atropin, zur Blüthezeit doppelt so viel als im 
Frühjahr und Herbst, besonders in der Rinde, weshalb nur 
jüngere, 2 — 3 jährige Wurzeln zu sammeln sind, — Atropa- 
säure, — Amylum bei der mehligen Form in allen Zellen des 
Holz- und Rindenparenchyms (daher durch Jod blau). 

Verwechselung: Rad Bardanae, Rinde deutlich strahlig, nicht 
mehlig, Holz strahlig, durch Jod gelh , durch Eisenchlorid blau. — Rad. 
Althaeae, Holz strahlig, schleimig. — Rad. Helenii, durch Jod gelb, 
Consistenz hornartig^ Geschmack aromatisch. 
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Badix Helenii s. Enulae. Alcmtwurzel. 

hwla Helenium L. Astereae. Einheimisch und angebaut. 
Hauptwurzel 2—5 cm dick, mit mehr oder weniger dicken 
Aesten. Kommt vor mit Entfernung der Korkschicht, der 
Länge nach gespalten, in unregelmässig gekrümmten Stücken 
oder als 2 — 6 mm dicke Nebenwurzeln. Schmutzig weiss, 
etwas röthlich. Frisch fleischig, trocken homartig, nicht 
holzig. 

Querschnitt glänzend, Rinde an den dickern Stücken 

c. Vi«; ^^ d^^ dünnern Wurzelästen c. V4 
des Durchmessers, weisslich, nach innen 
dunkler mit glänzenden Baststrahlen. Holz- 
körper mit der Rinde fast gleichartig, zahl- 
reiche kleine gelbliche Gefassgruppen durch 
Rad. Enuiaey das ganze Gewebe zerstreut, nach aussen 
"**• '• mehr oder weniger strahlig angeordnet. In 
dem Kern und Rinde zahlreiche runde Höhlen mit braunem 
flüssigem Oel oder einer weissen krystallinischen Masse (Hele- 
nin) ausgeflillt. Mark undeutlich begrenzt oder fehlend. 

Mikroskopisch: Gewebe der Baststrahlen von dem Paren- 
chym nur durch eine etwas dichtere Beschaffenheit unter- 
schieden. In dem gröstentheils parenchymatischen Holzkörper 
liegen zerstreute Gefassgruppen zum Theil von einer kleinen 
Gruppe von Holzzellen begleitet, hier und da auch letztere 
oJme Gefasse. Gefösse mit netzförmiger Zeichnung. Die Bal- 
sambehälter sind rundliche, in verticaler Richtung etwas in 
die Länge gezogene, nicht scharf begrenzte Lücken im Paren- 
chynL Die Parenchymzellen enthalten glasige Massen von 
Inulin. 

Geruch und Geschmack stark gewürzhaft. 
Stoffe: Alantkampfer (Helenin), scharfes Weichharz, 
bitterer Extraotivstoff, Inulin (22—45 '/p), Gummi. 

Radix Fyrethri germanici. Bertramstmrzel 

Anacyclus officinarwm Hayne. Senecionideae. Cultivirt 
in Thüringen und bei Magdeburg. 

Hauptwurzel, fast einfach, mit wenigen Fasern besetzt, 
bis 2 dm lang, bis 4 mm dick, nach unten fadenartig verdünnt, 

6* 
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mit einem Schopf von wiederholt fiederspaltigen Wurzelblättern, 
zum Theil auch mit Stengel und Blüthenköpfchen versehen. 
Graubraun; fein längsrunzelig. Brüchig, nicht holzig. 

Querschnitt: Rinde Ve — V4 des Durchmessers, schmutzig 

weiss mit nach innen dunkleren Streifen, 

welche in der Innern Schicht strahlig, in 

der äussern concentrisch laufen. An der 

Grenze beider Schichten liegen einzelne 

•^^ gelbe Harzgänge. Holzkörper braun bis 

Bad, Pyrethri germ, ^ Centrum mit kleinen gelblichen nur 

5 d. n. Gr. A von der undeutlich strahlig geordneten Holzpor- 

, von er p ze. ^j^j^^j^^ Mark fehlt. Gegen die Spitze 

hin ist die Rinde gleichmässig braun, glänzend, der Holzkörper 
aus einem hellgelben, centralen, nach aussen etwas strahlig 
zertheilten Gefassbündel. 

Mikroskopisch : Gewebe der Baststrahlen kaum von dem 
Parenchym zu unterscheiden. Im Holzkörper Gruppen von 
netzförmig gezeichneten Gefassen in dem Parenchym zerstreut. 
Die Balsambehälter erscheinen als unregelmässige, auf dem 
Längsschnitt nicht langgestreckte, nicht scharf begrenzte Lücken 
in dem Rindenparenchym. Die Parenchymzellen enthalten 
glasige Inulin-Massen. 

Geschmack scharf, anhaltend brennend, speichelziehend. 

Stoffe: scharfes Harz (in Gängen, besonders in der äussern 
Rinde), aetherisches Oel, bitterer Extractivstoff, Inulin. 

Verunreinigt mit Sonchus oleraceus, Wurzel scbläugelig gebogen, 
reichlich mit Fasern besetzt, gelbbraun, auf dem Querschnitt mit grossem 
hellgelbem, holzigem, strahligem Kern. Verwechselung: AchilUa Ptar- 
mica, Wurzelstock mit Blattansätzen, innen holzig. 

Radix Pyrethri romani. Römische Bertramswurzel. 

Anacydus Pyrethrum DC. Senecionideae. Aus Nordafrika 
Italien und Frankreich. 

Hauptwurzel , einfach , cylindrisch , c. 6 cm lang , 1 cm dick, 
tief- und unregelmässig-runÄelig, röthlich braun, innen hart aher 
nicht holzig. 

Querschnitt: Korkschicht dunkelhraun. Rinde c. Ve des 
Durchmessers, hellbraun^ von dunklen glänzenden Baststrahlen 
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durchzogen ) zwischen denselben zahlreiche 
glänzende rothbraune Harzbehtilter. Holzkörper 
mit der Kinde gleichförmig und mit schmalen 
gelben schlängeligen Baststrahlen, dazwischen 
einzelne Hnrzbehälter. Mark nicht scharf be- 
grenzt. 
Rad, Pyrethri rotn,, Mikroskopisch : Baststrahlen aus lockerem 

2. d. nat. Gr. Homprosenchym. Holzstrahlen aus Geftlssen^ 
begleitet von Homprosenchym und hier und von Gruppen echter 
Holzzellen. Balsambehälter nicht langgestreckt, nicht scharf be- 
grenzt. Glasige Innlinmassen in den Parenchymzellen. 
Geschmack und Stoffe wie Rad, Pyrethri germanicL 

Badiz Artemisiae. Bdfusmurzeh 

Artemisia vulgaris L. Senecionideae. Einheimisch. 

Ein kurzer, 5 — 1 5 mm dicker, holziger Wurzelstock, ein- 
fach oder verzweigt, mit Ausläufern und Nebenwurzeln be- 
setzt^ nach unten in die Hauptwurzel sich fortsetzend; die 
letztere bis 2 dm lang, oben 5mm dick, mehr oder weniger 
verästelt; Hauptwurzel und deren Aeste mit 1 — 2 mm dicken 
Nebenwurzeln besetzt, welche die Hauptmasse bilden. Haupt- 
wurzel, Wurzeläste und Nebenwurzeln tieflängsfurchig, braun, 
matt, mit brüchiger Rinde und zähem holzigem Kern. Aus- 
läufer 6— 12cm lang, V«cni dick, dicker als die meisten 
Wurzeläste, mit fast ringsum laufenden Blattnarben besetzt 
und mit einer Soiospe endigend, stark längsrunzelig, glänzend, 
dankler als die Wurzeln, weich, biegsam, durchaus fleischig. 

Querschnitt des Wurzelstocks (Fig. Ä)i Rinde 7to~"76 
des Durchmessers, durch eine scharfe Linie in zwei Schichten 
getheilt, von welchen die innere zahlreiche getrennte, un- 
regelmässig gestellte, gelbe Bastbündel enthält. Holzkörper 
dick, straÜig, mit engem Mark. 

Querschnitt des Ausläufers (Fig. J5): Rinde Ye ^^s Durch- 
messers. Ein Kreis von kleinen Gefässbündeln, nach aussen 
meist mit einem halbkreisförmigen Bastbündel abgerundet. 
In der Rinde ein Kreis von rothen Balsamgängen, mit den 
Bastbündeln abwechselnd. 

Querschnitt der Hauptwurzel am oberen Ende (Fig. C): 
Binde Vio*""'/* des Durchmessers ; vier Bastbündel, vor jedem 
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derselben 3— oBalsamgänge. Zwischen dem Cambinm(c') und 
der dunkeln acharfen Linie (m) die diume Innenrinde. Der 
Holzkörper ohne Mark, holzig, Btrahlig, kleinporig, durch 
einen Bing von lockerem Parenchym (e) oder liäufig in Folge 
der Zerklüftung des letzteren durch eine Kluft in einen 
centralen HolzBtrang und einen äusseren CyUnder getrennt. 
Der Holzkörper bei </ durch eine Parenchym schicht von 
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gleicher Beschaffenheit wie e durchBetzt. An den den vier 
Baetbündeln entsprechenden Stellen erstrecken sich im Holz- 
körper Gruppen von GefilBsen bis zum Cambium. Am untern 
Theil der Hauptwurzel nimmt die Dicke der Rinde verhält- 
nismässig zu, die Bastbündel verbreitern sich, und dem ent- 
sprechend vermehrt sich die Zahl der Balsamgänge, die 
Schiebten d und e treten niehr zurück, der Holzkörper er- 
scheint unregelmässig zerklüftet. 

Querschnitt der Nebenwurzel (Fig. D): Ein centrales 
Holzbündel, 3— 5 eckig, nach aussen von Markstrahlen durch- 
setzt; die Oeßisse nach innen meist spärlicher und kleiner, 
nach aussen in den Ecken des Polygons zahlreicher. An den 
Ecken je ein Bastbündel, vor jedem derselben 3 — ö rothe 
Balsnmgänge. Die Bastschicht von der Aussenrinde durch 
eine dunkele Liitie getrennt. 


lUdll BMdlWM. 71 

MikroekopiBch : Die Farenchymschichtcn d und e in der 
Hauptwurzel und die Äuaaenrinde der Nebenwurzel aua radial 
und peripherisch angeordneten Zellen. Die Parcnchymzellen 
enthalten Inulinmasscn. Qefäasc mit Bpaltenfurmigen Foren 
ohne Tüpfel. Die Balsamgänge langgCBtreckt, acharf begrenzt, 
aber ohne besondere Einfaeaungazellen und ohne eigene Mem- 
bran. Anatomischer Bau des Aueläufers b. Fig. pag. 12. 

Oeruch unangenehm reizend, erdig. Oeechmack sOtsslich- 
scharf. 

Stoffe: Harz, aetherischea Oel, Sclileimzucker, Inulin u. a. 
Jibriich frltch in Mmmsln, sohrmll zu troclia«n, TorhH ukht zn waich«u, 
TsrtchloiEen «Dfiubewahr«!!. 

Varwacha alnng: ArUmtiia camptilrh, Wurzel hat etuhch, Btm 
aa Nabenwunalu, am Kopf iibIraEcb« dUniia SteDgalreita. Holikara der 
NabeüTilTzel grSaser, die Geßsi« in d#m Haligairfbe vertbellt. 

Badiz Bardauae. Klettemoureel. 
Lappa major Gärtn. Lappa minor DC- Lappa totiieiitosa 
Lam. Cynareae. Einheimisch. 

Spindelförmige Pfahlwurzel, einköpfig, einfach oder wenig 
ästig, c. 3 dm lang, bis 2'/, cm dick, tief längsrunzelig, grau- 
braun. Im Handel meist gespalten. 

Querschnitt: fleischig oder fast liornartig. Rinde c. '/, 
des Diirchmesscrs, nach innen 
dicht glänzend, durch hellere 
und dunklere Strahlen flam- 
mig, nach aussen zum 
Theil concentrisch-blätterig, 
schwammig. Im äusseren 
Theil ein Kreis von kleinen 
gelben BastbUndeln. Holz- 
körper gelb oder braun, nach 
aussen strahJig, nach innen 
Sad. Barianat. 8 d. nat. Gr. «tark zerklüftet, ohne Mark. 
Die Holzplatten gelb, mit 
grossen zahlreichen Gefässen, im Centrum zusammenfliessend 
und von da aus sich mehrfach verzweigend. Die breiten 
Markstrahlen braun, fleischig, nach innen zu häu6g durch 
das Auseinanderweichen der Holzplatten als grosse leere oder 
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mit einer weiseen Sockigen äubstanz erfüllte Lücken erscheinend, 
wodurch der innere Theil des Holzk^rpere mehr oder weniger 
Bchwaminig erscheint. 

Mikroskopisch: Das Gewebe der BaststrahleQ besteht 
weder aus Faserbast noch aus Bombast sondern aus Zellen, 
welche aioh von den übrigen Parenchymzellen der Rinde nnr 
durch etwas engeren Durcbmesser und etwas grössere Länge 
unterscheiden. Die Holzstralüen ans einem etwaa dicht- 
zelligeren Gewebe als die Markstrahlen, in welchem die 
G-ef^e eingeschlossen liegen; letztere strahljg angeordnet, 
mit langgezogenen spalttnförmigea Foren, als Uebergang in 
die Netzform. Die breiten Markstrahlen aus dünnwandigen, 
yerhaltnismässig kurzen, eylindrischen Zellen. 

Alle drei Species von Lappa stimmen im Wesentlichen 
in diesem Bau Uberein. Im H^bst des ersten oder Frühling 
des zweiten Jahres zu sammeln. 

Geruch der frischen Wurzel scharf, beim Trocknen ver- 
schwindend. Geschmack schleimig bitter. 

Stoffe: Bitteratoff', Gerbstoff', Inulin c. 457», (nach Vogl 
auch Araylura), Zucker, Schleim. 

VerveobsAluiig; liad. Be llBdooiiB«. Ob«rflÜcbe mit Oueruarbeii, 
Holl melit nlchC »tmlilig, Kinde uiclit schvammlg. Durch Jod blau geßrbt, 
dnroh Elsanchladd nicht gebläut (amgekebrE bei R Bardaaie). — Kid, 
Sytapbftl, iDiBen schvsrz, iuneu hnrtiartlg. — Bad. Lapatbi. 

fiadix Carlinae. Ebervmra. 

Carlina acauHs L. Cynareae. Deutschland. 
Pfahlwurzel, fast einfach bis 3 dm lang, bis 2'/j cm dick, 
mehrköpfig, mit verlängerten braunschuppigen Köpfen. Hell- 
braun, längsrunzelig, oft gedreht, die älteren Wurzeln hohl 
oder der Länge nach aufgerissen und plaltenartig ausgebreitet, 
auf der inneren Fläche mit erhabenem Netz. Innen gelbbraun, 
^fleischig oder harzartig-spröde, nicht 
r holzig. 

Querschnitt: Binde c. '/« ^^ 
Durchmessers, glänzend, braun 
mit dunkleren Bastatrahlen. Holz- 
körper strahlig aus hellgelben, porö. 
sen, schmalen GeiUssbündaln durch 



Radix Scorzonerai». Radix Taraxaol. 73 

breitere Markstrahlen getrennt, diese so'virie die Rinde zwischen 
den Baststrahlen mit dunkleren, in concentrische und zugleich 
in strahlige Reihen geordneten Harzpuncten und auch ausser- 
dem von Harz durchdrungen. Mark meist klein. 

Mikroskopisch: Die Baststrahlen bestehen aus dichtem 
Homprosenchym (p. 9 Fig. D\ die Holzstrahlen gröstentheils 
aus Gefössen, zwischen welchen nur einzelne Parthieen von 
nickt erheblich verdickten Holzzellen liegen. Gefasse mit 
spaltenförmigen Poren zwischen dem Typus E und C (p. 10). 

Geruch aromatisch. Geschmack süsslich-aromatisch, scharf. 

Stoffe : aetherisches Oel, Harz, Inulin (22 7o) Zucker u. a. 

Verwechselung: CavHna vulgaris, holzig, nicht aromatiscb*barzig. 

Radix Scorzonerae. Schwarztvurz, 
Scorzonera hispanka L. Cichoriaceae. Culturpflanze. 
Einfache Hauptwurzel ^ cylindrisch, an heiden Enden etwas 
verdünnt, his iVsdm lang, c. lern dick. Nach Entfernung der 

schwarzbraunen Korkscbicht röthlich-hellbraun, 
stark iHngsrunzelig. Frisch fleischig, milchend, 
trocken dicht mehlig, fast hornartig. 

Querschnitt: Rinde c. Vs des Durchmes- 
sers, weiss mit rötblichen Strahlen. Heizkörper 
weiss, mit gelben Gefössgruppen , welche im 
Centruni mehr zerstreut, nach aussen mehr 
strahlig angeordnet sind. Mark fehlend. Nach 
Rad, Scorzonerae, oben hat die Wurzel einen deutlichen strahligen 
3 d. nat Gr. Bau, nach der Spitze zu beschränken sich die 
Gefasse mehr auf das Centrum. 

Geschmack schleimig, süsslich-bitter. 
Stoffe : Inulin, Eiweiss, Zucker. 

Radix Taraxaci. L'&wemahnwurzel 

Taraxacum ojfidnale Wigg. Cichoriaceae. Einheimisch. 

Wurzel cylindrisch; 1—3 dm lang, ^l^—2cm dick, meist 
in eimge Aeste getheilt, 1- oder mehrköpfig, Köpfe oft sehr 
verlängert. Braun, meist längsrunzelig. Im Handel meist 
der Länge nach gespalten. Consistenz fleischig (frisch mil- 
chend) oder hornartig, bei alten Wurzeln oft schwammig. 

Querschnitt: Rinde sehr dick, über Vs des Durchmessers, 
rein weiss, von zahlreichen dunkeln, concentrischen, nach innen 
dichterstehenden, von breiten keilförmigen Strahlen unter- 
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brochenen Bastringen deutlich schichtenartig, durch Zerstörung 
des Parenchyms oft concentrisch blätterig. Holzkem lebhaft 

gelb; sehr porös, nicht holzig, von mehr 
oder weiniger deutlichen Markstrahlen 
durchzogen. Mark oft verschwindend. 
Holzkörper zuweilen in zwei oder mehre- 
re Portionen getheilt, von denen jeder 
von concentrischen Rindenschichten um- 
geben ist, oder ausser dem Hauptkem 
Rad Taraxaci, noch kleine sccundärc Holzbündel in 
2 d. nat. Gr. (j^j. Rinde zerstreut. 

Mikroskopisch: Zellen des Rindenparenchyms c. 6 mal 
so lang als breit; die concentrischen Bastringe bestehen aus 
peripherisch gezogenen Gruppen von lockerem Hornprosen- 
chym (C p. 9) und enthalten die Milchsaftgefässe, welche 
der Länge nach verlaufen und in peripherischer Richtung 
anastomosiren. Der Holzkörper besteht fast nur aus Gefässen, 
welche netzförmig gezeichnet sind. 

Geschmack süsslich-bitter, im Frühjahr und Herbst und 
von fettem Boden mehr süss, im Sommer und von magerem 
Boden mehr bitter. 

Stoffe: Der weisse Milchsaft im Frühjahr reichlich, gegen 
den Herbst hin verschwindend, enthält den Bitterstoff: Taraxa- 
cin, Harz, einen wachsartigen Stoff und Viscin. Uebrigens 
enthält die Wurzel Zucker (Mannit), besonders auf fettem 
Boden, gegen den Herbst hin abnehmend, — Inulin, besonders 
im Herbst, — Pektose u. a. 

Im Herbst zu sammeln. 

Ist Dach der P b. g e r m . zur ExtractbereituDg frisch, sammt deu Blättern 
(Rad. Taraxaci c. Herba) zn sammeln (Vergl. unten Fol. Taraxaci). 

Verwechselung: Rad. Cichoril, Rinde und Holz df^atlicber 
strahlig. 

Radix Cichorii. Cichorienwurzel. 

Cichorium IrUyhus L. Cichoriaceae. Einheimisch. 

Wurzel cylindrisch, fast einfach, bis 3clm lang, V«i"~^2cm dick, 
1- oder mehrköpfig mit verlängerten Köpfen. Braun, längsrunzelig. 
Innen fleischig, frisch milchend, trocken hornartig. 


Radix Rhdl. 
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Bad, OichorU, 
5 d. nat. Gr. 


Qaerschnitt : Rinde c. V« des Duroh- 
messers, meist von dunkleren (die Milch- 
saftgefUsse fuhrenden) Baststrahlen strahlig. 
Holzkern hellgelh, zwischen den Gefössen 
auch dichte Holzsubstanz enthaltend, deut- 
lich strahlig. Mark fehlend oder undeutlich. 

Geschmack schleimig, süsslich-bitter. 

Stofife: bitterer Extractivstoff, Zucker, 
Inulin (im September c. ^öVoX Amjlum. 

Ofßcinell ist nur die wildwachsende 
Wurzel. Die cultivirte (Kaflfeesurrogat) c. 
2 cm dick, Binde über 7s des Durchmessers, Holzkern mit breiten 
fleischigen Markstrahlen. 

Radix Bhei asiatici. Rhabarber. 

BJimm officinale Baillou. Polygoneae. China. 

Eine knollenförmige Hauptwurzel von 6 — 8 jährigen 
Pflanzen^ kommt stets von den dünnen Wurzelästen befreit 
und geschält vor in rundlichen^ planconvexen oder cylindrischen 
Stücken^ '/^ — 17« dm lang. Consistenz fest-markig; durchaus 
nicht holzig oder faserig. Farbe weiss und gelb- oder roth- 
mannorirt. 

Querschnitt: Rinde weiss mit gelbrothen Strahlen, durch 
einen dunkeln Cambiumring vom Holzkörper getrennt. Die 
Gefässbündel des letzteren bilden mit ihrem weissen markigen 
Parenchym, in welchem nur spärliche Gefassöffnungen besonders 
an den Grenzen der Jahresschichten liegen, die Hauptmasse 
and werden von schmalen gelbrothen Markstrahlen durchsetzt, 
welche mit den gleichen Strahlen der Rinde correspondiren. 
Die Markstrahlen haben einen besonders im Innern sehr un- 
regelmässig verschlungenen, nur in der Peripherie mehr oder 
weniger geradlinigen Verlauf. Ausserdem liegen in dem Holz- 
körper meist zahlreiche Strahlenkreise oder Masern unregel- 
mässig zerstreut oder, besonders in der Nähe des Cambiums, 
in einem Ring angeordnet. Dieselben bestehen aus einem 
secundären von Cambium begrenzten, weissen, porösen 
Holzkern, welcher von dem Centrum aus von schlänge- 
Maser aus ^®^ gelbrothen Strahlen bis über das Cambium hinaus 
d. asiat. durchsetzt werden, stellen mithin den Querschnitt der 
Rhab., 2 ^-ct^jxzQii Wurzel im Kleinen dar und sind als die 

nat. Gr. ° 



f^m 


7g Radli RbH. 

inneren Anli^en (Jer Nebenwurzeln zu betracliten. Mark 
klein und nicht scharf begrenzt. Aof der Säteauisicht er- 
sehenen die Markstrahlen ab gelbrothe Strichelchen in der 
weissen Gnindmasse in der Weise vertheilt, 
dass brräte weisse Ädern (die Gei^ebündel) 
ein Netz bilden, dessen rantenfönoige Maschen 
^ gleicbmässig nielirt sind. H&nfig treten auch 
/ /auf der Sdtenansicht die oben erwähnten 

N|(t]{^V"i('')f' Mikroskopifich: Ba»t und Holzgewebe 

bestehen überwiegend aus dünnwandigem 
Salteoanslcht dar „ , . ii ■ -, i i tt 

ufBt Rhib , rech» rarenchym, stellenweise mit lockerem Uorn- 
mlt o»fi»iiitäng«n prosencbym (p. 9 Fig. C), dessen Zellen mehr 
wte bsi der cbibBi., i'adial gestreckt sind. Gef^se netzförmig, 
linkt ohne iJie»»lb. Die tangential gestreckten Parenchymzelleii 
Rh*' 2 d! »"t' Cr enthalten theils Stärkemehl in rundlichen 
einfachen oder zu 2 — 4 zusammengesetzten 
Körnern mit sternförmiger Kemhöhle, theils Krystalldmsen 
von oxalaaurem Kalk (Fig. ^ä p. 21), oft massenhaft gehäuft. 
Die mehr radial gestreckten Marks trablenzellen enthalten 
den gelbrothen Farbstoff entweder als Körnchen oder form- 
los oder als Bläschen oder als gleichmässtge Flüssigkeit. 
Strich und Pulver hochgelb. 

Geruch eigenthümlich aromatisch. Geschmack ebenBO 
und zugleich bitter und herbe, nicht schleimig. Knirscht 
zwischen den Zähnen (wegen der Krystalle) und färbt den 
Speichel gelb. 

Stoffe: Chryaophan (orangefarbig, rein bitter, ein Oluco- 
sid, in Chrysophansäure und Zucker spaltbar), Chrysophan- 
säure (gelb, wenig), Rheumgerbsänre (in Rheumsäure und 
Zucker spaltbar), Rheumsäure (roth, adstringirend), Phaeoretin 
(Harz), (Aporetin und Erjthroretin), Emodin (? vielleicht 
identiacli mit Chrysophan), aetherisches Oel (?), Amylum, 
oxalsaurer Kalk (in sehr wechaelnden Mengen) u. a. Alle 
dieee Stoffe mit Ausnahme der letzteren lassen sich durch 
starken Alcohol ausziehen. 
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Die medicinische Wirkung beruht wahrscheinlicli auf 
dem gelbrothen Farbstoff^ dessen Menge daher den Werth 
der Waare bedingt; aber selbst innerhalb einer und derselben 
Sorte bedeutend wechselt. Practisch lässt sich die Güte einer 
Rhabarberwurzel bestimmen: entweder durch die relative 
ExtractmengC; oder durch das relative Volumen des Auszugs 
von einer bestimmten Farbenintensität; oder annähernd durch 
die Intensität der Farbe des Bruches und des Pulvers. (Das 
Extract ist aber umgekehrt von den helleren Sorten wirk- 
samer; weil diese an den im Extract mit ausgezogenen in- 
differenten Stoffen; Zucker; Schleim u. a. ärmer sind). Nach 
Bnchheim und Fero bedingt nicht das Chrysophan sondern 
eine der Cathartinsäure in den Sennesblättern sowie der 
wirksamen Säure in Gort. Frangulae ähnliche Säure die 
therapeutische Wirkung. Der Gehalt an oxalsaurem Kalk 
ist ohne Bedeutung fär den medicinischen Werth. 

1. Die chinesische; ostindische oder Canton-Rha- 
barber; wird in Canton und anderen chinesischen Häfen 
verschifft xmd gelangt über Ostindien nach Europa. Ver- 
packung in kleineren c. 130 Pfund schweren Kisten von 
düBnem Holz mit Blech ausgefuttert* Wurzeln meist 7 cm 
dick; durch Abreiben der Rinde nur bis auf das Cambium 
mundirt; deshalb mit glatten und abgerundeten Flächen und 
in den weissen Gängen der Seitenansicht meist die Gefass- 
sä'änge als graue ; glänzende; erhabene; netzförmige Linien 
wahrzunehmen (rechts in der Figur p. 76); zum Theil unvoll- 
ständig (V4 oder Vi) mundiert mit braunen Rindenüberresten. 
Bohrloch eng, mit Xleberresten von Seilen und in der Um- 
gebung stets misfarbig. Oberfläche meist nicht bestäubt; 
innen mehr blassgelb; schwer und fest. Gegenwärtig allein 
im Handel. 

2. Die russische; moskowitische oder Kron-Rha- 
barber; kam aus der chinesischen Tartarei über Rassland 
in den europäischen Handel. Die Einfuhr war in Kiachta 
an der sibirischen Grenze und in Moskau in Beziehung auf 
die Qualität der Waare einer strengen Controle von Seiten 
der russischen Regierung unterworfen. Verpackung in starken 
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mit Thierfellen überzogenen Kiaten von 160—200 Pfund. — 
Stücke in der Regel nicht über ß cm dick, stets yollstätidig 
mundirt, stark (tiefer als das Cambium) geschält, dadurch 
eckig und kantig. Die Seitenansicht zeigt keine G-eiäsastränge 
in den weissen netzförmigen Gängen. Meist mit einem 6— 12 mm 
weiten, vollkommen reinüarbigen Bohrloch ohne Seil oder nur 
konisch angebohrt. Mit einem hochgelben Pulver bestfinbt, 
innen dunkel-orangeroth marmorirt. Nicht mehr im Handel- 

fitlds Sorten glad nlcbt weeentllrh sonderD nur durch Kaiaerlkhe UDd 
zafillige Merkmal« Terachlederi; der Uuteiicliisd Im Wrrth lit nar ralitlr; 
det Vorzog der ruesiscbeD büruht yorMigBwvies auf d>r darchBChnlttUcli bei- 
■tren Moasersn Qualität ond atsbt nicbt im VerhillDla zu dam Ünteracliiad 
tm Preis. Duiikel-marinbrirte cUnsaiacha ist einer iiMta rusBlacbec TOriu- 
ziehen. C)iinesi9d]e vird durch YollstSndlg«e Mandieren sowie durch Ver- 
pulcang In die riiBSiacbon Kieten inbeinbir in ruaileche Kh. verwandelt. 

Unter den übrigen aaiatlschen K habarb eis orte a ist die T sa chk en t-Rh. 
nur eine geringere, der ernübiiten Controls ulcbt unterzogen gevreaene Sorte 
der rueslsphen , die früher sehr hoch geschätzte Kslaer-Rh, bestand ans 
»ehr weissen Stüclien der russiecheD. — Die bucbariscbe Rb. meist cy- 
lindrlach oder planronvei; hochgelb beitäubt mit regelmSasIg strahligem 
Q aar schnitt, auf dem Längsschnitt nicht dentUcb netzartig, mehr ai-hwammig 
und leicht, daher innen eingeschrumpft, mit der Innern Bindenschieht versehen. 
Stammt von Rhium undulalvm. Soll uacb Fero mediclnlacb wertbioller 
BelQ ata die chinesiscbe. 

Verwecbaelnng: Die eDropälaoheo Rbabarber-Sorten und Rb»- 

VerfüUchting: künstliche Färbung mit Curcama. Das Pnlver mit 
Valienraehl u. a. Termiicbt. 

Ba^ix Rbel europael. Europäische Rhabarber. 
Rkeum palmatum, undulatum, compactum, Emodi, Rhaponti- 
cum L. 11. a. In England, Frankreich, Oesterreicb 
(besondera Mähren), Ungarn cultivJrl, 

In rundlichen, flachen oder häufiger cy- 
lindriachen dttuneren Stücken. Im Allgemeinen 
leichter als die chinesische (die mäbriscbe oft 
schwerer), weicher, schwammig, in der Mitte 
eiDgeschrumpft oder hohl. Meist undurchbohrt 
Meist heller als die chinesische (oft auch, beson- 
ders die ungarische eben so dunkel). 

Querschnitt: Rinde nur aussen abgeschfilt, 
daher stets der Camhiumring vorhanden. Heiz- 
körper deutlich strahlig. Aussenfliche ohne 
weisses Netz, die rothen Markstrahlen als gleioh- 
Qaerscbnitt einer cnl- massig vertheilte Längslinien (englische) oder 
W™;,Ät'S f.t P"»««»™«» Slrich.loh.. (mU,ri.ch.), Z.- 
mit der Rinde, weilen auch Maaeibildungeu (m^hrischej. 
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Mikroakopiseb : Das Cbrysophan nicht in 
BllUchen (aufigenommen bei der ungariachen). 
Geschmack im Ganzen weniger stark rha- 
barberartig , mehr schleimig, wenig oder gar 
nicht knirschend. 

Stoffe: im Wesentlichen mit der asiati- 
Seitenansicht d. europ. »«^hen tibereinstimmend. Oft ebenso reich an 
B^ a d. Dftt. Gr.; lio^s Extractmenge. Oxalsaurer Kalk meist ganz 

engl.f rechts mahrische, fehlend. 

Badiz Bhapontioi« Rhaponiilc. 
Eheum Rhaponticum L. Polygoneae. Asien. In Europa 
cnltiTirt 

Hauptwurzel rübenförmig, 5 — 15 cm lang, c. 2 cm dick, tief 
längsrunzelig, mit den Narben der abgeschnittenen Wurzeläste. 
Die gelbrothe Korkschicht abgeschält, nur stellenweise noch an- 
sitzend; übrigens weiss und roth melirt durch die punctförmigen, 
röthlichen, gleichmässig vertheilten Markstrahlen. Innen röthlich 
weiss, markig. 

Querschnitt: Rinde c. 7e des Durchmes- 
sers, weiss, mehlig, bis an die Korkschicht von 
rothen Strahlen durchsetzt. Holzkörper weiss 
mehlig mit rothen Strahlen, aus c. 2 Jahres- 
schichten. GefUssbffnungen in den weissen Strah- 
len sehr zerstreut, fast nur im Umfang einer 
jeden Jahresschicht. Mark undeutlich. — Hom- 
Rad, Bhaponiich P^osenchym fehlt in den Holzstrahlen. 

2 d. nat. Or. Geruch und Geschmack ähnlich der Rha- 

Wber, aber schwächer und mehr schleimig, den Speichel gelb 
iarbend, zwischen den Zähnen meist wenig oder gar nicht knir- 
schend. 

Stoffe wie bei Kad. Rhei. 

Radix Lapathi acuti. GrieswurzeL 
Rumex ohtusifoliua L. und andere Rumex'kriQn, Polygoneae. 
Einheimisch. 

Im Handel gewohnlich vorkommend als 7 — 14 cm lange, 
1 — 2cm dicke, der Länge nach meist gespaltene Stücke, dicht 

querrunzelig, aussen rothbraun,innen schmutzig 
gelb oder gelbbraun. Hart, glattbrüchig. 

Querschnitt: Rinde c. V» des Durch- 
messers, nach aussen rothbraun, nach innen 
von dunklen keilförmigen Baststrahlen strah- 
lig. Gefössbtindel keilförmig, einen mehr 
nad. Lapathi, 2 d. nat. Ör oder weniger dicht geschlossenen Ring bil- 
dend, nach innen durch breite Markstrahlen 
getrennt. Mark scharf begrenzt, von verschiedener Grösse. 
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Geschmack bitter, adstringirend, den Speichel gelb fllrbeiid. 

Stoffe; Runiicin (als gelber oder braoner Inhalt einzelner 
Zellen, vielleicht mit der Chrysophanaäure verwandt), Gerbstoff, 
Harz, Ämyium u, a. 

Die im Handel » orto mm 6 n den Wurzeln «eichen natereln&DdsT «ehr »b, 
«her SDCb unMr den einhelmischeD Sutntx-Arlen Ist teloe, derSD Warzel 
mit der oben bescbriebenen ganz Gbereiuetlmmt, namentlich kenn die (•- 
»ähnlich »orfeommende Wurzel nicht wohl von S. obtutifoUui abatsmmen.- 
HiDflg tludat lieh die Waira TernurelDigl dnroh etnui ■DneanDd Ionen 
rotbbraanen, innen markigen, &aesen milrlngrSrmigeD Blattoarhen lertebenen 
Warzeletork. 

Badlx Aristolochiae. Oaterluzeiwurzel. 
a. ÄTutolockia rotvnda L. Aristolochiaae. Südeuropa. 
Rundliche knollenförmige, unregelmSssig-höekerige Wurzel, 
1 — 5om dick, mit graubrauner, cbagrinartiger Oberfläche. 

b. Ariatolochia longa L. SUdeuropa. 

5— 12cm lange, 1 — a'/jCm dicke, am obern Ende abgernn- 
dete, nach unten meist etwas verdünnte Wurzel, 
graubraun, runzelig. 

Querschnitt beider Wurzelarten durch- 
aus mehlig, weiss. Rinde Vg— Vio des Durch- 
messers. Gefäsabündel als schmale, entfernte, 
bräunliche, poröse Strahlen, Im ganzen mar- 
kigen Gewebe, besonders im Kern feine gold- 
gelbe Puncto eingesprengt. 
,(_ Geschmack bitter. 

nicht zu verwechselD mit den Knollen von CorydaUt 
lolidaSm.aai C. caiia Schw. (R. ArlBtolochlee tofladae vulgaris), 
welche die angegebene Structur nicht besitzen und von denen nametitlich die 
letztere hohle Knollen hat und eine orgKuieche Base: Cor^daltn entbUlt. 

c. Aristolockia Clematüia L., s. unter den Wurzelstöcken. 

Badix Saraaparillae. 

Von mehreren Arten der Gattung Smüax (Smilaceae). 
Mexico, Centralamerika und Südamerika. 

Nebenwurzeln an der unteren Seite eines knolligen, nach 
oben mit holzigen, knotigen, stacheligen Stengelresten ver- 
sehenen, nicht gebräuchlichen Wurzelstockes entspringend, 
mehrere Fubs lang, 3— 6 mm dick, abwechsehid dünner, und 
dicker, nach oben hin im Allgemeinen dünner als unten; 
meist einfach, mehr oder weniger mit Fasern besetzt, mehr 
oder weniger stark längsfurchig. Farbe gelb-, roth- oder 
graubraun. Aussen bruchig, innen holzig. 
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Radix SarBoparillae, 
13 d. nat. Gr. 

scharf begrenzt ist 


Querschnitt: Rinde in verschiedener 
Höhe der Wurzel von ungleicher Dicke, 
nach aussen mit einer dünnen braunen 
festen Schicht, übrigens weiss- 
oder röthlich-mehlig, homartig oder 
schwammig (an verschiedenen Stellen 
der Wurzel wechselnd und im letzteren 
Falle häufig bis auf den Kern ab- 
springend). Gefässbündel mit grossen 
Poren, zu einem gelben Ring zusam- 
menfiiessend, welcher nach aussen von 
einer braunen Linie (Kemscheide) 
Iimerhalb des Holzringes weisses oder 
röthliches mehliges Mark. 

Mikroskopisch: Die Kemscheide aus einer Schicht von 
Prosenchymzellen mit horizontalen oder etwas geneigten 
Querwänden; auf dem Querschnitt erscheinen die Zellen qua- 
dratisch oder seitlich zusammengedrückt, entweder rings- 
um gleichmässig oder überwiegend nach innen schichtenartig 
verdickt, auf der Seite der stärksten Verdickung deutliche 
Porenkanäle. Diese Unterschiede bieten die wichtigsten Merk- 
male für die einzelnen Sorten dar, welche nur mit Berück- 
sichtigung dieser Verhältnisse sicher bestimmt werden können. 
Von einer ähnlichen Schicht ist die Rinde innerhalb der meist 
abgeriebenen Oberhaut umgeben, nur dass die Rindenscheide 
aus c. 3 Zellenlagen besteht und die Zellen überwiegend nach 
aussen verdickt sind. — Gefässbündel gröstentheils aus stark 
verdickten Holzzellen, die Gefasse je eines Bündels bilden 
em nach aussen offenes Dreieck, in welchem eine rundliche 
Gruppe vom Cambium. Gefasse getüpfelt mit behöften Spalten, 
mit Uebergängen zur Treppenfomi. Amylum, die Rinden- 
und Markzellen erfüllend, aus ziemlich grossen einfachen 
runden oder meist zu 2 — 4 zusammengesetzten Körnern mit 
sternförmiger Kemhöhle, oder verkleistert formlos. Hier und 
da im Parenchyra Raphidenzellen (p. 21 Fig. C), sowie zer- 
streute Harzklumpen als Ausfüllung von Zellen oder Gefässen. 

W i g a n d , Pharmakognosie. 6 


82 Badlx SitMpHlllu. 

G^eschmack schwacli, etwas bitter und kratzsnd, mehlig 
und schleimig. 

Stoffe: Srailacin (Parillin, Parillinaäure, ein Glucosid), 
bei verschiedenen Sorten zwischen 1 und 1,88"/, variirend, 
bedingt wahrscheinlich die medicinische Wirkung*). Amylum, 
harziger Farbstoff, aetherisches Ocl. 

Verpackung theÜs mit tbeils ohne Wurzelstock in einzelnen 
Bündeln („Puppen") auf eine für die verschiedenen Sorten 
characteris tische Weise zufiammengeschnürt. Allgemeine 
Verpackung in Seronen. 

1- Sarsaparllla de VeracruK oder T&mpioo von Smüax 
medica Schltd,, aus Mexiko, Mit dem Wurzelstoek in den 
Handel kommend, nachläs- 
sig mit Stricken zusammen- 
gebunden, oft mit fremden 
I Gegenständen verunreinigt. 
?^i^-5j»j^^ Tief- und breitfurchig, ge- 
wöhnlich mit einem grauen 
Thon überzogen, häufig mit 
Fasern besetzt, 
mikrosknpischa Aoaichi.' Querschnitt: Rinde meh- 
lig oder häufiger homartig, 
braun, oft auch zusammengefallen. Mark kaum so dick als 
der Holzring. Zellen' der Kernscheide radial ge- 
streckt, nach innen viel stärker verdickt. Höhlen 
sehr verengt. 

Hierher gebort iiicb 9. deMsazaDlllo voD der WaBllcDatfl Mexikos- 
Zellen der KernacbeJde quadratisch oder ttogeutlal gestreckt, Dach Ionen 
etark Terdickt, übrlgena wie S. da Veracruz. 

2. Sarsaparilla jamaicdnaia kommt aus Guatemala und 
Columbien über Jamaika in losen Bündebi mit oder ohne 
Wurzelstock. Meist mit röthlicher Oberfläche, rein, imUebrigen, 
auoh anatomisch mit S. de Veracmz übereinstimmend. Doch 

*) DU Dteh Schroff In dem Hakring dDich SchwefelaSDre hervorge- 
tnlra« rothe FXrbung dürfte wohl eher Ton Cfanogen (p. 19) ala tod Rmilacin 
herrühren. 
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konunen in dieser Sorte sowohl in der Farbe als in dem Bau 
der Kemscheide auch Abänderungen vor. 

3. Sarsaparllla de Honduras. Mittelamerika. Stamm- 
pflanze unbekannt 

Kommt entweder mit dem Wurzelstock oder ohne den- 
selben vor, und alsdann in 6 dm langen, 7— 15 cm dicken, 
mit einer Wurzel dicht umwundenen Bündeln (Puppen). 
Nicht tiefgefurcht Farbe schwankend zwischen gelbgrau 

bis dunkelbraun. 
Rein gewaschen. 

Querschnitt: Rin- 
de meistens mehlig. 
Mark 2 — 3 mal so 
_ breit als der Holz- 

SaritapariUa de Bondur aa, X 4 d. nat, Gr.; ^* i • j 

B Kemscheide, mikroskopische Ansicht. KemScheide fast 

quadratisch, ringsum gleichmässig dickwandig, 
Zellenhöhlen weit. 

4. Sarsaparllla de Caracas oder de Laguayra. Colum- 
bien. Stammpflanzen wahrscheinlich 8m, sypJdlitica H.B.K. 
und Sm, qfficinalis H.B.K. 

Kommt meist mit dem Wurzel- 
stock zusammen vor, einzelne oder 
mehrere Exemplare zu einer länglichen 
Puppe mit einer Wurzel locker um- 
wickelt. Schmalfurchig, gelblichbraun, 
mit einer mehligen Erde bestäubt 

Querschnitt: Rinde stets mehlig. 
Mark wenigstens .3 mal so breit als 
der Holzring. Zellen der Kern- 
scheidequadratisch, fastgleich- 
Sanaparaia de Caracas, mässigdickwandig, Zellenhöhlen 

a 4 d, n. Gr.; & Kernscheide, -^veit 
mlskrosk. Ans. 

Hierher gehört auch S. la Costa in grossen sauberen Pappen. 

S. de Angostura, ohne Wurzelsocke, je 20 — 30 Wurzeln in einem 9dm 
langen RQndel^ an einem Ende mit Rohr znsammengehanden ; nelkenbrann, 
frei Yon Erde und Staub, in der Strnctur der 8, de Caracas ähnlich. 

6* 
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Radix SaTsaparillae. Radix Iwarancnsae. 
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Sarsapar, brasiliensis, 


5. Sarsaparilla brasiliensis s. lisbonensis. Vom Ama- 
zonenstrome. Stammpflanzen : 8m. cordatO'OvcUa Rieh. (Wurzel 
dick) und 8m. syphilitica H.B.Kth. .(dünn) u. a. gemischt. 
Ohne Wurzelstock, in cylindrische beiderseits eben be- 
schnittene Puppen von c. 1 m Länge und 
3 dm Dicke, sorgfUltig und reinlich ge- 
packt und mit einer Schlingpflanze regel- 
mässig umwunden. Schwach gefurcht, 
dunkelbraun (durch Räuchern). 

Querschnitt: Rinde röthlich-mehUg 
oder homartig. Mark 3—8 mal so breit 
als der Holzring. Zellen der Kern- 
scheide radial gestreckt, nach 
innen viel dickwandiger als nach 
aussen, Höhleu sehr verengt, 
c 4 d. n. Gr. ; d Kernscheide, jy ^erth der verschiedenen Sorten 

mikroBkop. Ansicht. , ,. , , i „ , v 

Wird gewöhnlich nach der vollen mehligen 

Beschaffenheit geschätzt. Pharmakologischen Versuchen zu- 
folge erscheint die 8. de Veracruz als die wirksamste; hier- 
mit stimmt auch das Resultat der chemischen Vergleichung 
überein, indem 8. de Veracruz von allen Sorten am reichsten 
anSmilacin ist. Nichtsdestoweniger ist nach derPh. germ. 
gerade diese Sorte zu verwerfen. 

Als Verwechselung kommt vor : ein sehr langer in ähnliche Pappen 
zasammengehnndener Stengel, hier und da verästelt, von der Stärke wie Sar- 
saparilla, in gewissen Zwischenräumen mit einem BQschel von Wurzelhaaren 
besetzt, schmal gefurcht, grün und glänzend, nach unten braun und wurzel- 
artig; zeigt im Innern die Structur der Dicotyledonen : einen strahligeri 
Holzkörper aus keilförmigen nach aussen mit je einem halbmondförmigen 
Bastbündel abgerundeten Holzbündeln , durch ziemlich breite Markstrahlen 
getrennt. Die grüne Rinde und das weisse Mark nicht mehlig. — Carex 
arenaria, gegliedert, Rinde braun, schwammig. — Asparagus offlcinalU, Stock 
und Nebenwurzeln ähnlich der Sarsaparilla , nur kleiner. Nebenwurzel mit 
sehr kleinem Kern und hohlem Mark. — Rad. Nanary, „ostindische Sarsapa- 
rilla" von Bemideamus indicusy hin und her gebogen, Holzkern strahlig, Mark 
sehr klein. — Aralia nudicaulU. — Ononis »pinoaa. — Von allen Verwechse- 
lungen und Beimengungen ist die Sarsaparilla auch im zerschnittenen Zu- 
stand leicht durch die eigenthümliche Structur zu unterscheiden. 

Radix Iwaranousae s. Vetiveriae. 

Andropogon muricatus Retz. Gramineae. Ostindien. 

Die an einem kurzen Rhizom entspringenden Nebenwurzeln, 
2 — 3dm lang, höchtens Imm dick, schlangelig gebogen , mit 
Fasern besetzt, längsrunzelig, hellbraun. Sehr zähe. 


Badix GarniolM. WnrzaUtScka. g5 

Querschnitt: Rinde Vs des Durchmessers, schwammig, mit 
grossen durch schmale radiale Strahlen getrennten Lufthöhlen. 
Kern dicht mit weissem Mark. 

Qeruch hesonders beim Befeuchten stark aromatisch, benzoSartig. 

Badix Oamlolae. Nourtoak, 

Asphoddus Kotschy. Asphodeleae. Antilibanon und Hauran 
in Syrien. 

Nebenwurzel, 2 — 4cm lang, 2 — 6mm dick, spindelförmig, 
braun, starkrunzelig. Innen hellbraun, fast gleichmässig, zwischen 
der dicken Rinde und dem Mark ein sehr schmaler Holzring. 
Consistenz wachsartig, in kaltem Wasser zu einem dicken Schleim 
aufquellend, 

Greschmack süsslich schleimig. Enthält fast nur Bassorin. 
Leicht verdauliches Nahrungsmittel, Ähnlich wie Salep. 


IV. Worzelstöeke. Mkmata. 

Die Wurzelstöcke unterscheiden sich von den eigentlichen 
Wurzeln durch einen mehr oder weniger deutlich geglieder- 
ten BaU; durch scheidenförmige Blattreste oder meist ring- 
förmige Blattnarben, durch seitliche Stengel oder deren knoten- 
artige Ueberreste oder Narben und durch Nebenwurzeln 
oder deren Narben. Sie wachsen zum Unterschied von der 
Wurzel horizontal oder schief aufsteigend ; demgemäss nehmen 
im Allgemeinen die Blatt- und Stengelreste mehr die obere, 
die Nebenwurzeln mehr die untere Seite ein. 

Schlüssel. 

A. Dikotyl ed onische Wn rzelstocke. 
Gefsssbündel in einfachem Kreis, wodurch nach aussen die Binde, nach innen 

das Mark abgegrenzt wird. 
I. Langgegliedert, Glieder länger als dick. 

a. Rinde und Holz rotb. Holzring nicht strahlig, stark porSs. Ohne 
Nebenwurzeln vorkommend. Süsslich-herbe Rh. Rubiae s. d. Wnrzeln. 

b. Rinde braun. Holz gelb , mit breiten Markstrablen. Mark im Ver- 
hältnis zum Holzring klein. Mit Nebenwurzeln Tersehen. Oewürzhaft 
bitter Rh, ÄrUtolochiae ienuU. 

c. Wnrzelstock krautartig, zugleich mit den Nebenwurzeln und mit dem 
Kraut vorkommend. GefSssbündel klein, ieolirt, in einem Kreis liegend. 
Mark viel breiter als der Holzring. 
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1. Geschmack pfefferartfg Rh» Aaari. 

2. Geschmack bitter JR^. Sarraceniae. 

d. Würzelstock mit spiralstSndigeu Knospen. Inwendig gelb, holzig. Ge- 
schmack süss .... Stolonea Liquiritiae 6. Wurzeln* 

e. Wurzelstock mit halbriogförmigeu Blattnarben. Inwendig gelblich, 
fleischig. Geschmack scharf . Stolonea Annoraciae 8. Wnrzelu. 

II. Knrz gegliedert. 

a. Dunkelbraun. Gef&ssbÜndelin einem Kreis liegend, nicht strahlen- 
förmig. Mark gross. 

1. Aromatisch. 

a, BalsamgKnge paarweise Tor den Gefässbündeln. Cylindrisch, Mit 

Nebeuwurzelo versehen Bh. Arnicae. 

ß» Balsambehälter zahlreich in Rinde und Mark. Platt, geringelt. 
Ohne Nebenwurzeln .... Rh. Imperatoriae, 

*2. Süsslich bitter. Fleischig oder hornartig. Mit Nebenwarzeln ver- 
sehen ........ Rh, HelUbori, 

b. Hraunroth. Gefässbündel kreisförmig gestellt, nicht strahlig. Ad- 
stringirend. 

1. Rinde und Mark hart, spröde. 

€c Gylindrisch oder kegelförmig, durch holzig« Steugelreste knotig, 
mit Nebenwurzeln und Blattschuppen versehen. Gefässbündel 
gelb, meist sternförmig zusammeoschliessend. Geruch nelkenartig 

Rh. Caryophyllatae. 

/^Knollig, mit vertieften Narben der abgefallenen Stengel, ohim 
Nebenwurzeln und Blattschuppen und nicht geringelt Gefäss- 
bündel isolirt Rh. Tormentülae. 

2. Rinde und Mark markig, nicht fest. Mit einem Kreis kleiner 
nicht holziger Gefässbündel. Geringelt. OhneNebenwiirzeln. Platt, 
schlangenartig gekrümmt Rh, Biatortae. 

c. Gelb oder blass-graubraun. Mit zahlreichen fast stielrunden, glatt- 
brüchigen Nebenwurzeln besetzt. 

1. Graubraun. Aromatisch. 

a, Querschnitt fleischig oder wachsarttg, gleichmässig braun. Ge- 
fässbündel isolirt, undeutlich . ' . . Rh. Valetianae. 

ß Querschnitt holzig. Holzring strahlig mit breiten Markstrahlen, 
diese sowie das Mark weiss . . . Rh, Serpentariae, 

2. Dunkelgelb« Süsslich bitter. Holzig. Holzrlng geschlossen, gelb, 
nicht strahlig Rh. Vineetoxici. 

B Monokotyledonisohe Wurzelstöcke. 
Gefässbündel im Holzkern und zum Theil auch in der Kinde ohne Ordnung 
zerstreut. Mit ringförmigen Blattnarben oder ohne Blattnarben. 
h Lang gegliedert^ halmartig. Glieder viel länger als dick. Rinde und 
Mark ohne Gefössbündel, 
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a. Strohgelb, gläozend. Rlude weiss, oft scbwammig zerklüftet. Mark 
hohl : . . . Rh. Qraminis, 

b. Graubraun, nicht gläuzeud. Rinde braun, schwammig. Mark weiss 

Rh. Caricis 
II. Kurz gegliedert, ohne Blattreste, oft durch Sch&leu auch ohne deutliche 
Blattansitze. GefSssbdudel zum Theil auch in der Riode, im Heizkörper 
bis Ins Centram vertheilt. 

a. Scharf aromatisch. Hornartig oder mehlig. 

1. Platt, flederartig verzweigt. Ohne Narben von Nebeuwurzeln. Im 
ganzen Parenchym orangegelbe Harzpuoete Rh Zingiberia, 

2. Rundlich oder rylindrlscb. meist In Scheiben oder der Länge nach 
gespalten. Mit Nebeuwurzeln oder deren Narben. Im Parenchym 
branue Harzpuncte zerstreut .... Rh Zedoariae. 

H. Bundlich oder cylindrisch, nicht zerschnitten. Gelb oder grAiibraun. ' 
Dicht hornartig. Keine besonderen Harzpuncte . Rh, Cureumae, 

4. Cylindrisch, deutlich geringelt, yeristelt. Weiss, mit brauueu 
Harzpuucten dicht melirt. Faserig . . • Rh, Oalangae, 

b. Bitter aromatisch. Cylindrisch, gegliedert, auf der untern Seite mit 
den Narben der Nebenwurzeln oder geschalt und gespalten Markig 

Rh, CalamU 

c. Brennend scharf, nicht aromatisch. Eiförmig oder gespalten. Grau- 
braun. Ringsum mit Nebenwurzeln oder deren Narben Rh, HelleboH albi, 

d. Mehlig-bitter. Geruch Teilcbenartig. Aus mehreren Jahrestrieben, 
deren Jeder platt, nach vorn breiter als nach hinten, oben geringelt, 
Unterseite mit Narben der Nebenwurzeln. Gescb&lt: weiss Rh. Iridit. 

e. Schwach bitter-mehlig, ohne Geruch. Unregelmässig knollig. Ohne 
deutliche Blatt- und Wurzelnarben Rothlich braun, innen weiss mit 
braunen Puncten Rh, Chinae. 

C. Kryptogamische Wnrzelstocke. 
Gefässbündel isolirt in einem Kreis stehend. Der untere verdickte Theil 

der Blätter am Stock sitzen bleibend. 

a. Stock mit dicken schuppenformigen Blattresten und Fasern dicht be- 
setzt- Gefässbündel etwas halbmondförmig . , Rh. Filicis, 

b. Stock mit kurzen oylindrischen, etwas entfernten Blattresteu besetzt. 
Gelissbündel rundlich Rh Polt/podii, 


Shizoma Tormentillae. Blutwurz, 
Tormetdilla ereda L. Rosaceae. Einheimiscli. 
Wurzelstock unregelmässig knollig, einfach oder verästelt, 
2— 7 cm lang, bis 279 cm dick, an dem oberen Ende verdünnt, 
ringsum gleicbmässig mit den vertieften Narben der meist 


abgeBtoBsenen dünnen holzigen btengclrcste besetzt, nicht ge- 
ringelt, hockeng, ^ on den dünnen fadenförmigen Nebenwurzeln 
fast ganz entblosst dunkolroth braan Consistenz der Grund- 
luasBe in der Jugend diubt mehlig fast Kornartig, mit dem 
Alter harzartig spiodo, beim Brechen und Sehneiden löcherig 
zerklüftet. Holzstrange ziihe 

Querschnitt : Holz- 

/fUi^ // bimdel gelb, klein, ge- 

'^ '■ \ / "> t^ß^iit, bei jungen Exem- 

I) plaren in einem (Fig. Ä), 
bei ilttn in zwei oder 

l^'vifilli.-*^ H^Nj_ifc-J^ mehreren Kreisen und 

Rh Torm,ntaUu n« Gr zugleich radial angeord- 

net (Fig B), im Längs- 
verlauf netzartig anastomoeieiend Rinde, Mark und das Ge- 
webe zwischen den Holzbund ein bildet eine gleichförmige 
Orundmasse, bei jungen btocken weiHB m der Folge weiss 
und roth melirt bei alten gleichmassig blutroth. 

Mikroskopisch Paicnchym/ellen der Rinde tangential 
gestreckt durch ein reichlichetj Hornprosencl ym (p. 9 Fig- C) 
getrennt Die HolzhÜndel bestehen nach innen aus einer 
Lage von Gefässen mit netzförmiger, engmaschiger Zeichnung. 
Alle Parenchymzellen der Rinde und des Holzkürpers sind 
anfangs dicht erftillt mit Amylum aus schmal-elliptischen, 
fast spindelförmigen Kömern. Mit dem Alter röthen sieh die 
Zellenwände (vermöge des GerbstofFgehaltes), und das Amy- 
lum verwandelt sich in Harz, welches sich ebenfalls roth 
färbt. An älteren Stellen des Rhizoms enthält jede Paren- 
chymzelle einen granatrothen homogenen Harzklumpen („Tor- 
mentillroth"), womit die liarzartigo Consistenz Hand in Hand 
geht. 

Qeschmack adetringirend. 

Stoffe: Gerbsäure, Tormcntillroth, Gummi, EUagsäure, 
Chinovasäure. 

Verwechselung: RhUoma Fragariae vescat. Erdterrwurzd. 
'Wurzelelock vagerecht, 2 — T cm Ixng , 4 — S mtu dluk. melet e in fach , d«r 
Länge nach duroh zahDforiiiige Blnttansülze liüukeriK und besondsri rd/ dsr 
unteren Seite mit langeii ästigen danliel braunen Nebeuwurzelu besetzt (ubao 
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hohl« Steugelr08te vi« Bh. Caryopkyllatae) ; am Tordereu Ende mit braanen 
häutigen Schuppeublättern bedeckt und in eioem Scbopf von Blattstielen und 

Aasläuferresten endigend, am hinteren Ende meist 

abgebissen, nicht verdflnut. 

Querschnitt: Rinde ganz dünn, braun. Uolz- 




Pbündel gelb, getrennt. Mark überwiegend gross, hell- 
roth, markig, nicht spröde. Neben wurzel : Rinde dünn, 
** '^^ dunkelbraun, ein centrales Holzbündel weiss, flber- 

Sh. Fragariae, vergr. wiegend gross. 
A Wurxelstock; Geschmack adstringlrend. 

B Nebenwunel 

Bhisoma Caryophyllatae. NelkenwurzeL 
Geum urbanum L. Rosaceae. Einheimisch. 
Wurzelßtock 2 — 5 cm lang, hh 8 mm dick, nflch unten kegel- 
fürmig in die (blattschuppenloße) einfache oder verzweigte Uaupt- 
wurzel verdünnt, oder am untern Ende abgebissen. Braun, mit 
Blattschuppen, unverzweigten, brüchigen Nebenwurzeln und hohlen 
Stengelresten besetzt. 

Querschnitt: hart und fest, glänzend. Rinde Vio ^^^ Durch- 
messers. Ilolzring gelb, fest, dicht, mehr 
oder weniger geschlossen. Holzbündel 
auf dem Längsverlaufe anastomosierend. 
Mark Vi ^^^ Durchmessers, ziemlich stern- 
förmig, nebst der Rinde röthlich-braun, 
hornartig spröde, oft löcherig zerklüftet. — 
^ Nebenwurzel : Rinde dick, glänzend braun 
A oder heller, 3 — 5 getrennte centrale Holz- 

Rh. Caryophyllataf. bÜndel. 

A Worzelstock, 3 d. n Gr. Geruch nelkenartig. Geschmack bitter, 
B Nebenwurzel, 6 d. n Gr. adstringirend. 

Stoffe: Gerbstoff, aetherisches Oel, Harz. 

Verwechseln ng: Oeum rivale, WurzeUtock c 7 cm lang, verästelt, 
dicht mit rothbraunen Blattresteu besetzt. Nebenwurzelu spärlich , nur an 
der anteren Seite. Beim Schneiden wachsartig, nicht spröde. Kinde mehr 
lila, Holzring hell, nicht so holzig als O. urbanum. Mark grau, nicht roth- 
braun. Geruch nicht gewurzhaft. Geschmack adstringirend. — Fragaria vesca 
s. oben. — Ton anderen Verwechselungen durch rothbrauue Rinde und Mark 
nnd durch den Nelkengeruch, von Amica durch die Harzgänge der letzteren, 
von R, Välerianae durch den eigeuthümlichen Geruch der letzteren zu unter- 
scheiden. 
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Rhizoma Hellebori viridis. Grüne Niessvmrz. 

HeUeborus viridis L. Ranunculaceae. Einheimisch. 

Wurzelstock c. 5 cm lang, 7a~"l c™ dick, meist verästelt, 
nach oben durch die zahlreichen Stengelbasen knotig; durch 
die ringförmigen, etwa 2 mm entfernten Blattnarben gegliedert; 



90 Rhizoma Mellebori viridis. 

nach unten mit fast einfachen^ c. 1 dm langen^ 2 mm dicken^ 
längsrunzeligen Nebenwurzeln dicht besetzt, oder durch deren 
Narben höckerig. Farbe grau- oder schwarzbraun. Consis- 
tenz des Wurzelstocks und der Nebenwurzeln fleischig oder 
hornartig, nicht holzig, trocken sehr brüchig, nicht zähe, leicht 
Feuchtigkeit anziehend. 

Querschnitt des Wurzelstocks : Rinde viel dicker als der 
Holzring. Rinde, Markstrahlen und das Mark gleichförmig, 

braun oder weisslich, oft zerklüftet. Holz- 
bündel gelblich, nicht holzig, unregelmässig 
keilförmig, nach innen meist abgerundet, 
einen schmalen, meist durch breite Mark- 
strahlen unterbrochenen, unvollständig ge- 
schlossenen, nicht strahligen Holzring bildend. 

Rh.ffeiUboriviridia.i^uerBchnitt der Nebenwurzel: mit einem 
4 d. Dat. Gr. ^1^;^^,^ jj^u^n^ 3.^ 4. ^^^^ 5 eckigen, nicht 

durch Mark und Markstrahlen unterbrochenen centralen 
Hol zkörper. 

Mikroskopisch: Prosenchymzellen der Bast- und Holz- 
bündel nur wenig gestreckt und wenig verdickt, auf dem 
Querschnitt von den benachbarten Parenchymzellen der Rinde 
und des Markes nur durch einen etwas geringeren Durch- 
messer verschieden. Gefässe mit spaltenförmigen Poren, der 
Netzform sich nähernd. In den ziemlich dickwandigen Paren- 
chymzellen reichlich Amylum in rundlichen Körnern, und 
Oeltropfen. Die vorschriftsmässig vorhandenen Wurzelblätter 
langgestielt, fussförmig, die Abschnitte in der Mitte am brei- 
testen, bis fast zum Grunde gesägt, papierartig. 

Geschmack stark bitter, hinterher etwas scharf. 

Stoffe: Die medicinisohe Wirkung durch zwei Glucoside 
bedingt : Hellebore'ln (süssbitter, zum Niesen reizend, in Wasser 
leicht löslich) und Helleborin (geschmacklos, hinterher scharf, 
in Wasser schwer löslich), — Amylum, fettes Oel. 

V erweohseiang: JStlUborua niger, Voralpen. Rbizom dem viridis 
sehr ähnlich, etwas stärker. Nebenworzeln kürzer, weniger rnnzelig, nelken- 
braun. HolzbUndel mehr keilförmig. Wurzelblätter lederartig, Abschnitte 
etwas oberhalb der Mitte am breitesten, nur in der Tordern Hälfte gesägt. 
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Rh, Aetaeae, H d. nat. Gr. 
a Worzelstock; b Nebenwurzeln, 


Geschmack süss! ich und weniger stark 
bitter, hinterher kratzend Viel weniger 
wirksam, armer an Heleborei'n und fast 
ohne Helleborin. 

HelUhoruM foetidust einheimisch, 
selten. Eine mehrkSpflge In mehrere 
Uauptäste gethellte und mit Neben- 
wurzeln besetzte (nicht gegliederte) 
Pfahlwurzel mit holzigem und strahli- 
gem Uolzkörper. Enthält Uelleborein 
Rh. HtUebori niyH, 4 d. nat. ür. und Helleborin (mehr als ff. viridis). 
A Worzelstock. B Nebenwurzelu. 

Aetaea $pieaia {ofl, Rad. Christophortana e). Aeste des Wurzel- 
stocks mehr yerlängert, längsrieflg, ringförmige Blattnarben entfernter als bei 

HdUborus viridis, meist um '|, — 2cm. 
Querschnitt des Wnrzelstocks : weiss- 
licheHolzbündel meistplattenfSrmig ver- 
längert, einen breiten strahligen hol zi- 
gen Uolzring bildend; Rinde schmal, 
sich ablosend , gleich dem Mark Tor- 
hältoismässig hornartig, graubraun. 
Nebenwurzel mehr oder weniger kantig, 
mit einem holzige n,tief- 8 — 5 lappigen 
(kreuz- oder sternförmigen), oder in 
3 — 5 isolirte Stränge zertheilten cen- 
tralen Uohbündel. — Geschmack bitter. 
Amylnm in kleiuen runden Körnern, Gel fehlend. 

AdonU verntüis, Wurzelstook nicht geringelt, braun mit glänzenden, 
schwarzen, einfachen Nebenwurzeln dicht besetzt« an der Spitze mit häutigen 
Schuppen versehen. 

TroÜius europaeus. Wurzelstock c. 1 cm lang, mit einem Faserschopf 
versehen Nebenwurzeln stark eingeschrumpft, dunkel-rothbraun, glänzend, 
mit feinen Fasern besetzt. 

Aconitum Napelius nnd Stoerkeanum, RObenffirmig, nicht geringelt, 
«iakopflg, im Innern weiss oder gran, zuweilen zerklüftet. 

Astrantia maior, Wurzelstock mit einem Schopf von borstigen Fasern 
Qod mit Sten^elresten , im Innern weiss! i^h, mit einem Kreis von Balsam- 
gingen. Nebenwnrzeln fadenförmig, mit ringförmigem centralem GefSss- 
hundel (aus laoter Gefässen) und ringsum mit Balsan-gängen. Geschmack 
sQsslich-aromatisch. 

Bhizoma Sarraceniae. 

Sarracenia purpurea L. Sarracenieae. Nordamerika. 

Einfach, einköpfig, c. 1dm lang, c. 3mm dick, cylindrisch, 
abwechselnd knotig verdickt bis 1cm, mit halbringförmigen, c. 
1dm entfernten, an den verdickten Stellen mehr genäherten Blatt- 
narben, welche zum Theil noch scheidenförmige Blattreste tragen. 
Hier und da dünne, mit feinen Fasern oder deren warzenförmigen 
Ansätzen versehene Nebenwurzeln. Hell rothbraun. Brüchig, 
Holzkem zähe. 

Die Kinde und das grosse Mark röthlich-weiss, schwammig, 
durch einen schmalen weissen Holzring getrennt. 


92 Rhizoma Imppratoriae. 

Geschmack bitter adstringirend. 

Stoffe: flüchtiges Alkoloi'd (Sarracin), Sarraceniasäure, Gerb- 
stoff, Harz. 

Die vor oinigeo Jahren eingeführte Droge hat sich als Heilmittel nicht 
bewäbit. 


Imperatoriae. Mekterwurz. Kaiserwurz. 
Imperatoria OstnUhitim L. Umbellifera«. Alpen, höhere 
Gebirge Deutschlands, Pommern. 

Wurzelstock cylindrisch oder knollig, seitlich mit hori- 
zontalen NebenwurzelstÖcken, welche sich zum Theil wieder- 
holt verzweigen. Die Nebenwurzelstöcke (in der käuflichen 
Waare vorherrschend oder ausscliliesslich) mit ringförmigen 
stark vor treten den Blattansätzen gegliedert, im unteren Theile 
meist mit verlängerten (2 — 3 cm), längsrunzeligen, 6 mm dicken 
Internodien, nach oben verdickt, plattgedrückt, c. 2 cm breit, 
6 mm dick, kurz gegliedert und zwischen den Blattansätzen 
querrunzelig, durch die Narben der Stengel und Nebenwurzeln 
knotig. Farbe dunkelgrau. 

Querschnitt: Rinde c. '/lo des grossen Durchmessers, wie 
das grosse Mark gelblich oder graulich. Gefassbündel ge- 
trennt in einem Kreis liegend, 
jedes derselben nach aussen 
und innen keilförmig ver- 
schmälert und dunkel glän- 
zend, dicht, in der Mitte hell, 
,,^ , ^ . , ^ , porös. In der Rinde imd 

Rh. Imperatortae, A 2 d. nat. Gr. | , • ■»«- i i i • i 

B ein TheU stärker vergrössert, besonders im Mark zahlreiche 

grosse Balsambehälter. 

Mikroskopisch: In der Rinde wechcln mehrere Bast- 
schichten mit Parenchym ab. Bastzellen ziemlich kurz, stark 
verdickt, mit sehr breiten Porenkanälen. Gefasse mit spalten- 
förmigen Poren, der Netzform sich nähernd. 

Geschmack scharf aromatisch, speichelziehend. 

Stoffe: aetherisches Oel, Harz, Imperatorin, Stärkmehl. 

VerunreiDigt durch Rad, Oentianae und Rhiz Veratri, 
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BhiBoma Vlnoetoxioi. Schwalbenwurz, 
Cynanchum Vincetoxicum Pers. Asclepiadeae. Einheimisch. 
Wurzelstock 27t — bem lang, c. 4 mm dick, unregelmässig 
gebogen, wagerecht, oberseits mit den ringförmigen Narben oder 
mit holzigen hohlen Resten der Stengel dicht besetzt und dadurch 
knotig, nach unten mit zahlreichen, 5 -12cm langen, c. 1mm 
dicken, einfachen oder nur am Ende verzweigten, glatten oder 
fein längsrunzeligen, glattbrtichigen Nebenwurzeln besetzt. Häufig 

mehrere Exemplare knäuelartig durchein- 
ander gewachsen. Farbe dunkel gelb. 

Querschnitt des Wurzelstocks holzig. 
Rinde c. Viq ^®b Durchmessers. Mark c. 
Vs des Durchmessers, zerklüftet, beide 
_ j röthlich. Holzring geschlossen, hellgelb, 

Rh, Vineetoxiei. °*^^* strahlig, c. V4 des Durchmessers. 
A Warzelstock, 3 d. nat Gr.;Nebenwurzeln : die rötbliche weisse Rinde 
B Nebenwnrzel, 4 d. Dat. Or etwas dicker als der hellgelbe poröse cen- 
trale Holzkern, zwischen beiden eine dunklere Linie (Cambium). 
Geschmack süsslich-bitter und scharf. 
Stoffe: eine brechenerregende Substanz u. a. 



Valerianae. Baldriantmr^el 
Valeriana officinalis L. Valerianeae. Einheimisch. 
Wurzelfitock aufrecht, 2 — 3 cm lang, c. 1cm dick, an 
der Spitze Blattscheiden und Stengelreste tragend, übrigens 
YoUstandig mit '/i — 1 dm langen, mit Fasern versehenen, oder 
(von feuchten Standorten) gröstentheils nackten, längsrunze- 
ligen, oder (von trockenen Qrten) glatten Nebenwurzeln be- 
deckt. Farbe heller oder (durchs Alter) dunkler graubraun. 

Querschnitt des Wurzel- 
stocks gleichmässig fleischig, 
wachsartig oder hornartig, 
braun, mit einem Kreis von 
undeutlichen, kleinen, isolir- 
ten, etwas helleren, porösen, 
durchaus nicht holzigen Ge- 

nh. YaUHanae, A Wurzel stock nat. Gr. fässbündeln. Nebenwurzel: 
B Nebenwnrzel, Ö d. nat. Gr. t». 1 1 « , i 1 i r^ 

Rinde hell oder dunkel, 2 

bis 4 mal so dick als der poröse, nicht holzige, centrale Kern« 

Mikroskopisch: Vor jedem Holzbündel liegt eine nicht 

scharf vom Cambium getrennte Gruppe von lockerem Hom- 
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prosenchym (p. 9 Fig. C). Holzbündel aus echten Holzzellen 
und GefiUser, deren innere spiralförmige die äusseren porös 
mit spaltenförmigen unbeliöftea Tüpfeln. Die Hauptmasse ans 
dünnwandigen Parencliymzellen, worin feinkörniges Amylum 
und aetlieriaches Oel. 

Geruch eigenthümlich gewürzhaft, erst beim Trocknen 
entstehend. Geschmack bitter-kampherartig. 

ytofie : Aetherisches Oel mit der Baidrianaäure (im Herbst 
mehr als im Frühjahr), Harz, Stärkemehl, GummL 

VBrwflchiBlung: FaiwlaiiaPfctt(Rhii. Val»r.msJori«). Wunel- 
stock big l'(,dm lieg, iragtrecbt od*r acblaf, dicht giringeU, Dur nacb ddUu 
mit Ncbenvnrzeln ; Kern dar Nebenirurzel mit deutlichem Mark; garncbloi. 
— Valrriano dioica. Wunelatock c. 2 mm dick, I— S dm lang, lang gaglie- 
dert. — Eupatorium «annoHnum, WnrzelBtock geatrackt, holilg; Nebenwnr- 
zbId mit hntzigam Kern. — Sucetia prafmiii. — Rh. Vincetoxici. — fiiinun- 
cutui-Art«n. — BW». Hellebori nigri , Amicae , Oaiyophyllatae, Von allen 
durch dan ubaraoteriBCIschcn Oerocli uolaracbiedeD. 

Spica ceillca l. Nardus cvltica, Spiek, daa Rhtiam tqd Ta- 
Itritma erltica L., Alpsn. Mit bSutigxn Schuppen und sof dsr nntereu Salla 
mit eloar Reibe von Nabenvurzela baaebt. Qa«rachu!tt; Tier getrennte Oe- 
nilsbUndel ein aogsl Mark einaclilieasend. Geschmaik baldrUtiähalich. 

Splca Indlea a. Nardua ludlci, die echte indische Nirde. Nar- 
dottaehy) Jatamami DO, Valerianeae. Bengalon, 'i — 8 cm lang, < mm dick, 
mit Detißrmlg TarwehteQ braunen Fasern bedeckt und eintelnsn Nebeuvar- 
laln, Qnersi'haitt : Kinde dllnn, OeneabQndfl entfernt. Hark meist verechiraD- 
den> Genmh iiark nromatlaoh. 

Rhixoma Amicae. Woklverleüitvursel. 
Ärtäca montaiia L. Sonocionideae. E^heimiach. 
Wurzelstock schief aufsteigend, daher meist nor auf der 
untern Seite mit langen, dünnen, hellbraunen, fast ^b^ 
brüchigen Nobcnwurzohi besetzt; der ganzen Länge aaebäüSt 
braunen Illattschuppen, vorn mit markigen StengelresteQ O^tx 
Blättern versehen. 2 — 5 cm lang, federkdeldick. - ^i,.«'.* 

Qui-reehuitt: Uia.ie c. '/,. '- 
Uuithmeaflea", f'j<i-iil, i 
HU.-' gi.'lWn .... .,:■ 
nuiilliclu'ii 

äff 
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mig oder zerklüftet. Nebenwurzel mit dicker Rinde und 
dünnem centralem weissem Holzbündel; bei stärkerer Ver- 
grösserong ebenfalls Balsamgänge zeigend. 

Mikroskopisch: Vor jedem Holzbündel liegt eine nicht 
scharf begrenzte Gruppe von lockerem Hornbast (p. 9 Fig. (7). 
Holzbündel aus echten Holzzellen und Gefassen mit einfach 
spaltenfbrmigen Poren. Göfilsszellen knochenfbrmig, unter- 
halb der verdickten Spitze schief aneinander gefägt. 

Geruch aromatisch. Geschmack beissend-aromatisch^ bitter. 

Stoffe: aetherisches Oel; scharfes Harz; Arnicin (scharf 
bitter), Gerbstoff; Inulin. 

Verwechselungen sämmtllch darch den Mangel der Balsamgänge 
Dod der aromatischen Beschaffenheit zu erkennen. — Betoniea officinaUa^ 
Querschnitt Tiereckig, Uolzring ganz ge8chIossen , vierkantig. — Solidago 
Virgcturea^ Holzring breit, Mark klein. Wurzelfasern «ringsum. — Hieracium 
umbellatum, ringsum bewurzelt. — Eupatorium cannabinum , einige Zoll 
lang, ringsum bewurzelt, mit h o h 1 e n Stengel resten. — Succissa pratenaU, dick 
und kurz (weniger als 1 cm lang). Nebenwurzel dick, gelblich -grau. Mark 
und Binde des Wurzelstocks dicht mehlig weiss. — Fragaria vesca s p. 88. 

Bhizoma Bistortae. Schlangen- oder Natterwurz. 
Polygonum Bistorta L. Polygoneae. Einheimisch. 
Wurzelstock, das verdickte Ende eines fadenförmigen Aus- 
läufers, 2 — 8 cm lang, 1 — 2 cm breit, halb so dick, plattgedrückt, 
auf der einen (nach unten gekehrten) Seite convex, mit baar- 
fbrmigen zähen Nebenwurzeln oder meist nur deren vertieften 
Narben besetzt, auf der oberen Seite flacb oder rinnig und durch 
die Blattnarben querfurchig. Wurzelstock schlangenförmig gebogen. 

Farbe braunrotb, auf dem Schnitt durchaus 
markig, nicht holzig, das ganze Gewebe gleich- 
massig hell-braunroth, mit einem Kreis von kleinen 
helleren (auf dem Längsverlauf anastomosiren- 
den) Holzbündeln. 
Rh. Bistortae. Geschmack adstringirend. 

d. nat. Gr g^^g.^ . Gerbstoff, Amylum. 

Verwechselung: ^hiz* Sanguinariae canadensis. Nicht platt, 
undeutlich geringelt, auf dem Querschnitt mennigroth mit zahlreichen dunkel- 
rotben Harzpunkten, ohne wahrnehmbare Holzbündel. Geschmack brennend 
scharf. Enthält Sanguinarin. 

Khizoma Serpentariae. Sehlangenwurs. 
Äristolochia Serpentaria L. Aristolochieae. Nordamerika. 
Wurzelstock 27» cm lang oder kürzer, c. 2 mm dick, 
wagerecht, nach oben mit einer Reihe von dicht nebenein- 
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Qoersohnitt: Rinde c. Vs DurchmeBsers. Hole- 
körper eckig, durch breite Markstrahlen strahlig, 
porös, gelblich. Mark klein. 
_ Geschmack gewürzhaft bitter. 

Rh, ArUtoioehiae Stoffe: aetherisches Oel, Harz, Bitterstoff (Cle- 
tenuia, matitin), Aristoloehiasäure, Aristoloohiagelb. 

Bhizoma Asari Haselwurz. 

Asarum europaeum L. Aristolochieae. Einheimisch. 

Wurzelstock krautartig; c. 1dm lang; 1 — 2 mm dick; 
meist verästelt; unregelmässig kantig; graubraun; durch die 
Narben der je 2 fast gegenständigen Blätter gegliedert; Glie- 
der 2 — 3 cm lang; besonders auf der unteren Seite mit ver- 
zweigten; helleren Nebenwurzeln besetzt und an den Enden 
der Triebe meist 3 Schuppen und 2 lang gestielte, nierenför- 
mige; ganzrandige Blätter und zwischen denselben die end- 
ständige braunrotbe 3 gliederige Blüthe tra- 
gend. Wurzelstock und Nebenwurzeln glatt- 
brüchig. 

Querschnitt: Rinde '/s <1gs Durchmessers; 
wie das grosse Mark weissUch; mehlig oder 
dicht und dunkel. Gefassbündel hellbraun; 
Rh. Aaari, klein, getrennt im Kreis liegend; durch eine 
8 d. nat. Gr. ^^j^tj^ Cambiumschicht von der Rinde getrennt. 

Mikroskopisch: Vor jedem Holzbündel liegt ein breitge- 
zogenes Bastbündel von sehr dünnwandigem Prosenchym 
(p. 9 Fig. Ä). Holzbündel gröstentheils aus Gefässeu; dazwischen 
dünnwandiges Prosenchym wie das oben erwähnte. In dem 
lockeren Rinden- und Markparenchym kleine Amylumkörner 
von ungleicher Grösse; rundlich oder zusammengesetzt. Zer- 
streute grössere Rindenzellen enthalten farbloses Oel. 

Geruch und Geschmack stark pfefferartig; die Zunge 
betäubend; brechenerregend. 

Stoffe: Asarin, aetherisches Oel. 

Verwechselung: Rhiz, Arnicae, Fragariae, Caryophyllatae, Valeri- 
ana, Vincetoxici^ Violae odoratae. Von allen durch die Oestalt der Blätter, die 
gestreckten Glieder des Stengels und den Geschmack ausgezeichnet. 

W i g a n d , Phannakognosie. • 




9g Rhfzoma Graminis. Rhizoma Garicls. 

Bhizoma Graminis. QuecJcetmurset 

Triticunt repens L. Gramineae. Einheimisch. 
Kriechender Wurzelstock, mehrere Fuss lang, 1— 2mm 
dick. Glieder 3— 4 cm lang. Längsrunzelig, strohgelb, glän- 
zend. An den Knoten mit Ueberresten der Blattscheiden 

imd mit haardicken Nebenwurzeln be- 
setzt, im Handel davon befreit und meist 
zerschnitten. 

Querschnitt: Rinde c. V« des Durch- 
messers, weiss, oft schwammig zerklüftet. 
Der gelbe Holzring schmal^ nach innen 
nicht scharf begrenzt, aus einem äusseren 
Rh Oraminis Kreis kleiner und einem Innern Kreis 
12 d nat. Gr. damit abwechselnder grösserer Gefass- 
bündel mehr oder weniger dicht verschmolzen. Mark hohl. 
Mikroskopisch: In der parenchymatischen Rinde liegt 
ein Kreis von kleinen nur aus Holzzellen und Cambium be- 
stehenden Gefassbündeln. Die Zellen der den Holzring be- 
grenzenden Kernscheide grösser als die angrenzenden Holz- 
zellen, nach innen abgerundet, die innere Wand dieser Zellen 
sta^k und schichtenartig verdickt mit Porenkanälen* Jedes 
Gefassbündel des Holzrings enthält ein kleines inneres Spiral- 
gefass und zwei grosse äussere Gefasse mit spaltenförmigen 
Poren. 

Geschmack schleimig-süss. 

Stoffe: Mannit, (nach der Jahreszeit sehr wechselnd, zu- 
weilen fehlend), Fruchtzucker, Traubenzucker, Gummi. Amy- 
lum fehlt. Im Herbst zu sammeln. 

Ver-weciiseluog: Triticum caninum and Lolium perenne , beida 
Dar wegen des ähnlichen Blütheustandes (bei Lolium stehen ohnehin die 
Aebrchen mit dem schmalen Rü<*keu, bei Triticum mit der breiten Seite 
gegen die Spindel), nicht aber als Waare zu yerwechselnf da dieselben 
keinen halmartigpu Wurzelstock wie Triticum repens haben. 

Bhizoma Caricis. Seggenwurzel. Deutsche JSassaparüh 
Carex are^mria L. Cyperaceae. Norddeutsche Ebene. 
Kriechender Wurzelstock, mehrere Fuss lang, c. 2 mm 

dick, Glieder 1 — 37« cm lang. Gefurcht und unregelmässig 


Rhtsoma Caricl«. 
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zusammengedrückt, graubraun^ nicht glänzend, an den Knoten 
mit dunkelbraunen häutigen, nach vorn zerschlitzten Scheiden 
und nur an den Knoten mit Nebonwurzeln besetzt. 

Querschnitt: Rinde c. Vs des Durchmessers, schwammig, 

mit einem Elreis grosser Luftkammem 
und braunen strahligen Scheidewänden. 
Zahlreiche bräunliche öefllssbündel mit 
je 3—5 im Kreis stehenden GeflUsöff- 
nungen, in c. 3 undeutlichen concent- 
rischen Reihen, nach aussen dicht ge- 
drängt, nach innen weitläufiger, in der 
Bh. CarieU arenariac, Mitte ein fast sternförmiges Mark lassend, 
10 d. n. Gr. welches sich als schmale weisse Linien 

zwischen die Gefassbündel hineinzieht. 

Mikroskopisch: Die Luftkammem ringsum mit einem 
verholzten lockeren Hornprosenchym (p. 9 Fig. C) ausgekleidet, 
welches sich innen an die Kernscheide anschliesst. Die Zellen 
der letzteren gleichmässig und wenig verdickt Die fast 
kreisförmig gestellten Gefasse der einzelnen Gefassbündel 
schliessen in der Mitte die Cambiumgruppe ein (vergl. die 
Fig. p. 12). Die innersten Gefasse spiralig, die übrigen mit 
spaltenförmigen unbehöften Poren zum Theil treppenförmig 
gezeichnet. Die Prosenchymzellen und besonders das Mark 
reich an Amylum. 

Geruch frisch: gewürzhaft. Geschmack mehlig, süsslich, 
hintennacb bitter, kratsußnd. 

Stoffe: kratzender Extractivstoff, Harz, Amylum u. a. 

Verwechselung: C, hirta, Wurzelstock mehr stielroudf fein lings- 

ranzelig, fest. Glieder meist lern lang oder kürzer, 
rötblich-brann , das einzeloH Glied an der Basis 
heller , oberwärts dunkler. S(!heiden gleiirh farbig, 
ganz zerfasert. Nebenwiirzeln auch an den Interno- 
dieii. — Querschnitt: Rinde markig weiss, nach 
aussen dichter, rothlich. Gefassbündel kleiner, mit 
nur 2 — 4 Gefassoffnangen , nach aussen in einem 
Kreis, nach innen anregelmässig zerstreut, daher 
das Mark nicht so stt^rnformig begrenzt wie bei 
C. arenaria. 



Rh, CaricU hirtae, 
10 d. n. Gr. 
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100 Rhlzoma Zingiberls. 

Ca/rex intermedia Oood. Der Warzelstock stiel- 
rund , die Glieder desselben nur 1 cm lang oder noch 
kürzer. Die Scheidenüberreste an den Knoten vollst&n- 
dig in Fasern zerschlitzt. Die Rinde weiss, markig, 
nach innen von fein schwammigem GefQge. Die Gefass- 
bündel in ungefähr drei Reiben, dicht zusammengedrängt, 
so dass in der Mitte ein dentücbes weisses Mark übrig 
bleibt. (Der Wurzelstock von Carex intermedia stimmt 
demnach in Beziehung auf die Rinde mehr mit Carex 
hirta, in Beziehung anf den Holzkörper mehr mit Carex 

Bh» CariHi intermed,, *' 

10 d. nat. Gr. 

Bhizoma Zingiberis* Ingwer. 

Zingiber officinale Roso. Scitamineae. Cultivirt in Ost- 
und Westindien, China, Afrika. 

Die an dem knolligen Hauptwurzelstock seitlich ent- 
springenden Neben wurzelßtöcke, bis 7 cm lang, 1 — 2 cm breit, 
plattgedrückt, c. 1 cm dick. Zweizeilig verästelt, an den 
Spitzen der Aeste je eine Knospe, durch ringförmige Blatt- 
narben in Entfernung von V» — 1cm geringelt. Hellbraun, 
runzelig. Nach Entfernung der Korkschicht eben oder fein- 
längsrunzelig, .ohne Blattoarben. Bruch markig mit zähen 
Fasern. 

Querschnitt: dicht -mehlig oder hom- 
artig. Korkschicht diLnn, schwammig. Rin- 
de und Kern weiss, mit zahlreichen 
orangegelben Oelzellen, beide durch eine 
Rh. Zingiberii, scharfe Linie getrennt. Gefässbündel im Kern 
nat. Gr. gleichmässig zerstreut, ausserdem auch in 

der Rinde, jedoch spärlicher. 

Mikroskopisch: Unter dem Kork liegt eine Schicht von 
lockerem oder dichterem Homprosenchym (p. 9 Fig. C und D), 
dessen Zellen tangential verbreitert sind. Eine eben solche 
Schicht bildet die Kernscheide, in welcher ein Kreis von 
kleinen Gefässbündeln durch das Homprosenchym verbunden 
ist. Die Gefassbündel der Rinde und des Mittelfeldes be- 
stehen aus je einem Strang von Holzzellen mit ziemlich 
verdickten, etwas verbogenen Wänden und von Hom- 
prosenchym, welcher in der Mitte ein oder wenige Spiral- 
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bezw. Netzgefasse einschliesst Zerstreute Parenchymzellen 
mit gelben Od- oder HarzmasseD; alle übrigen strotzen von 
Amylum, welches in scheibenförmigen Kömern (vgl. die Ab- 
bildung vom ostindischen Arrowroot) oder bei den hom- 
artigen Sorten verkleistert erscheint. 

Geruch und Gesclunack gewürzhaft; brennend. 

Stoffe: aetherisches Oel, scharfes HarZ; Extractivstoff, 
Amylum^ Gummi. 

Handelssorten: a) der chinesische L; ungeschält; grau- 
braun ^ b) der bengalische I.^ an dem Rand ungeschält; 
graubraun^ c) der jamaikanische L; ganz geschält; längs- 
runzelig; durch Kalkmilch weiss gefärbt oder mit Chlor ge- 
bleicht; stärker verzweigt als die übrigen Sorten. Der soge- 
nannte schwarze Ingwer; auf dem Bruch homartig und 
schwärzlich und wahrscheinlich durch Abbrühen vor dem 
Trocknen erzeugt. Conditum Zingiberis; der in Zucker 
eingemachte Ingwer, weich, bemsteinfarbig, durchscheinend. 

Verfälschung des Pulvers sehr gewöhnlich mit Kartoffelmehl, Wel- 
zenmehlj Sagomehl, Gurcuma, Senf, Cayennepfeffer^ Thon u. s. w. 

Bhizoma Zedoariae. Zittwer. 

Curcuma Zedoaria Rose. Scitamineae. Ostindien. 
Der rundlich knollenförmige Hauptwurzelstock, bis 37aCm 
dick; durch die Blattnarben oder Blattscheidenreste dicht ge- 
ringelt oder geschält; ringsum mit Nebenwurzeln oder deren 
Narben. Nach Entfernung der glänzenden gelbbraunen Kork- 
schicht aussen wie innen röthlich- graubraun. Im Handel 
meist der Länge nach oder in Querscheiben zerschnitten. 
Consistenz dicht-mehlig oder hornartig. 

Querschnitt : im Gewebe der Rinde 
und des durch eine scharfe dunkle Linie 
abgegrenzten Kerns braune Oelzellen 
eingestreut. Gefassbündel im Kern un- 
regelmässig zerstreut; in der Rinde 
spärlicher. 

Mikroskopisch: In den Gefässbündeln 
ntt. Gr?"^* fehlen die eigentlichen Holzzellen; und 
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in dem Prosenchyinring (Kernacheide) zwischen Mark und 
Rinde verlaufen die Gefässe gröstentheils horizontal. Im 
Uebrigen wie bei Bh Zingiberis. 

Geruch und Geschmack scharf gewtirzhaft 

Stoffe : aetherisches Oel, scharfes Harz, bitterer Extractiv- 
stoff, Amylum (flach-scheibenförmig), Gummi. 

Bhizoma Curcumae. GiUnvurzel 

Cu/rcuma longa L. Scitaminnae. Ostindien, China, cultivirt 
Hauptwurzelstock eirund, 1 — 3 cm dick, durch die Blatt- 
narben geringelt und mit Wurzelresten besetzt, seitlich cylin- 
drische, etwas gekrümmte, 2— 5cm lange, bis 1cm dicke, 
geringelte Nebenwurzelstöcke tragend; in der Handelswaare 
beide getrennt, erstere mit den Narben der abgebrochenen 

Aeste als Rhiz. Curcumae rotundum, die 
Aeste als Rhiz. Curcumae longum, beide ge- 
mischt, letztere überwiegend. Farbe graubraun, 
gelb bestäubt. 

Querschnitt: hornartig, dunkelbraun bis hell- 

Rh. Curcumae gelb, Rinde c. 7« d^ Durchmessers, durch eine 

^ * scharfe gelbe Linie aus Gefassbündeln vom Kern 

abgegrenzt. Gefilssbündel ausserdem als hellgelbe Punkte im 

Kern und Rinde gleichmässig zerstreut. 

Mikroskopisch: mit Rh. Zingiberis übereinstimmend; nur 
fehlen in den Gefassbündeln die eigentlichen Holzzellen, Ge- 
fösse zahlreicher; der Homprosenchymring nur sehr schmal; 
die scheibenförmigen Amylumkömer meist verkleistert. In 
allen Parenchymzellen ein feinkörniger gelber Farbstoff und 
zahlreiche gelbe Oeltropfen vertheilt, ausserdem grössere Harz- 
klumpen und Oelmassen im Gewebe zerstreut. 

Geruch gewürzhaft. Geschmack bitter aromatisch, er- 
wärmend. 

Stoffe: harziger gelber Farbstoff: Curcumin, in beson- 
deren Zellen und ausserdem in geringerer Menge in allen 
Zellen, 10—11 •/,; ein extractiver brauner Farbstoff (11— 127o); 
aetherisches Oel (17o); Amylum und ein Alkaloifd (?). Der 
Auszug dient zur Bereitung von Reagenzpapier. 
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Hauptsorten: 1) im Innern und Aeussem lebhaft gelb; Ge- 
schmack scharf, etwas bitter (Curcuma domestica major Kumph), 
2) im Innern dunkel; Oeschmack aromatisch; etwas süsS; nicht 
bitter (C domestica minor Rumph). 

V erfälsch ong des Pulvers mit Erbaeum eh 1 (an den kleinereD elMpsoidi- 
schen mit einer Lingsspalte yersehenen Amyliiaikörnern zu erkennen. 

Rhizoma Galangae. Galgantwurzel. 
Älpinia offixÄnarum Hance. China (Insel Haenan); Aus- 
fuhr über Shanghai. 

Wurzelstock meist 5 cm lang, 1— 2 cm dick, cylindrisch, 
verästelt; durch a 4 mm entfernte ringförmige Blattnarben 
gegliedert. Fein längsrunzelig; rothbraun oder zimmtfarbig; 

innen blasser, zimmtfarben. Consistenz fase- 
rig-markig. 

Querschnitt: Rinde c. Va ^^^ Durch- 
messers, durch eine dunkle Linie vom Kern 
getremit. Die Grundmasse beider röthlich- 
weiss, durch zahlreiche kleine braune Harz- 
zellen melirt. Ge&ssbühdel (als grosse dunkle 
Rh, Galangae mm., glänzende Punkte) in der Rinde zerstreut, 
2 d. i»af. Gr. im Kern dicht gedrängt. 
Mikroskopisch : Die Kemscheide aus einer dünnen Schicht 
von lockerem Hornprosenchym (p. 9 Fig. C), welcher nach 
innen zahlreiche Gefassbündel anliegen. Die Gefässbündel 
aus einer Gruppe von mehreren Gef&ssen, von weiten, ziem- 
lich dickwandigen Holzzellen und nur von Spuren von Horn- 
prosenchym umgeben. Im Parenchym hier und da braun- 
rothe Massen zerstreut. Amylum nicht reichlich, eiförmig 
oder keulenförmig, Kernhöhle im stumpfen Ende. 

Geruch und Geschmack scharf aromatisch, irigwerartig. 
Stoffe: aetherisches Gel, scharfes Weichharz, Extractiv- 
stoff, Amylum, Gummi, Kämpherid (kystallisirend). 

Rhiz. Galangae m aJoris Ton Alpinia Oalanga Sw. aus Ostindien, 
grosser, aussen roth, innen nicht braun-melirt. 

Verwechselung: eine ähnliche aber hellere Wurzel fast ohne Ge- 
ruch und Geschmack kommt zuweilen darunter top. —Rhiz Gyperi 
longi, aus Südeuropa. Nur 8 — 6mm dick, dunkelruthbrauu. Rinde ohne 
Gefassbündel. Gefässbündel mit centralem Gambium. Bitter, nicht aroma- 
tisch. —Rhiz. Cyperirotundi, Erdmandel, S. Eur., eiförmig, c 2cm lang. 
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Rhizoma Calami. Kalmumurscl. 
Acorus Galamus L. Aroideae. Deutschland. 
WurzelBtock mehrere Fuss lang, kriechend, '2—4 cm dick, 
durch Echief-ringtormige Blattansätze gegliedert Glieder c. 
2'/, cm lang. LängBrunzelig, rothbraun oder grünlich. Auf 
der unteren Seite mit den vertieften Karben der Nebenwur- 
zeln, »eitlich linke und rechts an den Blattoarben knoten- 
förmige Ueberreste der StengeL Im Handel meiat geechält. 
Querachnitt: durchaus markig. Kleine dunkle Oie- 
iassbiindel in einem Kreis ; durch 
welchen nach aussen eine Art Einde 
abgegrenzt wird, dicht zusammenge- 
drängt, nach innen zn weitläufig, in der 
Rinde fehlend oder ganz vereinzelt Da8 
Parenchym fein-schwammf6rmig, weiss, 
Bh. Calami, an der Luft fleischfarbig werdend. Rin- 
de etwas dunkler. 
Mikroskopisch : Kemscheide aus ein Paar Lagen tangential- 
gestreckter, nicht verdickter Zellen. Oetassbündet aus einem 
Kreis von G-efassen, welche einen centralen weiten Cambial- 
strang einschliessen, ohne Holzzellen. Getasse meist spiralig. 
Rinden- und Markparenchym mit grossen Lufthölilen unter- 
brochen, die ZeUen enthalten Amylum in kleinen rundlichen 
Körnern, einzelne grössere Zellen ölhaltig, ohne Amylum. 

Geruch eigenthümlich aromatiech. Geschmack bitter- 
aromatisch. 

ätoife: aetheriscbea Oelj scharfes Weichharz, bitterer 
Extractivstoff (Acorin) in der ungeschälten Waare, Amylum 
(^das ganze Gewebe durch Jod blau), fast gerbstofEfrei. 

V e iw B c b B « 1 u Dg : WuTielatcick lOii Itii Pleudaconu, riogsum mit 
Neb«Dwurza1n verseheu, Kiude düuii«r als bei d«i echtm, nbii« Ctfassbülj- 
dsl ; gsruchtoB, Keirh su Gerbstoff, dabei der Quererhuifl an der Lnfl pfli- 
BichblUChroth and durch EiBenüijdsalzs dunkelblau 

BhixomaVerata-i. Rad.Helleborialbi. Weisse Niesmurg. 

Veratrum aUium L. Veratreae. Alpen und höhere Ge- 
birge Deutschlands. 

Wurzelstock (oder wohl richtiger: Knolle) 2'/» — 5cm 
lang, 1— 3 cm dick, nach dem hinteren abgestorbenen Ende 
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hin verdünnt, vom einen Schopf von seh eidigen Blatt- und 
Stengelresten tragend, undeutlich geringelt, ringsum mit in 
ringförmigen Reihen geordneten Kebenwurzeln oder deren 
weissen Narben dicht besetzt. Farbe schwärzlich graubraun, 
innen weisslich. Durchaus fleischig. Im Handel oft längs- 
gespalten. An den Nebenwurzeln löst sich die Rinde leicht 
von dem festen Holzkem ab. 

Querschnitt : Eine schmale schwarze Eorkschicht Rinde 
c. '/• d^ Durchmessers, dicht, weiss, mit zahlreichen braunen 

Punkten oder schlängeligen Strichen, 
von dem Kern durch eine wellige dunkle 
Linie (Kemscheide) scharf abgegrenzt 
Gefassbtindel gelblich, rundlich oder 
wurmförmig gekrümmt, zerstreut, eben- 
so auf dem Längsschnitt. 

Mikroskopisch: Die Rinde enthält 
Dat. Gr. * keine selbständigen Gefässbündel (wie 

Berg angibt) sondern nur zerstreute 
Stränge von dunkeln Prosenchymzellen , und hier und da 
von einem wagerecht von dem Kern zu einer Nebenwurzel 
verlaufenden Oefelssbündel durchsetzt. Kemscheide aus c. 
2 Lagen von tafelförmigen, unregelmässig gekrümmten, be- 
sonders nach innen stark verdickten Zellen mit poröser oder 
netzförmiger Zeichnung. GefUssbündel aus einem nach aussen 
geöflheten Halbkreis von Geßlssen, in dessen Ooßhung eine Cam- 
biumgruppe. Die Gefasse erscheinen auf der Längsansicht kurz 
und unregelmässig gewunden, meist SpiralgefUsse. Parenchym- 
zeUen mit feinkörnigem Amylum, hier und da Raphiden. — 
Bei den Nebenwurzeln entbehrt die verhältnismässig sehr dicke 
Rinde der dunkeln Prosenchymstränge. Kernscheide aus einer 
Lage von Zellen, deren Seiten- und Innenwände sehr stark 
verdickt sind. Holzkern ringförmig. 

Geschmack etwas bitter, hintennach brennend scharf; 
der Staub erregt ge&hrliches Niessen. 

Stoffe: Veratrin und Jervin (Alkaloide), Veratramarin, 
Jervasäure, gelber Farbstoff, Harz, Amylum. 
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Nebenwurzeln (bez. deren Rinde) sind nach Schroff 
reicher an Veratrin mithin wirksamer als das Rhizom. 

Verwechselung: Aconitum Anthora , echte Wurzel , kegelförmig, 
ungegliedert und nicht mit Nebenwurzeln dicht besetzt. HolzbQndel nicht 
zerstreut. 

Das neuerdings tou Nordamerika aus im Handel befindliche, mit Wur- 
zeln versehene Rhizom von Veratrum viride Ait. stimmt im Bau und in der 
Wirksamkeit mit Bh. VeratH albi überein. Kernscheide der Nebenwurzel 
aus quadratischen, ringsum ziemlich gleichmässig und nur wenig Terdickteo 
Zellen. 

Rhizoma Iridis. Veilehemvurzel 
Von Iris pallida L. und L germanica L., weniger von L 
florentina L. Irideae. Oberitalien. 

Wurzelstock horizontal, 5— 10 cm lang, 2 — 3 cm breit, 
c. 1 cm dick, nach hinten meist verdünnt; aus 2 — 3 durch 
Einschnürungen oder durch Hin- und Herbiegung von ein- 
ander abgegrenzten Jahrestrieben bestehend, oder verästelt. 
Jeder Jahrestrieb 2— 4 cm lang, nach vom verbreitert, auf 
der obem Seite, und zwar mehr nach vorn durch ringförmige, 
mit einer Reihe von Gefassbündelnarben bezeichnete Blatt- 
ansätze geringelt, auf der unteren Seite, besonders nach vom, 
mit unregelmässig gestellten, braunen, knotigen Narben der 
Nebenwurzeln. 

Im Handel gewaschen und alsdann gelblich, oder ge- 
schält und alsdann rein weiss. 

Querschnitt: dicht melilig. Bräunliche 
Gefassbündel zerstreut, in der c. Vi« des 
Durchmessers dicken weissen Rinde fast 
fehlend, in dem nur nach der untern Seite 
hin scharf begrenzten Holzkörper zahlreich. 
Rh. Iridis florfntinae. Mikroskopisch : Kernscheide nur auf 

nat. Gr. der unteren Seite des Rhizoms, aus circa 

2 Lagen tafelförmiger, nicht verdickter Zellen, auf der oberen 
Seite fehlend. Parenchymzellen derb wandig, mit Amylum 
von elliptischer oder eiförmiger Gestalt erfallt, hier und da 
mit säulenförmigen Krystallen. Gefilssbündel aus einem Ring 
ziemlich eoger Gefasse (meist Treppengefässe), in dessen Mitte 
ein weiter Cambiumstrang. 
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Geruch Teilchenartig. Oeschmack mehlig-bitter. 

Stoffe: aetherisches Oel^ WeichharZ; ExtractivBtoff, Amy- 
lam, Gummi. 

Die Sorten: Livorneser (grösaer, weisser, wohlriechen- 
der) und Veroneser Veilchen wurzel werden jetzt im Handel 
kaum mehr unterschieden und stehen namentlich nicht in Be* 
Ziehung zu der botanischen Abstammung. 

Verwerhselang: Jris germanica L. {Rhis. Iridis noitratiij, kleiner, 
weniger weiss und wohlriechend^ Gefassböndelnarben undentlich. Bhi». Iridit 
Pseudaeori, innen röthlich, adetringircnd schnieckend , Nebenwurzeln auch 
oberseits. 

Verfälschung: die ausgewählten Stücke „pro Infantibus^ um das 
Ansehen zu yerbessern mit Kreide oder Kalk behandelt, was dnrch Befeuchten 
mit Säuren, wobei Aufbraosen stattfindet, nachzuweisen ist. 

Rhizoma Chiiiae. Chinatvurzet Pockemvursel 
Smilax China L. Smilaceae. China und Japan. 
Wurzelstock bis 2 dm lang, bis 5 cm dick, etwas platt, 
unregelmässig knollig und knotig, zum Theil verästelt, zu- 
weilen an dünnen holzigen Ausläufern gleichsam aufgeschnürt. 
Ohne deutliche Blattnarben, runzelig, röthlich-braun, etwas 
glänzend, stellenweise geschält, innen heller. Schwer, fest, 

dicht mehlig oder homartig. 

Querschnitt: Innerhalb der schma- 
len braunen Aussenrinde eine durch- 
weg mehlige, weisse, durch einge- 
sprengte braune Harzpunkte melirte 
Grundmasse. Gefässbündel in dem 
etwas dunkleren Kern zerstreut, in 
Rh. chinac, etwas verkleinert, ^gr Rinde fehlend, beide nicht durch 

eine scharfe Linie getrennt. 

Mikroskopisch: Die dünne braune, grossentheils abge- 
schälte „Aussenrinde" besteht aus einer äusseren dünnen 
Schicht von polyedrischen, derb- und braunwandigen Zellen 
und einer bald breiten bald schmalen, zum Theil ganz fehlen- 
den Schicht von braunem Homgewebc (Typus C p. 9). Darauf 
folgt ein Gewebe von etwas tangential gestreckten, dünnwan- 
digen Parenchymzellen, thcils mit Amylum, theils mit braunen 
Harzmassen erfällt, in manchen der äusseren Zellen ein Ba- 
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phidenbündel. Die Hauptmasse der dicken mehligen Rinde 
besteht aus grösseren^ rechteckigen^ radialgestreckten; dicht 
gefugten, dünnwandigen, getüpfelten Parenchymzellen, sehr 
reich an Amylum und mit zerstreuten Harzzellen. Das 
Parenchym des Mittelfeldes im Bereiche der Oefössbündel aus 
polyedrischen Zellen, weniger reich an Amylum. Zwischen 
den letzteren beiden Schichten ist keine Kemscheide und 
überhaupt keine scharfe Grenze. Jedes Gefassbündel ent- 
hält c. 3 Gefasse, welche nach aussen eine Cambiumgruppe 
zwischen sicL auftiehmen, weiter aussen mit einem Bogen aus 
stark verdickten Bastzellen mit deutlicher Schichtenbildung^ 
nach innen begrenzt durch weniger stark verdickte Holz- 
zellen. Gefässe treppenförmig. Bast-, Holz- und derbwandige 
Parenchymzellen mit kleinen spaltenformigen Poren. Amy- 
lumkörner sehr gross, kugelig oder unregelmässig stumpfeckig, 
einfach oder zu 2 — 3 zusammengesetzt, mit sternförmiger 
rissiger Kernhöhle. Das Harz durch Umwandlung der Stärke- 
körner entstehend, häufig auch als Ausföllungsmassen in den 
Gefässen. 

Geschmack fade, schwach bitter. 

Stoffe: Smilacin, Gerbsäure, harziger Farbstoff, Amylum. 

Verwechselung: Rhiz. GhinaeamericaDae von Smüax Pseu - 
dochina oder yüd Smilax glauea, aus Centralamerika^ leichter, etwas schwammig, 
heller, fast ohne braune Harzpunkte. 

Verfälschung: Ausfüllung der Wurmlöcher mit Bleiglätte u. a. 

Rhizoma Filicis. Johcmnishand. 

Äspidiiim Filix mas Sw. Polypodiaceae. Deutschland. 

Wurzelstock wagerecht wachsend, hinten absterbend, 
1 7a— 3 dm lang, 1— 27-1 cm dick, ringsum mit Blättern oder 
deren stehen bleibenden, verdickten Blattstielresten (Wedel- 
basen) dicht besetzt. Die meisten Blätter bis auf die ver- 
dickte Basis abgestorben, einige der vorderen entwickelt, die 
vordersten unentfaltet, spiralig einwärts gerollt und eine auf- 
wärts gebogene Endkuospe bildend. An der unteren Seite 
des Stocks zwischen den Blättern zahlreiche dunkelbraune, 
fadenförmige, verzweigte, zähe Wurzelfasern hervortretend. 
Die Blattstielreste 2 — 3 cm lang, 6 mm dick, aufwärts ge- 
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krümmt, cylindriscli oder etwas flach; mit einigen Kanten, 
besonders seitlich mit je einer stärkeren, braun, schwach 
glänzend, besonders die jüngeren mit dünn -häutigen, hell- 
braunen Spreuschuppen besetzt. 

Querschnitt des Wurzelstocks : gleichförmig markig, gelb- 
lich-grün, im Alter röthlich. c. 12 Gefässbündel im Kreis 

isolirt, und in der Nähe der 
Peripherie eine Anzahl klei- 
nere. Das Gewebe der Blatt- 
^ — O — , Stielreste ebenso, mit 8 — 10 
kleineren GefUssbündeln im 
Kreis. 

Mikroskopisch: Die äusser- 
Bh. Fiiieii, Dat Gr.; ste braune Schicht aus mehrc- 

A Wurzelstock; B Wedelbase. -r i i* i i* 

ren Lagen sehr dickwandiger 
Zellen. Das Parenchym aus rundlichen, dünnwandigen Zellen 
mit feinkörnigem Stärkemehl, hier und da mit Intercellular- 
räumeu, in welche von den angrenzenden Zellen aus kugelige, 
gestielte, grüngelbe Oel- (Harz-) Drüsen hineinragen. Jedes 
Gefössbündel besteht überwiegend aus einer Gruppe von auf 
dem Querschnitt polyedrisch erscheinenden TrcppengefUssen, 
mngeben von einer Schicht eines zarten Prosenchyms (Cam- 
bium), im Umkreis eine dünne Schicht brauner Zellen. 

Gebräuchlich ist nur der vorderste Theil des Rhizoms 
mit den c. 32 zugehörigen Wedelbasen, soweit das innere 
Gewebe voll-markig und gelblichgrün ist. Jedes Jahr im 
August oder September frisch zu sammeln und von der 
braunen Lederschicht und den Wurzelfasern befreit in Pulver- 
form vor Licht und Luft sorgfaltig geschützt oder noch besser 
ungeschält aufzubewahren. 

Geschmack süsslich, dann bitter, herbe. 

Stoffe: fettes Oel (die grüne Farbe bedingend), Stearin, 
aetherisches Oel, Harz, Gerbsäure (Tannaspidsäure und 
Pteritannsäure), ein Glucosid: Filixsäure (Aspidin ?), Amylum. 

Bandwurmmittel. 

Verwechselung: Aspidium Oreopteria Sw. Worzelstock nur '/a^''^ 
dick, Blattstielreste schwarz, plötzlich aufwärts gebogen, innen markig. 
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Aspidium FÜix femina Sw., Wnrzelstook kurz und dünn, Blattstielreste 
platt, an den Rändern gezahnt, innen nicht markig. 

Von diesen beiden wie von allen andern in den Blättern ähnlichen Far- 
nen ist die echte Art leicht durch die dicke markige Beschaffenheit sowohl 
des Stocks als der Blattstielreste zu unterscheiden. 

Rad. Pannae, das Rhizom von Aspidium athamanticum Kze., aus 
Südafrika, von ähnlichem Bau wie Rh. Filicis , nur grösser, mit schmäleren 
Spreaschuppen^ inwendig bräunlich, von ähnlicher aber stärkerer Wirkung. 

Bhissoma Folypodii. Engelsüss. 

Polypodium vulgare L. Polypodiaceae. Deutschland. 

Wurzelstock von Blättern und Wurzeln befreit, flach, 4 mm 

breit; oberseits mit den etwas entfernten, in 2 Reihen stehenden, 

mit vertiefter kreisförmiger Endfläche versehen knotenförmigen 

Blattansätzen gleichsam gezahnt, nach unten mit den Narben der 

Wurzelfasern. Hell-dunkelbraun, fein längsrunze- 
lig. Brüchig. 

Querschnitt: grünlich oder bräunlich, wacbs- 
glänzend* Kleine weisse Gefässbündel in einem 

Rh Pol od" ^^^^^ stehend. 

3 (1 nat'^Gr*' Geschmack süsslich, nachher bitter. 

Stoflfe : gelbes fettes Oel, Weichharz, Gerbstoflf, 
SarcocoUa, gährungsfahiger Zucker, Extractivsto£f u. a. 
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V. Knollen und Zwiebeln. Tuhera et BulU. 

Knollen (TwJera^ sind fleischig verdickte unterirdische 
Stengel oder Wurzelgebilde, bald wie die Wurzelstöcke mit 
Blattresten oder Blattnarben versehen, bald ohne solche, an 
der Spitze oder an der Basis mit einer Knospe (oder, auch 
mehreren seitlich), welche im folgenden Jahre sich zu einem 
Stengel entwickelt. Von den Wurzeln und Rhizomen unter- 
scheiden sich die Knollen dadurch, dass sie nur ein oder 
wenige Jahre dauern und während der Entwickelung des neuen 
Stengels unter Aufzehrung der sich nicht wie bei den Rhi- 
zomen und perennirenden Wurzeln periodisch wieder erzeu- 
genden Reservestoffe einschrumpfen, worauf im nächsten Jahre 
eine neue Knolle auftritt. 

Die Zwiebeln (Bulbi) sind meist unterirdische knospen- 
artige Gebilde, deren Axe nur als ein stark verkürzter flacher 
„Zwiebelkuchen" erscheint, während die Hauptmasse durch 
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ein oder mehrere fleischig verdickte Blattorgane („Zwiebel- 
schalen^^) gebildet wird, aussen umhüllt von den trockenen 
;^wiebeldecken''; am Grunde ein Kranz von Nebenwurzeln. 

Uebersicht. 

A. Knollen. 

a. Einind mit ringf5rmigeo Blattnarben und mit einem Gürtel von Ne- 
benwnrzeln oder deren Narben. Geschmack mehlig Tktber Ari. 

b. Käseformig, Ja 2 Knollen aufeinander sitzend und von mehreren netz- 
förmigen Decken eingeschlossen. Geschmack mehlig 

Tüber VictorialU rotundae. 

e. Eiförmig, planconvex, auf der flachen Seite mit einer tiefen Langsrinne. 

Ohne Blattnarben. Am Grond eine Knospe oder deren Ansatzstelle. 

Geschmack süsslich-bitter, kratzend. Oft in Querscheiben zerschnitten 

Tuber Colchici. 
d. Je 2 Knollen verbunden , deren eine an der Spitze eine Knospe, die 
andere einen Stengelrest trägt, übrigens ohne Blattansätze. 
a. Knolle platt, 2 spaltig oder rundlich. Hellbraun. Hornartig. Ge- 
schmack schleimig Tuber Salep, 

ß Knolle rübenformig. Dunkelbraun. Geschmack scharf Tuber Aconiti, 

B. Zwiebeln. 

a. Fleischige Blätter zahlreich, in Qaerstreifen zerschnitten^ gelblich weiss. 
Schleimig-bitter .•..*.. Bulbu» Scillae. 

b. Gylindrische Zwiebel mit mehreren netzförmigen Decken und fleischigen 
inneren Zwiebelschalen. . . Bulbut VictorialU longae. 


Tuber Aconiti. Eisenhutknollen. 

Aconitum Napellus L. Ranunculaceae. Alpen und Vor- 
alpen. 

Knolle rübenförmig; in ein langes Schwanzende verlaufend; 
zuweilen in 2 oder mehrere Schenkel getheilt, 2 — 8 cm lang; 
oben bis 5 cm dick, der Länge nach mit einfachen Neben- 
wurzeln oder deren Narben versehen, am oberen Ende den 
Stengelrest tragend, an welchem sowie am oberen Theil der 
Knolle einzelne Knospen sitzen. Zuweilen entspringt neben 
dieser Knolle, etwas höher, an der Stengelbasis eine zweite, 
jüngere Knolle, an der Spitze mit einer Knospe als Anlage 
des nächtstjährigen Stengels. Stark längsfurchig. Farbe 
dunkel graubraun, die jüngere heller, im Innern weiss oder 


112 Taber Aconltl. 

grau. Consistenz dicht mehlig, zuweilen fast hornartig, glatt- 
brüchig. 

Querschnitt: Ein dunkler Cambiumring, welcher am 
dicken Theil der Knolle 5 — 7 eckig mit stark nach aussen 
vorspringenden Ecken, anl unteren Theil unregelmässig kreis- 
förmig erscheint, trennt die nach oben schmale, nach unten 
hin breitere Rinde von dem grossen Mark, welches bei der 
älteren Knolle meist zerklüftet ist. In den Ecken des stern- 
förmigen Cambiums liegt je ein kleines Q-efässbündeL — 
l^ebenwurzel mit sehr dicker Rinde und einem 5 eckigen 
porösen Kern, in dessen Mitte ein kleines Mark. 

Mikroskopisch: Parenchym der Rinde nach aussen gross- 
zellig, tangential gestreckt, nach innen kleinzelliger. In der 
Nähe der Peripherie liegen in einer unvollkommen geschlosse- 
nen Schicht oder ganz vereinzelt plattenförmige Steinzellen. 
Durch ein Periderma wird häufig die äussere, Steinzellen- 
fiihrende Rindenschicht als Borke mit verschwindendem Amy- 
lum und zusammengefallenen, sich braun färbenden Zellen- 
wänden abgeschnitten. Im inneren Theil der Rinde liegen 
zerstreute, nicht scharf begrenzte Bastbündel aus ziemlich 
dünnwandigen Zellen. Die Gefassbündel bestehen je aus 
einem nach aussen offenen Halbkreis von ziemlich engen Ge- 
fassen, in dessen vorderem Raum innerhalb der Cambium- 
ecke eine Gruppe von Parenchym liegt. Holzzellen fehlen. 
Tüpfel- oder Treppengefilsse, die Tüpfel spaltenförmig, behöft. 
Amylum reichlich in allen Parenchymzellen als ungleich 
grosse, einfache oder 2-, 3- oder mehrfach zusammengesetzte 
Körner mit Kemhöhle. — In der Nebenwurzel fehlt Borke 
und Bast. Steinzellen stabförmig, senkrecht gestreckt. Der 
Kern besteht aus den hier dicht bis fast zum Verschwinden 
der Markstrahlen und des Marks zusammengerückten bogen- 
förmigen Geftssbündeln, welche in ihrer vorderen Oefihung 
eine Cambiumgruppe enthalten. 

Geschmack scharf brennend. Giftig ('/s Gramm tödtlich). 

Stoffe: Aconitin, bitter, die narkotische Wirkung be- 
dingend, — Nepalin (Aconitin Morsen), die scharf Wir- 
kung bedingend; — von geringerer Bedeutung: Aconellin 


Taber Salep. 118 

(yielleiclit Narkotin); Napellin (Hübschmann); Acolyctiii; 
Aconitsäare (Equisetsäure); Zucker; Amyluni; kein Gerbsto£F. 
Zu sammeln im Juli, vor der Blüthe und zwar von wild- 
wachsenden Pflanzen. Die Wirksamkeit erhält sich bei guter 
Aufbewahrung mehrere Jahre. Viel wirksamer als das Kraut. 

Verwechselangen: Aconitum varUgatum L. (A, Cammarum Jacq.)} 
Knollen kleiner, mehr eiförmig, Gambium weniger deatlich sternförmig. We- 
niger wiricsam. 

Aconitum Stoerkeanum Rchb., mehr als 2 Knollen zasammenhängend . 
Die Nebenwnrzeln ohne Steinzellen. 

Aconitum Lycoctonum L., ein verästeltes, starkbewnrzeltes Rhizom. 
Geschmack bitter, nicht scharf. Enthält das narkotische Aconitin reichlich, 
sowie Acolyctin, Napellin und Lycoctonin (Aconellin?); das scharfe Nepalin 
fehlt. 

Tuber Salep. Salep. 
Orchis mascula L., 0. Morio L., 0. müitarü L., 0. corio* 
phara L., 0. Icumflora Lam.^ 0. ustulata L., Plaianihera UfO" 
lia Rehb., Ophrys myodes Jacq. und andere Ophrydeen 
Deutschlands. 

Am Grunde der blühenden Pflanze sitzen zwei Knollen 
nebeneinander; von denen die eine (A) welk und verschrumpft 

den blühenden Stengel (c) trägt, die 

andere (Ä^) voll und kräftig , seitlich 

^11 am Grunde des Stengels entspringend 

an der Spitze die Knospe (g) trägt, 
welche im nächsten Jahre sich zum 
blühenden Stengel ausbildet. 

Gebräuchlich ist nur die letztere, 
. welche nach der Blüthezeit gesammelt, 
Orchis Mono, zur iJiüthezeit. von der Knospe und der lockeren Kork- 
schicht befreit, gebrüht und (meist an 
Fäden) rasch getrocknet wird. Rundlich oder eiförmig, 1 bis 
2 cm dick. Hellbraun, hart und schwer, innen hornartig, 
trübe mit zerstreuten durchscheinenden, beim Befeuchten auf- 
quellenden Schleimzellen. 

Mikroskopisch: Das Zwischengewebe zwischen den grossen 
rundlichen Schleimzellen besteht aus 1 — 2 Lagen polyedrischen 
Zellen, mit verkleistertem Amylum ausgefiillt, dessen einzelne 

W i g a n d , Pharmakognosie. 8 
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Körner nur undeutlich als eine 
mehr oder weniger achlänge- 
, lige Zeichnung zu unterachei- 
^;.(len sind. Die mit farbloeem 
^homogenem Schleim erfiillteii 
' äch leim Zellen (^^^üb er wiegen an 
Volumen dasZwiBcbengowebe, 
ihre Membran zeigt eine feine 
netzartige Zeichnung von Kar- 
' ten Leisten (von vertrocknetem 
Bassorin?) und wird deshalb 
mit Unrecht von Plückiger und Schroff als eine zellige 
Schicht betrachtet. Einzelne Zellen des Parenchyms enthal- 
ten Raphiden. Kleine Gefassbündel im Gewebe zerstreut, 
aus einem zarten Prosencbym und einigen Spiral- oder netz- 
förmigen Ge&sseu. 

Geruch frisch : eigenthümlich unangenehm, beim Trocknen 
verschwindend. Geschmack fade, schleimig. 

Liefert mit beissem Wasser eine Gallerte, an welcher 
bei richtiger Behandlung ausser dem Bassorin auch das Amy- 
lum Theil nimmt, in welchem Falle kein Bodensatz entsteht. 
Stoffe: Bassorin (als Inhalt der grossen Schleimzellen und 
die Wände aller Zellen bildend), Amylum, Ärabin, flüchtiges 
aetherisches Od. 

DeT im Hand«! voikommenda levaiiliiche odsr o il <D tal i ich« 
Salcp voD Eulophia vtra u. s., mehr länglich und doppelt ao (irois als in 
dfulbcb«, ititbjilt cia tchmslvrsl ZwiacfaeDgewsb« toq iitir einer Laga dünnar 
ADijlum-Zallau , aa data hier die graiaen Schleimzellrn ndrh mehr Qbsrwle- 
gen »nd achainhar nur durcb derbe einfache ZallenwXude getrennt elnd. 

Die platten, liandförmlg e^spaltenen Knollen von Orchis maeatata und 

latifolia <Bad. P slmif Chriatl). Der geringere Werth dieser Jetzt nlitht 

^_^. mehr Im Handel vorkommenden, Ton der Pharm. 

•i"~ ■ :C^ -' "T"^--^ germ. mit Unrecht ingolaasenen Sorte beruht 

„' - ~ . > -" ■ ' 'Ij^ ihetle aaf dem relatiT gröiaeran Gehalt an der un- 

^^g braochbareD^^periphetlBchen Schiebt, thalle beioo- 

. ' , . ' J derg auf dam relatit geringeren Gehalt an Baaaftrin 

_.. . ■ . ■ ; Im Vergleich iura Amjlum. 

'^ ^^■'.'i_ ■' V er fälsc hnog: ruod gescltniUta OofcÄ*- 

"--^■--/■■"J.T ■ cum-KnolUn. 


Tnber AH. Taber Colchloi. 


115 


Tuber Ari. Aronshnolle. 

Ärum maculcUum L. Aroideae. Einheimisch. 

Eirande Knolle von der Grösse eines Taubeneies, horizontal 
wachsend , mit 6 — 8 ringförmigen Blattnarben, nach hinten mit 
einem Gürtel von Nebenwurceln , an der Spitze die Knospe fttr 
den Haupttrieb und ringsum mehrere kleinere Knospen für die 
Seitentriebe (Seitenknollen) des nächsten Jahres, sowie am hin- 
teren Ende die verschrumpfte Knolle des vorigen Jahres tragend. 
Kommt meist geschält als weisse haselnussgrosse Knollen vor. 

Im Innern gleichmässig weiss, fleischig, trocken mehlig, mit 
undeutlichen zerstreuten Geftlssbündeln. 

Greschmack frisch : brennend scharf, getrocknet: milde-mehlig. 

Stoffe: Amjlum, Gummi, ein flüchtiger scharfer Stoff. 

Die französische Aronswurzel von A. Dracuncultis L. und 
A. italicum Lam. meist in Scheiben, grösser als A, maculatunu 

Tuber Colohioi. Zeitlosenknolle. 

Colchicum autumnale L. Yeratreae. Einheimisch. 

Knolle 2 — 4cm lang, auf der einen Seite convex, auf der 

andern flach und mit einer tiefen Längsrinne. Braun, runzelig. 

Häufig in Querscheiben zerschnitten. Innen weiss fleischig, trocken 

fest, mehlig, mit zahlreichen zerstreuten GefässbÜndeln. Die 

Knolle entsteht dadurch, dass das Internodium zwischen dem 

Colchicum auiumnaUf LäogsschDitt durch 
den uuterirdischen Tbeil der Pflanze im 
Herbst 1872. — A die alte Knolle, welche 
im Herbst 1870 geblüht hat. — A' die 
frische Knolle, welche im Herbst 1871 
geblüht hat. — A" die jetzt blühende 
Axe^ deren unterstes Stengelglied 1873 als 
Knolle erscfieint. — A"' die Knospe, welche 
1873 als blühender Stengel, 1874 als 
Knolle erscheinen wird. — tt braune Schale, 
Rest von dem untersten Lanbblatt an der 
Axe A. — t*t^ braune Schale, Rest vom 
untersten Laubblatt an der Axe A'. — f 
unterstes Laubblatt an dem blühenden 
Stengel A", -im Frühling 1873 zum Vor- 
schein kommend. — f* 2tes, f** 3teB, f*'* 4teB Blatt. Aus den Winkeln der 

letzteren entspringen die Blüthen fl ß. 

ersten und zweiten Laubblatt nach dem Verblühen während des 

folgenden Sommers fleischig verdickt wird und ausdauert, während 

der obere Theil der Axe mit den oberen Laubblättern und den 

axillären Blüthen nach der Fruchtreife abstirbt und an dem spitzen 

Ende der Knolle eine Narbe hinterlässt. Am Grunde der an der 

flachen Seite der Knolle befindlichen Längsrinne entspringt die 

im Herbst blühende neue Generation. Der Scheidentheil des 

untersten Laubblattes umgibt die Knolle A' nebst der blühenden 

8* 
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Pflanze A!* als schwarzbraune lederartige Haut it. Die Knolle 
A des vorigen Jahres bleibt nach Verzehrung ihrer Nahrungs- 
sto£Fe oft im schlaffen und zusammengepressten Zustand mit der 
neuen in Verbindung, mit dieser von einer gemeinschaftlichen 
schwarzen Hülle U umschlossen, — so dass also im Herbst wenigstens 
3 Generationen als die Producte dreier Jahre in einer Reihe 
neben einander liegen: die alte abgestorbene Knolle A^ die flei- 
schige Knolle A* (welche im vorigen Herbst den Blätter und 
Blüthen tragenden Stengel trug), die blüthentragendc verkürzte 
(im nächsten Sommer zur Knolle werdende) Axe A!* und seitlich 
daran eine Knospe A!*\ welche im n&chsten Jahr blühen wird. 

Mikroskopisch : Die Gefässbündel bestehen je aus einer Gruppe 
von GefHssen mit polygonalen Oeffnungen auf dem Querschnitt, 
umgeben von einer Schicht dichtes Hornprosenchym (p. 9. Fig. D). 
Amylumkörner in den Parenchymzellen einfach, rundlich oder 
zu 2 — 3 zusammengesetzt mit sternförmiger Kemhöhle. Einzelne 
Zellen enthalten Raphiden. 

Geruch frisch: rettichartig, trocken: geruchlos. Geschmack 
süsslichy dann scharf bitter, kratzend. 

Stoffe: Colchicin (Alkaloid?) eine flüchtige Fettsäure, Gal- 
lussäure, gelber Farbstoff, Gummi, Amylum. 

Die Jahreszeit des reichsten Gehaltes an Colchicin, d. h. die 

passendste Zeit zum Sammeln ist genauer zu ermitteln. 

Taber Hermodactyll yoq eiuer CoZcAicum-Art aas dem Orient. 
Breit eiförmig, 2— 8cm breit und hoch, etwas platt, glatt, hellbraun , in- 
wendig weiss, mehlig. 

Bulbus Scillae. Meerztoiehel. 

Scilla maritima L. var. a rtibra, ß alba, Asphodeleae. 
Küsten des mittelländischen und atlantischen Meeres. 

Schuppige Zwiebel; rundlich eiförmig, c. 15 cm dick und 
hoch. Die äusseren Schuppen trocken, braunroth, die inneren 
zahlreich, fleischig, rothbraun (bei var. «) oder häufiger 
weiss (bei var. 0), 2 — 4 mm dick, parallelnervig. Die inneren 
Schuppen, mit Ausnahme der innersten (sehr fleischigen/ und 
schleimigen) in Querstreifen geschnitten, schnell getrocknet. 
Trocken gelblich-weiss oder rothbraun, homartig, zerbrech- 
lich und leicht Feuchtigkeit anziehend. Auf dem Querschnitt 
eine Reihe von Q-eßlssbündeln als erhabene Punkte. 

Mikroskopisch: Parenchymzellen dünnwandig, reich an 
Raphiden (p. 21 Fig. C), hier und da einzelne Prismen. Die 
Gefassbündel aus Ring- und Spiralgefassen. 
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Geruch im frischen Zustand scharf, beim Trocknen ver- 
schwindend. Geschmack schleimig, bitter. Röthet die Haut 
und zieht Blasen. 

Stoffe: Scillitin (Glucosid?), bitter, nur in den äusseren 
fleischigen Schuppen, — oxalsaurer Kalk in Krjstallnadeln 
(mechanische Ursache der Wirkung auf die Haut, 6— 10 7, 
des trocknen Pulvers), ein narkotischer und ein scharfer 
Stoff, beide nicht flüchtig, Bassorin, Zucker. — Amylum und 
Gerbstoff fehlen. 

Unwirksam sind die äusseren, rothbraunen, baut! gen und die 
innersteu der fleischigen Schuppen. Die rothschuppige Varietät, gegenwärtig 
seltener als die weissscbuppige^ ist wirksamer als letztere. 

Verwechselung: Ornithogalum caudatum u. a.^ kleiner, mit grfinen 
Schuppen. Eine unbekannte Zwiebel: „französische Meerzwiebel.'' 

Verfälschung der Pulvers mit Weizenmehl. 

Bulbus Allii, Knoblauch. 

Allium sativum L. Asphodeleae. Culturpflanze , aus Süd* 
Europa stammend. 

Zusammengesetzte eiförmige Zwiebel, d. h. im Winkel einer 
jeden trockenen, zähen, weisslichen oder röthlichen Zwiebeldecke 
einige Nebenzwiebeln. Dieselben sind lanzettlich, 1 — 272 cm ^^gf 
etwas gekrümmt, aus einem niedrigen Zwiebelstock, einem trocke- 
nen Scheidenblatt und einem fleischigen Nährblatt bestehend. 

Geruch widerlich. Geschmack scharf gewürzhaft. 

Stoffe: Knoblauchöl (Allyloxjd und Schwefelallyl). 

Wird frisch angewandt. 

Bulbus Viotorialis longae. Langer Allermannsharmsch. 

Allium Victoriaiis L. Asphodeleae. Alpen und höhere Ge- 
birge Deutschlands. 

Zwiebel fast cylindrisch , mehrere Zoll lang , 2 — 3 cm dick. 
Zwiebelstock cylindrisch, 2 — 5cm lang, innere Zwiebelschalen 
fleischig, frisch nach Knoblauch riechend, die äusseren (Zwiebel- 
decken) netzfaserig. Zuweilen eine oder mehrere Brutzwiebeln 
in einer Hauptzwiebel eingeschlossen. 

Tuber Vietorialis rotundae. Runder Allermannshamisch. 

Gladiolus communis L. Irideae. Südeuropa. 

Zwei rundlich eiförmige oder käseformige, 4 — 8 mm dicke 
Knollen aufeinandersitzend, jede derselben am Grunde mit einem 
Kranz von Nebenwurzeln und oberhalb der Mitte mit 1 — 2 ring- 
förmigen Blattansätzen; die obere grösser, kräftiger, fester, an 
der Spitze den Stengelrest und eine Knospe tragend, inwendig 
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untere alter , verechrumpfl ; 
netzfaHerigen Schalen etnge- 


VI. StfDgel. StipÜes. 
Oberirdische Stengel, von den Wurzeln und Wurzel- 
etöcken durcli ilirc grüne Rinde, von den ersteren überdiees 
durch Kattnarben und Knoepen, von den letzteren durch den 
Mangel an Nebenwurzeln unterschieden. Im inneren Bau 
im Allgemeinen mit jenen beiden übereinstimmend. 


Stipes Dulcamarae. Bittersüss. 
Solanum Dtilcamara L. ISolaneae. Üeutaclilaud. 
Die jungen, im Frühjahr oder Herbat zu sammelnden 
Stengel, c. 7 cm lang, bis 6 mm dick, mit zerstreuten Blatt- 
und Zweignarben, an den Knoten hin und her gebogen. 
Grünlich gelb, längsrunzelig, hier und da mit Rindenhöcker- 
chen, nämlich von einem Rindenwall umgebenen, aus dem 
inneni Hülzkern hervorbrechenden Adventivknospen. Stellen- 
weise mit der als farbloses Häutchen sich ablösenden Epi- 
dermis bedeckt, und alsdann glänzend, nach deren Ent- 
fernung matt. 

Querschnitt: Rinde dünn, aus einer dünnen gelblichen 
Korkschicht (a), einer grünen Pa- 
renchym Schicht (c), einer weiaslichen 
strahl igen secundären Bastschicht 
e" (Innenrinde) und zwischen bei- 
den mit einem Kreis von primären 
Bastzellen e'. Holzkörper (I) gelb- 
lich, strahlig, oft aus zwei Jahres- 
schichten, die Gefässe zahlreich, von 
in u. u». vir. innen nach aussen ziemlich gleich- 

massig vertheilt. Innerhalb des Holzkörpers ein weitläufiger 
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Kreis von grösseren Bastbündeln (e i), innerhalb eines jeden 
derselben einzelne zerstreute Bastzellen. Mark (m) wenigstens 
doppelt so gross als die Breite des Holzringes; meistens bohl. 

Mikroskopisch: Epidermis zum Theil noch vorhanden^ 
mit Härchen besetzt. Korkzellen dünnwandig; schlaff. 
Zellen der Parenchymschicht rundlich (säulenförmig); derb- 
wandig. Die primären Bastzellen iiindlich; stark verdickt. 
Secundärerer Bast in der Innenrinde (&*) aus dünnwandigem 
Prosenchym; anfangs als keilförmige Gruppen ; später als 
Strahlen das kleinzellige Parenchym die mit dem Alter sich 
verdickende Innenrinde durchsetzend. Markstrahlen des 
Holzkörpers einreihig, ihre Zellen rechteckig, vertical ge- 
streckt. Holzzellen nicht stark verdickt, die äusseren dichter, 
radial zusammengedrückt. Gefasse nicht gruppirt, grösten- 
theils getüpfelt mit punktförmigen Poren und kreisrunden 
Höfen (p. 10 Fig. G), die innersten spiral- oder netzförmig, 
auch in der Peripherie des Holzes Spiralgefasue (!). Die 
Jahresschichten nicht sehr deutlich abgegrenzt. Die inneren 
Bastbündel (e i) aus zartwandigem Prosenchym wie der secun- 
däre Bast (&'), die zerstreuten Bastzellen innerhalb derselben 
dickwandig wie die primären»Bastzellen (e^). Parenchymzellen 
des Marks tafelförmig. 

Geschmack der Rinde bitter, dann süss, im Frühjahr 
und Herbst mehr als im Sommer. Geruch narkotisch, be- 
sonders im Frühjahr und Herbst 

Stoffe: Dulcamarin, Picroglycion (bittersüsser Extractiv- 
stoff). Solanin. 

Verwechselung: Lonicera Peticlyinenum , Lonicera taprifolium, 
Humulus LupuluSi alle drei mit gegenstäudigeii Blattiiarbeu. Solanum 
nigrufn mit krautif^em 8t(>ngel. 

StipeB ViBoi. Mistel 
Viscum album L. Loranthaceae. Einheimisch. 
Officinell sind die jungen Zweige mit den Blättern, im De* 
cember oder Januar gesammelt. 

An jedem Knoten gabelig getheilt, Glieder 2— ,8cm lang, 
1 — 12 mm dick, an den Knoten verdickt. Blätter an den Enden 
der letzten Zweige gegenständig, spateiförmig, ganzrandig, 3- bis 
5 nervig, lederartig. Die diöcischen Bltithen zu 3, endständig 
an den Zweigen. Allgemeine Farbe gelbgrün. 


130 


Slipe» ßaaeo. 


Querschnitt des Stengel. Einjähriger Zweig: Rinde gelb- 
grtin , ziemlich dicht, c. 10 keilförmige GefüsbUndcl im Kreis, 
nach süssen ein hslbmndes Bsstbfinde) (b), dann eine Cambium- 
fichicht (c), dann eine lockere (v), aus engen, mit der Lupe nicht 



Sapet Visci, A einjähriger Stengel, 10 i. Hat. Gr.; 
B DiehTjähri|<T Stengel, 10 d. iial. (ir. 

unterscheid baren Geßissen bestebende und eine dichtere (l), ans 
Holzzellen bestehende Holzachicbf, Mark (m) sfcrnförmig. An 
einem mehrjährigen Zweig: Rinde c, '/s ^^^ DuichmeBsers, einen 
Kreis von c. 10 dunklen glänzenden FaatbUndelii (Fig. B, b) ein- 
schliessend. Holzring gelblich, von ziemlich breiten Markstrahlen 
durchsetzt, keine Jahresscbichten noch Gefässc zu unterscheiden; 
in dem lockeren Holz liegen dunkle Punkte (Holzzellengruppen) 
etwas strahl ig angeordnet. 

Geschmack schleimig, bitter, zusammenziehend. 

Stoffe: Viscin, Amylum, gclbgrMnes fettes Oel, Gerbstoff u. a. 

Stipes Lomtbleuropaei. Blätter iii einen Bialtstiel TeiechinalerL 
jKbrpitriebs melir lia I gllederiK- Kaeibilndiil io grüeserrr Zahl. Bolzrlug 
mit dealllchsn Jahregscbicbtan. Ga/ifES zismiich deullicb. Saust ibnlich 
•le StIpaB Vi«ct. 

Stlpes Guaoo s. Hnaco. 

Unter diesem Namen kommen folgende verschiedene Stengel- 
gebilde vor: 

1. St«ngcl mit BlUthen und Blättern von Mikania Guaco H. 
et Bpd. Eupatorieae, aue Colutnbicn oder Mexiko. Stengel 2 bis 
4 mm dick, r3thlich-braun, längsrieSg, gedreht, durch die gegen- 
ständigen Blattansätze knotig. Bruch langfaserig. Rinde dünn, 
Holzring strahlig, nach innen mit wenigen engen, nach aussen 
mit zahlreichen weiten Gefdssen. Mark gross, bei älteren Stengeln 
bohl. MikGOskopisch: Holzzellen nicht sehr verdickt, Markstrahlen 
breit, locker. Holzkörper von einer hellbraunen dichten Schicht 
(Cambium) umgehen. Ein Kreis von Bastbllndelu , weiter nach 
aussen ein Kreis von tangential gestreckten Stein zellengrnppen. 
Steinzelleo stark verdickt, cylindriscfa. Blatt gestielt, eiförmig, 
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Unterseite beh&art Blüthen in seitenst&ndigen Trugdolden. Früchte 
scharf flinf kantig mit fuchsrothem Pappus. 

Enthält Guacin. Mittel gegen Schlangenbiss und gegen 
Cholera. 

2. Stengel allein, 4 — lOnam dick, an den Knoten stark an- 
geschwollen, mit gegenständigen Aesten. Tieffurchig, graubraun, 
stellenweise glimmerartig glänzend , die jüngeren Zweige äusser- 
lich mit 1. übereinstimmend. Der innere Bau sehr ähnlich mit 
1., nur ist das Mark nicht hohl, vor jedem Holzbttndel eine halb- 
kreisförmige Gruppe von braunem, von kleinen Zwischenräumen 
unterbrochenem Hornbast (dem Cambium bei 1. entsprechend); 
in dem Rindenparenchym ausserhalb der Bastbündel zahlreiche 
mit einer weissen krystallinischcn Masse erfüllte Gänge ; in der 
Peripherie eine mehr oder weniger zusammenhängende Schicht 
von Bastbtindeln, dazwischen einzelne kubische wenig verdickte 
Steinzellen. Jedenfalls mit der vorigen nahe verwandt, wahr- 
scheinlich von einer anderen i/tAranta- Species. 

Mau hat die letztgenannte Form TOn Guaco von AriBtolochia eymbifera 
sowie TOD CUsampelo» Pareira abgeleitet, wahrscheinlich wegen der Ueber- 
stimmuDg in dem weitporigen Holz; Überhaupt scheinen die Stengel der drei 
genannten Gattungen mehrfach mit einander verwechselt zu werden, wie mir 
7, B. unter dem Namen Bad. Aristolochiae cymbtferae ein Exemplar vorliegt, 
welches abgesehen von der starken Korkeutwickeluug im inneren Bau fast 
Tollstandig mit Cissatnpelo» Pareira übereinstimmt. Ausser den genannten 
Formen von Guaco sollen auch noch andere vorkommen, wahrscheinlich eben- 
falls von Mikania abstammend. 

Das neuerdings als Mittel gegen Krebs u. dgl. empfohlene Con- 
dorango kommt in verschiedenen Arten vor, von denen die eine von 
Vsoezuela unzweifelhaft die kleingeschnittenen Stengel von Mikania Guaco 
iuntellt, die andere s unter den Rinden, eine dritte aus Loxa, von An ti seil 
bfscbriebeD, in Zweigen, Harz enthaltend , übrigens nicht naber zu bestim- 
meo ist. 
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Da die äussere Font) der Holzarten nur fragmentarisch 
und zufällig ist, und da überdiess die officinellen Hölzer im 
Handel in der Regel zerkleinert nämlich in Querscheiben 
gesägt oder als Raspel- oder Drehspähne oder in kleinen 
zierlichen Würfelchen in cubulis vorkommen, so können die 
Merkmale derselben nur dem anatomischen Bau entlehnt 
werden. 
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A. Untersuchung mit der Lupe. 
Der Charakter einer dicotyledonischen Holzart spricht 
sich in folgenden Structurverhältnissen auS; welche deshalb 
sämmtlich ins Auge zu fassen sind; und wobei sowohl der 
Querschnitt als der in der Richtung des Centrums des 
Holzkörpers geführte radiale und der auf dem letzteren 
senkrechte; tangentiale Längsschnitt zu untersuchen ist. 

1. Bei den concentrischcn Jahresschichten kommt so- 
wohl die relative Breite als die Deutlichkeit der Abgrenzung 
in Betracht Die letztere beruht theils darauf; dass inner- 
halb der einzelnen Jahresschicht die Foren (Gefassö£fnungen) 
von innen nach aussen an Zahl oder zugleich an Grösse ab- 
nehmen; theils darauf; dass die dichte Holzsubstanz von innen 
nach aussen an Dichtheit (Härte und Dunkelheit) zunimmt; 
theils auf beiden Verhältnissen gleichzeitig; so dass also in 
jedem Falle das Geflige der einzelnen Jahresschicht von innen 
nach aussen dichter wird. Durch den Contrast des dichten 
Spätholzes einer inneren Jahresschicht mit dem lockeren 
Frühholze der äusseren Schicht tritt die Jahresgrenze hervor. 
Zuweilen wird ausserdem die Grenze zwischen je zwei Schichten 
durch eine besondere zarte aber scharfe Linie markirt*). 

2. Die Markstrahlen sind düni^; senkrechte^ von aussen 
nach innen laufende Platten oder Bänder; welche daher auf dem 
Querschnitt als zarte meist hellere Linien das Holz in radialer 
Richtung durchsetzen; auf dem Radialschnitt sich als band- 
förmige, mehr oder weniger hohe Flächen gegen die faserige 
Holzsubstanz durch ihr glänzendes Ansehen (,,Spiegelflächen'') 
unterscheiden; auf dem Tangentialschnitt als kurze senkrechte 


*) AullM)eiid«r W«is* sind die Jahresringe der meisten ufOcinelleu 
UlUter von Berg und Flüekiger übersehen oder für Uolzparenchym er- 
klärt oder reradextt in Abrede gestellt wi»rden. Dieselben nehmen nor 
^Seheinringe** oder «Iklsche Jahresringe* an nnd erstehen damnter die 
unten in erwähnenden roncentrischen Binden von Holiparenchym, welche 
jedorh gar nicht einmal in allen Fällen, wo ^Srbcinringe^ angenommeo 
wetden . xorkommeu (t« B. L> Gni^aci, Qoassiae sorin., Fernambnci), über- 
hanpt aber bei einlgermaassen genauer Beobaehtnng nicht mit den echten 
Jahresgrenien \ erwechselt werden kSnnen. Die letzteren lassen sirh bei 
allen IV)lgonden. an^h den tropischen H$liem an den oben angeführten Merk- 
malon nniwetfelhaH^ wenn auch nicht immer scharf aasgeptigt erkennen. 
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linien erscheinen. Aaf dem Querechnitt kommt die Stärke 
and der relative Abstand der Marketrahlen, auf den beiden 
LangBsclinitten die Höhe und VertheilungeweiBe der Bänder 
bezw. Linieii in Betracht. In letzteren Beziehungen sind zwei 
Typen zu onteracheiden : Entweder haben anf dem Radial- 
EcbDitt die B&nder ungleiche Breiten und verticale Abstände, 
aaf dem Tangentialschnitt liegen die Linien unregelmäBsig 
zeretrent (Rg. Ä), oder die Bänder auf dem Radialechnitt 
haben gleiche Breite und glächen Abstand, auf dem Tan- 
gentialschnitt li^en die Linien d, h. die Vorder-Ansiohten 



A, B, Dl« 3 Ttp>i> der M>tJ»tr>bl8D-V«rth*UuDg. 
Q Qoiischnitl, B ndlalai, T tangsotlal*! 

Ung»chDltt. 

di-r letzteren stockwerkartig in liorizontälen Reihen nebeneiu- 
mder, durch gleiebbreite verticale Abstände getrennt (Fig. B). 
Ib diesem Falle ergibt sich daher auf beiden Längssclmitten 
eine horizontale Streifung, wobei die Streifen auf dem Radial- 
scbnitt mit der Lupe betrachtet glänzend erscheinen, auf dem 
TaDgentialschnitt aber sich in einzelne ätrichelchen auflösen. 
3. Die als schmale Keile zwischen den Markstrahteti ein- 
gefcbioBsene, durch die Holzzelten gebildete eigentliche Holz- 
eubstanz bildet die Hauptmasse und bedingt durch ihre 
Dichtheit undFarbe hauptsächlich die cliarakteristische Schwere, 
Härte und Farbe des ganzen Holzes. Auf dem C^uerschnitt 
erscheint sie mehr oder weniger homogen glänzend, auf 
dem Längsschnitt und auf dem Bruch faserig. 
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4. Die das Holz der Länge nach durchsetzenden ^ auf 
dem Querschnitt als runde Poren ; auf dem Längsschnitt als 
feine Kanäle erscheinenden ^ zuweilen mit Harz erflillten^ in 
der Regel lufthaltigen Gefässe zeigen bei verschiedenen Holz- 
arten charakteristische Verschiedenheiten^ theils in der rela- 
tiven Grösse; theils in der Vertheilungsweise innerhalb der 
Jahresschicht in der Richtung von innen nach aussen^ theils 
in der unregelmässigen oder gruppenartigen Anordnung im 
Einzelnen. Bei den Coniferenhölzem fehlen die Gefasse ganz. 

5. Das bei vielen Holzarten in der dichten Holzsubstanz 
meist in Verbindung mit den Gelassen eingestreute lockere 
und darum hell erscheinende Holzparenchym bietet 
meistens eine für die betreffende Holzart charakterische Zäcb- 
nung in der Form von Streifen oder Punkten dar. 

6. Bei vielen Hölzern ist in der Peripherie eine aus 
mehreren Jahresringen b stehende Schicht durch hellere Farbe 
und geringere Härte als Splint von dem inneren dunklerem 
und härterem Kernholz unterschieden. 

R Mikroskopische Holzuntersuchung. 

1. Die zuweilen als scharfe Grenze zwischen je zwei 
Jahresschichten sichtbiure helle Linie besteht^ gleichsam als ein 
das Holz durchsetzendes Periderroa^ aus 2 — 3 Lagen von 
Holzzellen, welche sich von den übrigen durch ihre Ab- 
plattung in radialer Richtung und durch geringere Ver- 
dickung unterscheiden. 

2. Die M ark strahlen (rm) bestehen aus prismatischen oder 
cyUndiJschen, in der Richtung des Radius gestreckten Zellen 
mit ziemlich verdickter und getüpfelter Wand. Charakte- 
ristisch för die verschiedenen Holzarten ist besonders die 
Zahl der neben und übereinander liegenden Zellen je eines 
]f arkstrahk. Auf dem Tagentialsehnitt spitzt sich der Mark- 
strahl oben und unten zu, indem die Zahl der 2^11en in der 
Mitte am grosten, an beiden Enden sich auf 1 vermindert. 

3. Die Holzzellen (hz) der dichten Holzsubstanz sind 
faden- oder spindelförmig, mit den zugespitzten Enden in 
einander gefugt, stets derbwandig und getüpfelt Die Eigen- 
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thSmlichkeit eioer Holzart zei^ sich theil§ in der relativen 
Dicke und Länge der Zellen, theib in dem Grade der Dick- 
wsndigkeit, welche im Allgemeinen innerhalb der Jahres- 
Schicht von innen nach auHacn zunimmt, thciU in der cha- 
rakteristischen Tüpfelzeicimung auf dem Längsschnitt. Ins- 
besondere ist für Jus Coniferenholz die Bildung behöfter 
Tüpfel und deren Beschränkung auf die beiden (auf dem 
Kadlalschnitt sichtbaren) seitlichen Wände bezeichnend. (Fig. 
zu L. Junip.). 

4.DieGefässe(v)dc8 Holzkörpere, mit Ausnahme der un- 
mittelbar an das Hark anstossenden Bing- und SplralgefUsse, 
sind sämmtlich TtipfctgelilSBe. Die Form dieser Tüpfel als 
Poren oder Spalten mit oder ohne Hof nach den p. 10 dar- 
gestellten Typen ist för jede Holzart charakteristisch. 

5. DieZellen des Holzparenchy ms f/yj^ unterscheiden sich 
von den benaclibarten Holzzetlen durch ihre wenig verdickten 
Wände, auf dem Längsschnitt durch ihre geringere Länge 
(meist 3 — 6 mal so lang als breit), horizontale Scheidewände 
und durch ihre Stellung in senkrechten Reihen. 


Lignum eamptehtanum, 
Qiei RidUl und Tftu- 
gsntUl Srbnltt mlkrotko- 

hi lloUzellan 

hp Halzparenchym 

II C.rr»sae, 

rm H»kiti*hI«D. 
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Nach vorstehender Methode lassen sich auch alle in der 
Technik gebräuchlichen Holzarten charakterisiren und selbst 
von ihren nächstverwandten unterscheiden. 


Schlüssel zum Bestimmen der Hölzer. 

A. Ohne Qefässe. Weich, leicht, mit deutlichen JahresringeD. 

a. Uarzgänge ganz oder fast ganz fehlend. Die einzelne Jahrasschicht 
nur an der äussersten Grenze dichter 

1. Holz dicht, Jahresringe höchstens 2 mm breit. • L. Junipeii. 

2. Holz locker, Jahresringe meist breiter als 2 mm 

L. Piceae u. L. Abietis. 

b. Mit zahlreichen Harzgängen, auf dem Querschnitt als gelbe Poren er- 
scheinend. Die Jahresschicht schon yon der Mitte an dicht 

L. Pini iüvettrU. 

B. Mit Qefässen als Poren auf dem Querschnitt. 

a. Holzparenchym fehlend oder undeutlich. 

1. Weich und leicht. 

a Weisslich. Geruch- und geschmacklos. Gefasse eng, fast gleich- 
massig vertheilt L. Tiliaf, 

' ß. Weisslich. Bitter. Gefasse eng, meist 2 oder mehrere hinter- 
einander liegend. , » , , L. Quassiae turinam. 
f. Braun. Wohlriechend^ aromatisch. Gefasse leer, nach iuneu 
sehr weit und zahlreich, nach aussen kleiner und sparsamer 

L. Satsafras, 

2. Hart und schwer. 

a. Grünlich braun, brüchig. Gefasse deutlich, im inneren Theil 
der Jahresschicht reichlicher, mit Harz erfüllt. Geruch beuzoeartig. 
Harzreich L. Ouajaci. 

ß. Gelb oder röthlich. Gefasse gleichm&ssig vertheilt Geruch rosen- 
artig L, Bhodii, 

y. Gelblich oder weiss. Gefasse sehr eng, gleichmässig yertheilt 
oder in radialen Reihen. Geruch ambraähnlich 

L. Santali citrinum et album. 

d. Dunkelbraun. Gefasse sehr eng. Weisse runde Harzpnnkte durch 
das ganze Holz zerstreut, dasselbe ausserdem mit Harzmassen 
durchsetzt. Geruch angenehm aromatisch . . L. Aloe». 

b. Mit Holzpareuchym. 

1. Gelblich -weiss. Weich und leicht. Bitter. Holzparenchym als 
hellere peripherische, zum Theil netzartige Linien 

L. Quaaaiae Jamaie. 
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9. Roth. Hart and sohwer. 

« Holzparenchym als bellrothe periphertcche Linien, In walchen die 
aehr weiten^ grosaen, eom Theil mit rothem Harz erfülUen Oefüsse 
einzeln liegen. Blntroth, den Speichel kanm färbend, adctrln- 
girend, ohne Gerncb . . . L. Santalinum rubrum, 
ß. Holzparenohym alt hellrothe peripherische , meist netzartig ver- 
bundene Linien, in denen die kleinen aber mit blossem Auge 
sichtbaren GefSsse liegen. Br^unrotb, den Speichel fSrbend. 
Gemch und Geschmack Teilcbenartig X*. CoMptehianum, 

Y Holzparennhym als rnndliche Flecke , in denen die mit blossem 
Ange nicht sichtbaren Gefässe liegen, Gelbroth, den Speichel 
färbend, Geruch- und geschmacklos • L Femambuci. 

H, Gelb. Hart und schwer. Holzparenchym als hellgelbe meist netz- 
artig verbundene Querbindeii. . , , . L dtrinum, 
4. Braun. Holzparenchym in zusammenfliesseuden Querbinden. 

a Dichte Holzsubatanz Qberwiegend. Nicht bitter L, Anaeahuite. 
ß. Holzparenchym überwiegend. Stark bitter L, eolubrinum» 


Lignum Campechianum. Bhdholz. Blauhob. 
Haematoxylon campechianum L. Caesalpinieae. Mexiko, 
Antillen. 

Hart, grobfaserig, schwerer als Wasser. Innen braun- 
oder gelbroth, aussen sehwärzlich; zuweilen mit einem griin- 
lich-gelben metallischen Anflug (Hämateltn). 

Querschnitt: Jahresringe ziemlich undeutlich, aber vor- 
handen. In der dichten Holzmasse 
laufen hellrothe Linien von Holz- 
parenchym parallel mit der Peri- 
pherie, aber unregelmässig gekrümmt 
und grossentheils netzartig mit ein- 
ander verbunden, schichtenweise an 
Masse selbst die davon eingeschlosse- 
ne Grundmasse des Holzes über- 
wiegend. Gefösse mit blossem Auge 
sichtbar, einzeln in den knotigen 
Anschwellungen der Holzparenchy m- 
streifen, in der äusseren Parthie der 
Lignum Campechianum, Jahresschicht nur wenig abnehmend. 




»*'».ünii||'«»»lii|l'''»hii.'iii : l?-:!.';; 
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Markstrablen fein, genähert Liängsschnitte mcht gestreift 
(TypuH A der Markstrahlen- Vertheilung p, 123). 

Mikroskopisch (Fig. p. I2by. Markstrahlen 1— 4ZeUen breit, 
c 20 hoch. Oefasse fast so weit als der Abstand zweier Mark- 
strahlen. Geiässe und Holzzellen liäufig mit rothen Harz- 
massea erflült. Tüpfel der Gefässe ungleich vertheilt, spalten- 
förmig, zum Tlieil sehr lang, die Höfe mehr oder weniger 
rautenförmig, sich netzartig unter einander verbindend. Im 
Holzparenchym findet sich hier und da eine senkrechte Reihe 
von kubischen, je einen Krystall euthaltenden Zellen. 

Meist geraspelt, gehobelt oder in dünne Scheiben gesägt. 
G-eruch und Geschmack veilchenartig, adstringirend. 
Stoffe: Hämatoxylin (gelbe Kryatalle, an der Luft roth 
werdend, im Wasser löslich, die Zellenwände durchdringend), 
Harz n. a. 

Iiignum Femambuol. FemambukhoU- 
Caeialpmia echinata Lam. oder Caesalpinia brasäiemia Sw. 
Caesalpinieae. Brasilien. 

Sehr hart uad schwer, feinfaserig. Innen gelbroth. 

Querschnitt : Jahresringe (echte) 

. ziemlich deutlich. In der dichten 

, Holzmasse liegen zahlreiche kleine 

*' runde hellrothe Punkte von Holzpa- 

^ renchym zerstreut, in denen je 1 oder 

1^ ^^ > wenige kleine, mit blossem Auge nicht 

^ sichtbare Gefäesöffnungen Hegen. 

^ Markatrahlen sehr fein und dicht. 

1 ' ^ Längeschnitt mit Querstreifung 

V - ^MtäL tTypus B, p«g. 123). 

SäSS^ Mikroskopisch: Markstrahlen 1 

höchstens 2 Zelten breit, 6-16 hoch. 
fAgn. F(m/imbuci, 3 d. n. Gr. Gefasse einzeln oder zu 2—3 (meigt 
radial-) gruppirt, meiBt enger als der 
Abstand zweier Markstrahlen. Zeichnung der Gefässe ähnlich wie 
L. campecfaianum, Hufe der Tüpfel zusuninienstosBend, polygonal, 
die Poren aber rund oder kurss -spaltenförmig. Holzzellen sehr 
dickwandig mit punktfärmigem Lumen, besonders in dem äussern 
Theil der Jahr esschi cht. Ausser dem dünnwandigen Holzparen- 
chym kommen zum Theil auch Gruppen von unregelmKgsig poly- 
edriscben, stark verdickten Zellen (Steinzellen?) im Holz vor. 
Manche Zellen des Holzparencbyms und der Markstrahlen ent- 
halten Krystalle, die Gcßtsse und Markstrahlen häufig Harzmassen. 
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Kommt geraspelt vor. 

Fast geruch- und geschmacklos. 

Stoffe: Brasilin (gelbrothe Krystalle, in Wasser löslich, an 

der Luft roth werdend). 

Nahe verwandt Lignnm Sappan von Caesalpinia Sappan L. ans 
OstlndieD, mit einem grossen lockeren Mark nnd scharfen Jahresgrenzen. 

Yerfälscbung: ausgezogene Fernambnk-Sp&hne oder auch Fichtea- 
spähne mit Fernambnk-Decoct getränkt 

Iiignum santalinum rubrum. Rothea Santelholz, 

Pterocarpus santalinua L. fil. Papilionaceae. Ostindien. 

Schwer, hart, faserig, leicht spaltbar. Innen blutroth. 

Querschnitt: Jahresringe durch die nach innen hellere^ nach 
aussen allmählich dunklere Farbe ziemlich deutlich, von verschie- 
dener Breite. In der dichten Holzraasse 
laufen parallel mit der Peripherie hellrothe, 
mehr oder weniger weit sich fortsetzende, 
fast gerade, nicht netzförmig verbundene 
Binden von Holzparenchym, welche stellen- 
weise Ant»chwellungen zeigen und in den- 
selben je 1 oder 2 sehr grosse Gefässöff- 
nungen enthalten. Die Poren ziemlich gleich- 
massig im Holz vertheilt, doch im innern 
Theil einer jeden Jahresschicht etwas dichter. 
Sehr feine und nahe Markstrahlen (mehr 
genähert als bei L. Campechianum) durch- 

Lign. santalinum rühr,, «^*f ? J®"? parallelen Linien und bilden auch 

2 d. nat. Or. ^^^ "®^ beiden Längsschnitten eine feine 

Querstreifung (Typus B, p. 123). Auf dem 
Längsschnitt erscheinen die Gefässe als weite, quergegliederte, mit 
rothem Harz ausgekleidete oder zum Theil ausgefüllte Kanäle. 

Mikroskopisch : Markstrahlen 1 Zelle breit. Gefässe 2 bis 
3 mal so breit als bei L. Campechianum, Vip — VuDinn» meist 
2 — 4 mal so breit als der Abstand zweier Markstrahlen. Tüpfel 
der Gefasse ungleichniässig vertheilt , Höfe elliptisch, meist von 
einander entfernt, Poren spalten förmig (Typus H p. 10). Die Holz- 
zellen erscheinen auf dem Längsschnitt oder noch deutlicher im 
isolirten Zustande in der Mitte weit und ziemlich dünnwandig, an 
beiden Enden plötzlich sehr lang und dünn zugespitzt und hier 
sehr dickwandig; auf dem Querschnitt äussert sich diess darin, 
dass weite, dünnwandige Holzzellen mit engen, dickwandigen ab- 
wechseln. Rothe Harzmassen in den Gofassen und häufig in den 
Markstrahlenzellen. 

Kommt meist als blutrothes oder violettes Pulver vor. 

Geschmack schwach adstringirend. 



\V i g a n d , Pharmakognosie. 


9 


130 Lignnm AIoSs. Llgnam nepliritieiim. Llgnnrn Gaajaei, 

Stoffe: rothes Harz (Santalin), nicht durch Wasser auszieh- 
bar, theils die Zellenwände durchdringend, theils als AusfüUang 
der Gefösse, (das Chromogen in farblosen Krystallen darstellbar). 

Verwechseloug: Lignum 8appari s. oben. 

y («r fälsc h 11 II g des Pulvers mit Mennige (alsdann sehr lebhaft roth) 

Lignum Alo§s. Paradiesholz, Calamhak, 
Älo'exylon Agallochum Lour. Caesalpinieae. Cochinchina. 
Sehr hart, Schnitt fast hornartig. Dunkelbraun. In unregel- 
mässig ausgehöhlten oder angefressenen Stücken. Markstrahlen 
auf dem Querschnitt sehr zart und dicht, GefHsse kaum wahrnehm- 
bar. Die aromatisch -harzige Beschaffenheit entwickelt sich erst 
in Folge einer Krankheit des Baumes oder durch Eingraben des 
Holzes in die Erde. Dabei bildet sich das Harz durch Umwand- 
lung des Holzgewebes und durchdringt das Holz gleichmässig 
oder erscheint an der Oberfläche massenhaft gehäuft oder in langen 
Kanälen, welche auf dem Querschnitt als weisse runde Flecke er- 
scheinen. Wird in Asien mit Gold aufgewogen. Ausserdem kommen 
unter diesem Namen noch andere Holzarten von geringerem Harz- 
gehalt vor z. B. L. Aspalathi, L. Aquilariae. 

Lignum nephritioum. Blaues Santelholz, Oriesholz. 
Aus Mexiko. Es kommen 3 verschiedene Hölzer vor, welche 
in bedeutender Härte und Harzreichthum Übereinstimmen, a) Rinde 
schachbrettartig. Splint hell. Kern braun. Ringe schmal aber scharf. 
Holzparenchym mit den engen Gef^ssen als helle Punkte und als un- 
regelmässig verlaufende Linien. Markstrahlen sehr fein, b) Ohne 
Rinde und Splint. Hellbraun. Ringe deutlich, durch die zarten Linien 
des Holzparenchyms fast parallel gebändert; an der Jahresgrenze 
sehr grosse, nach aussen zerstreute kleine Gefiisse. Markstrahlen 
derb, c) Das p. 136 als falsches Anacahuite anzuführende Holz. 

Lignum Guajaci. Pockholz. Framosenhoh. 

Ouajacum offidnale L. Zygophylleae. Westindien. 

In dicken Stämmen. Der c. 1— 2 cm (c. 30 — 40 Jahren 
entsprechende) dicke Splint gelblich, weniger hart und schwer, 
das innere Holz sehr hart und schwer (Sp. G. 1,3), hellbraun; 
unter dem Einfluss von Licht und Luft dunkel -graugrün 
werdend. In keiner Richtung spaltbar, sondern brüchig, weil 
der Faserverlauf nicht gradlinig, sondern bogenartig ist. 

Querschnitt: Jahresringe durch die Vertheilung der Ge- 
fässe und die nach aussen dunklere Farbe des Holzes deut- 
licli unterschieden, meistens sehr schmal, höchstens 4 mm 
breit. GefUsse ziemlich gross, nach dem inneren Theil der 
Jahresschicht reichlich, nach aussen mehr vereinzelt oder 



Lignnm Gnajaol. l3l 

verschwindend, grossentheils (zum Theil auch in dem inneren 

Theil des übrigens nicht harzhaltigen 
Splintes mit Harz erfiillt (weiss, grtln 
oder braun erscheinend). Holzpa- 
renchym mit der Lupe nicht zu un- 
terscheiden. Markstrahlen sehr zart 
und dicht Auf den beiden Längs- 
schnitten bilden die Markstrahlen 
eine gleichmässige Querstreifung 
(Typus B p. 123). 

Ausgezeichnet ist das Guajak- 

Lign. Ouajaei, 3 d. nat. Gr. ^^^^ ^^^^^ ®"^«^ ^^^^^ senkrechten 

sondern schiefen Faserlauf in der 
Weise, dass die Fasern jeder einzelnen Jahresschicht in 
tangentialer Richtung bald rechts bald links, zuweilen unter 
45' von der Senkrechten ausweichen und so in ihrem gesammten 
Verlaufe wellenförmige Linien beschreiben; die Fasern der 
angrenzenden Jahreschichten sind in ihrer Richtung von ein- 
ander unabhängig und kreuzen sich mannigfach, so dass das 
ganze Holz eine Art Flechtwerk bildet. Dieser Bau zeigt 
sich auf dem Tangentialschnitt an dem bogenartig hin und 
her gerichteten Verlauf der als dunkle Linien ausgezeichneten 
Gre&sse, auf dem Radialschnitt darin, dass in den aufeinander 
folgenden Jahresschichten die Geßlsse in der einen als lange, 
in der anderen als kurz abgesetzte Linien, in der anderen 
als elliptische oder fast kreissrunde Oeifnungen wie auf dem 
Querschnitt erscheinen. Femer folgt hieraus, dass das Holz 
sich der Länge nach, besonders in radialer Richtung nicht 
spaltet, sondern nach allen möglichen Richtungen schichten- 
weise spröde zerspringt, und dass auf dem gehobelten Radial- 
schnitt glatte und rauhe Schichten miteinander wechseln. 

Mikroskopisch: Markstrahlen 1 Zelle breit, 4 hoch, in 
sehr ungleichen Abständen von 3 — 30 Holzzellen, meistens 
sehr genähert, so dass die verhältnismässig grossen Gefasse 
oft den Raum von 4 — 6 Markstrahlen einnehmen, welche 
alsdann entweder dem Gefäss bogenartig ausweichen oder 
durch dasselbe unterbrochen werden, öeftlsse auf dem Längs- 
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schnitt siebartig getüpfelt mit klonen, sehr genäherten, runden , 
nicht behöften Poren (p. 10 Fig. F). Holzzellen sehr eng 
und dickwandig mit auf dem Längs- und Querschnitt stark 
ausgeprägton Poren kaiiäten. 
Durch die sehr genäherte Stel- 
lung der Markstrahlen wird ein 
1 stark schlängeligcr Verlauf der 
* einzelnen Holzzellen auf dem 
Längssclmitt bedingt ^mcht zu 
verwechseln mit dem bogen- 
artigen Gesaram tverlauf des 
ganzen Fasercomplexes). Holz- 
parenehym nur in einreihigen, 
in tangentialer Kteütun^ wellig 
verlaufenden Binden, die einzel- 
nen Zellen dünnwandiger als 
die Holzzellen, fast kubisch, in 
senk rechten Koi hon Übereinander 
, stellend. Das Harz tritt zuerst 



Lignum Quajaci, niikrOBkopiti 
Oberhalb dir Linie ri Qu^raebnitt, " 
uiitorhaib T»ne«ii(UiBehniit, r M»rk- in den GetaHscu des inneren 
p»tBDohym, bplmtesi, alsdann in den Holz- 

zellen (Wand und Höhle) des 
Kernholzes auf. hier und da auch als unregel massige Massen 
im Holzgewebc durch Verharzung des ietateren entstanden. 
In den Gefilssen zeigt der Längsschnitt häufig braune, kurz- 
gegliederte und verzweigte Pilzfaden. In dem l'arenchym 
zuweilen Krystallo. 

Geruch beim Reiben, Sclineiden oder Erwärmen benzoe- 
artig. G-eschmaek scharf, kratzend. 

Stoffe: Harz, bis 26"/o, theils in den GefUssen, theils die 
ganze Holzsubstanz, ausgenommen den Splint, durchdringend, 
beim Erhitzen ausschwitzend. Guajacin. Guajaksäure. 

Kommt gewöhnlich im geraspelten Zustand (Scobs s. 
Rasura Guajaci) vor, mit grünlich-grauen und gelben Spähnen 
vermischt; je reicher an ersteren, desto besser. 

Auf der grossen Härte und besonders auf der beschrie- 
benen Nichtspaltbai'kcit beruht die Anwendung des Holzes 
zu technischeu Zwecken, Geräthac haften u. s. w. 


Lign Qualität i 


V < rf «1 1 cti u n g: das gensprlw oilrr pulvcri^frle llulz iiirUt mit 
rcgudcu Hiilurteii. r. H Iliirli«b«iiin, ttouiiFrlii; Ouj|jdklii>ti-Aueiii^ färbt akli 
durch uifditsiidB Siib:-tan2»n 3. It. CMorkalk eri!n1i''1i oitei grau, «ndrr« 
Hölur nicht. 

Iiignum QuaBsiae. Mtferhok. FUegenkoh. 
a. Ligiium Quassiae euriiiamciisc von Quassia 
amara L. Sinmrubeae BraaUicu und Westindien. 

In 2 — 7 cm tlickcn Stammslücken , meist noch mit der 
sclimutzig weissen , weichen Rinde 
(s unten) verseilen. Holz gelblich- 
weiBB, leicht, weich, zähe, feinfase- 
rig 

yucrbchnitt; mit '/j— 2inm broi- 
ti.n, durch /aite aber scharfe weisse 
Liuitn bt/ticlincten Jahresschichten, 
mneihalh deren da« Holz gleichför- 
mig ist Marketrahlen zart und 
dicht, etwii. Bchlängelig verlaufend. 
Gefasse meist 2 oder mehrere m der Richtung des RadiuB 
anemanderstossend grnppirt Holzparenchym kaum wahr- 
zunehmen LängF-schmtt ohne Cjuerstreifung (^Markatrahlen 
nach dem Typus A, p 123 angeordnet) 

Mikroskopisch Markstrahlen in sehr ungleichen, ziem- 
lich grossen Abstän- 
den, 1 Zelle breit, 
ö— 20 hoch. Qefaese 
_ _ stetfi enger als der 
=^ ■" Zwischenraum zwei- 
er Markstrahlen, auf 
der Längeansicht fein 
und ganz dicht (sieb- 
artig) getüpfelt, Tii- 
jifel etwas spalten- 
förmig, nicht behöft 
(Fig. E p. 10). Holz- 
zellen ziemlich dünn- 
watdig, weitere und 
engere ohne scharfen 
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Unterschied und ohne bestimmte Ordnung mit einander 
wechselnd. Jahresgrenzen durcli eine peridermaätinliche 
Schicht von 3 Lagen tangential geetrecktor, radial zueammen- 
gedrückter Holzzellen hezeiclinet. Holzparenchym gpärhcb, 
in unmittelbarer Umgebung der GeiaBBC als rundliche Gruppen, 
seltener als tangentiale Streifen, niemals bindenförmig und 
mit den Jahresgrenzen zu verwecliseln , fj— lOmal so lang 
als breit Holzparenchym und Markstrahlen ohne Krystalle. 
Die häufig vorkommenden blausclrwarzen Flecken des Holzets 
■werden durch PUziaden bedingt, welche datf Gewebe, heeon- 
ders die Gefösse durchwuchern. 

Geschmack rein und stark bitter. 

Stoffe: Quassiin (^Bitterstoff, in kaltem Wasser löslich) u.a. 

b. Lignum QuaBBiaejamaicense von Simaruba excel- 
sa DC. (Picrasma excelsa Planchen). Jamaika. 

In 1 — 3 dm dicken Stammstückcn, meist ohne die Hinde. 

Querschnitt ; Jahresringe 2 — lOmm 
breit , das Holz innerhalb dorselben 
von innen nach aussen dichter und 
dunkler werdend. Maikstrahlen ziem- 
lich geradlinig, etwas stärker ak bei 
dem vorigen. Weisse, welliggebogene, 
uoregelm äss ig unterbrochene, zum 
Theil netzartig verbundene Linien 
von llolzpiirenchym verlaufen peri- 
pherisch durch das Holz, nnd in ihnen 
, . _ ,. . liegen ziemlich grosse Gefasse meist 

'^^^^^^^'- gruppenarfig 2 oder mehrere hinter- 

^^"^^-^^^ einander. Längsschnitte meist mit 

deutlicherOuerstreifung(MarkBtrflhleu 
nach Typus B, p. 123 angeordnet). 
lJgn.Ow,„i^}am.. 3 d n.t. Gr. Mikroskopisch : Markstrahlen 2bis 
6 Zellen breit, 12-25 hoch, auf dem TungenÜalschnitt als breite 
beiderseits zugespitzte gegitterte Felder erscheinend. Gelasse und 
Holzzellen weiter als bei L. Qu. surin. Auf einem Querschnitt 
finden sich weite und enge Durchschnitte der Holzzellen unver- 
mittelt nebeneinander, und zwar wechseln radiale Reihen von 
weiten und von engen regelmässig miteinander ab. Auf dem 
Utngsschnttt oder bei der Isolirung erscheinen die Holzzellen in 
der Mitte bauchig aufgetrieben, an beiden Enden ziemlich plötz- 
lich eingezogen, der ganzen Länge nach ziemlich gleicbmüssig 
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dickwandig. Das angegebene Verhalten der Ilolzzollen auf dem 
Qoerschnitt beruht darauf, dass die Holszellen eines Stammes nicht 
wie gewöhnlich, unter andern bei L. Qu. surin., in a]Ien möglichen 
verschiedenen Höhen sondern stockwerkartig je in gleichem Niveau 
liegen und zwar so, dass die Holzzellen je zweier aufeinander fol- 
genden Etagen sich mit ihren lang ausgezogenen Enden zwischen 
einander schieben. Holzparenchym ziemlich reichlich, in tangen- 
tialen Binden. Die Zellen desselben und der Markstrahlen ent- 
halten hier und da Krystalle. Im Uebrigen mit dem vorigen Über- 
einstimmend. 

Wird zu Bechern und Kugeln verarbeitet, um in dieser Form 
den Bitterstoff mit Trinkwasser auszuziehen. Von der Pharm, 
germ. verworfen. 

Verfälsfhnog mit dem Hob. >on Rkua Mttopium L., desseu Dcroct 
dorch EiBencblorid schwarz gefärbt wird. ' 

Llgnum Tiliae. Lindenholz. 

TUia grandifolia Ehrh. und Tilia parv\folia 
Ehrh. Tiliaceae. Einheimisch. 

Im verkohlten Zustand, als Garbo Tiliae. 
Das Holz röthlich-weiss , leicht, weich. Jahres- 
ringe 2 — 8 mm breit. Markstrablcn c. Va mm 
entfernt. Gef^sc eng, ziemlich gleichmässig ver- 
theilt, etwas reihenartig angeordnet. 

L TUiae, .'5 d. ii «r. 

Llgnum Bhodii. Rosenholz. 

Convolvulus scoparius L. und C.floridus L. Canarische Inseln. 

In cylindrischen oder knorrigen, zum Theil mit der Rinde 
versehenen Stöcken, bis dem dick. Sehr schwer, dicht und hart, 
fast knöchenartig zu schneiden. Durchaus gelblich, oder nur der 
Splint gelblich, der Kern röthlich. Auf dem Querschnitt mit sehr 
schmalen Jahrcsschichten , sehr feinen Markstrablcn und gleich- 
mässig verthciltcn weissen Punkten (Gefässe mit etwas Holzpa- 
renchym). 

Geruch beim Reiben, Schneiden und P2rwärmen rosenartig. 

Enthält aetherisches Oel. Das im Handel vorkommende 
Oleum Ligni Rhodii wird angeblich meistens von anderen 
Pflanzen gewonnen. 

Llgnum Anacahulte. 

Cordia Boissieri DC. Cordiaceae, Mexiko. 

Stamm- und Aststücke, mit der Rinde bedeckt. Letztere 
besteht Überwiegend aus dem faserigen Bast, auf dem Querschnitt 
aus schachbrettartig angeordneten dunkeln Bastbündeln, welche 
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in tangentialer und radialer Richtung tou weieaen Linien (mit 
Krystallmehl erflUIfea Gewebe) durcbselzt werden, Holz braun, 
dicht und hart. Jabreeechicbten scharf iibgegrenzl, innerhalb der 
dichten Holzsubst^nz liegen die GefUsee in Verbindung mit hellem 
Holzparenchym theÜB in langen Querbinden theÜH in unregel- 
mÜBsigen Gruppen gehäuft. 

Klu faltchee AnBCBliuilr-lIülz koinuil vor, wel''h«s «ich iuicb «int 
duukrlbtauna iilcbl gftMvtt» Biinle mit «luerslreulen SlrlTiz«llen , mit («• 
eclilclilHt«! Borke, durch einen tou Aem dnnliFta Kerohuli Diitrrst'blrdeoeo 
iiellfU Splint, keine deutliche» Jibrfering«, und durch die io radialen Reiben 
aii)trordneti>n OefKe'^e unter« che td et. 

Lignum colubrinum. SMangenhoU. 

Stryehnoa colubr'ma L. Strychneae. Molucken. 

Stammslücke, Gtellcnweise mit Rinde. Querschnitt hellbraun, 
Jahresringe uiideutliclf. Die dichte Holzeubetanz von hellen, zum 
Theil zu gröKBeren unregelmässigen MasBen zusammenflicseenden 
Querbinden von Holzparoncliym durchzogen, welches die Geftsse 
einechiiesst und an Masse über die dichte Holzsubstanz Ilberwlegl. 

Gegebmack sehr bitter. Enthält Strychnin (und Brucin?). 

Lignum Sassafras. Fenchelhob. 

Smsafras oßicinalis N. v. E. Laurineae. Nordamerika. 

Das Holz der Wurzel und des Stammee. Weich ;, leiclit 

(besonders da« Wuraelholz), grobfaeerig, graubraun oder röth- 

lichbraun. Stellenweise mit der »ehr weiclien, rothbraunen 

Rinde versehen. 

Querschnitt: Jabri^aßchicliteii deutlich, '/i — lOimn breit 

GelUsse im iuuertiten Theil der Jahresscbicht 

yTHiriHirMFl!'- S''""^ "^^ gehäuftj nach aussen au Grösse 

, '' lind Zahl abnehmend, theils einzcbi tbeÜH 

in radialen Reihen. Bei dem Wurzelholz 

;. erstrecken aich die Öefässe durch die ganze 

j .fabrcsschicht, bei dem Stammholz sind sie 

I iiuf die inucrate Parthie (c. '/* — 7») ^^ 

'(■}■ Hchränkt, der grossere Tbeil besteht aus 

( |i dichtt-r Holzsubstanz, in welcher Holzpa- 

\ J renchym entweder fehlt oder als zerstreute 

'_ _ helle Punkte oder als eine helle netzförmige 

lA nu Sat f Zeichnung erscheint. Markstralüeu röth- 

2 d. nat. Gr. ' hch, ziemlich derb. 
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Mikroskopisch: Marketrahlen 2—i Zellen breit, bis so 

36 hoch, anf dem TangentialscbDitt als zweisyitzige gegitterte 

Felder. Die Wände der Markstrahlenzellen an der inneren 

G> n de Jahres- 

sch h b auDg färbt. 

H n m nneren 

T d Jahres- 

h g ÖSHor 

und an D wandiger 

als na h a , im 

Ga iiltnis- 

ma g d w ndig. 

G fe e m k einer 

a d Z ischen- 

a m vr Mark- 

äufig n d g BB-ge- 

n und a a Höfen 



iw ™ 


La g an h w 
p ib ni g n P 


strahl n auf d 

tupf m a g 

(p. 10 Fig. H). Zwischen den Holzzellen liegen rundliche 

Oelzellen. 

Geruch aiigt-nehni feiichelartig, beim "WurzelhoU 
viel stärker als bei Stammholz. Geschmack scharf aro- 
matisch. 

Stoffe: aetheribchea Oel, Harz, Gerbstoff. 

Nur das Wurzelholz sollte angewendet werden. Im 
Handel kommt aber das Stammholz ebenso häufig oder noch 
häufiger vor. 

VerfillchaDg An nvraepüllen Halles mit Fichte DepShuati. 

LIgnum Santall citrlnum et album. 

Gelbem und weisiea Santelhoh. 

Üanlalum a&um L. (Santalaceae) gilt als die gemeJnscbaflliciie 
Stammpflanze , von welcher dats weisse den Splint, das gelbe das 
EerDbolz darstellen üoII ; beide haben jedoch verschiedene Strnctur 
und mäsBon daher von verschiedenen Species abstammen. Tater- 
land Ostindien. 

In Vi — t'ltA'co dicken StammstUcken. Sehr dicht und fest 
aber zart. Das eine gelblich braun, das andere hollgelb. 

Querschnitt: Jahresringe ziemlich undeutlich, besonders bei 
a. sehr acbmal. Geßlsse sehr eng, bei o. gleichmässig vertheilt, 
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bei a. in radialen Reihen, noch enger als bei 0. Markatrahlen 
sehr fein und dicht, beeonders bei a., bei 0. braun, breiter und 
cntfernler. Holzzellen bei c. dicker und un regelmässig gCBtellt, 
bei a. eng, strahlig geordnet. Holzparenchjrm fehlt. 

Geruch angenehm aromatisch, ambrafihnlich. 

Stoffe : aetheriaches Oel, Harz. 

Lignoin oitriBum. Qdhholz, 
Morua tinctoria Jacq. Urticinae. Cuba, Mexiko (Tampiko), 
In dicken Stämmen. Gelb, hart und schwer. 
Querschnitt: Jahresringe undeutlich. Die braune dichte 
Grundniasse ist von gelbem Holzparenchym (mit den Geffissen) 
in rundlichen Gruppen oder noch mehr in concenlrisch und wellen- 
förmig verlaufenden, stellenweise netzartig verbundenen Binden 
durchsetzt, sehr ähnlich wie L. Campechianum. 

Die häufig, besonders im Centrum des Stammes gleichsam 
ak Ausffilliing von Spalten auftretende helle harzähnliche Masse 
(morinsaurer Kalk) ergibt sich bei der mikroskopischen Betrach- 
tung als ein Gewebe aus länglichen dickwandigen Zellen. 
Stoffe: Morin und Moringerbsäure. 

Andere Oelbböliei: Galbbnli tou Pari von BrouttontUa 
*anthexylon und hratiliiniit, — da« Visethotz von Rhua Cotinut sm 


Lignum Junlperl. Wackkolderkoh. 
Juniperua communis L. Conlfcrae. Einheimisch. 
Stamm- und WurzelslUche , 2 — 10cm dick, zum Theil mit 
bandartig zähen liiiide bedeckt. Holz weich, leicht, fein- 
c. 1 cm dicke Splint weiss, das Kernholz 

Querschnitt: Jahresringe deutlich, nur 
Vi — l'/iüim breit, jeder nur in seiner 
äusseren Farthie ('/«^ '!,« der Gesammt- 
hreite) dicht und dunkel. Gefäsge und 
Harzgänge fehlen. 

Mikroskopisch: Markstrahlen 1 Zelle 
breit, 1—5 hoch. Holzzellen auf dem 
Querschnitt fast quadratisch, in radialen 
Reihen, gröstentheils dünnwandig, nur die 
der äusseren Parthie der Jahreaschicht 



Lignon Jnnipari. Llgnam PIdI. 



Lignum Juaiptri. 

Q QiiHrscIinUt, K ItadiilivLuiit, T TaugeDlUlBctinltl, 

/, JabresgrruzB ; r Marks (rahlvii, 

etärker verdickt und zuglcicb radial Kusammeugedrückl, auf dem 
radialen Längsschnitt mit je einer Ucihe von bcliönen elliptischen 
Töpfeln. 

Geruch beiui Erhitzen balsamisch. 

Stoffe: aetberisches Oel, Harz. 

Llgniun Finl. Tannenholz. 
Die theila als VcrfälHchung des Lignum Juuiperi , theila im 
verkohlten Zustand als Garbo Pini 
vorkommenden Hölzer der einheimischen 
Coniferon stimmen mit dem Wachbolder- 
holz im Wescnilicheo Uberein, nur unter- 
scheiden sie sich durch geringere Dicht- 
heit und Schwere, durch breitere Jahres- 
ringe (2 — 4mm), i — lOZellen hohe Mark- 
stralilen , doppelt so weite Holzzellen. 
Specielle Unterschiede : Pintis silveslria 
L, Kiefer: dichte l'artfaie der Jahres- 
schicht reliitiv breiter als bei Junipertu 
Lignum fini HivtairU. ('/*— 'A der ganzen Breite), zahlreiche 
a d. 0. Gl. Uitrzbehäller besondora in dem dichten 
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Holzgewebe (auf dem Querschuitt als Poren). Damit stimmt auch 
das Lerchenholz {Larix europaea DC.) nahezu überein. Bei der 
Rothtanne (Picea vulgaris Lk.) und der Edeltanne {Abies pecti- 
nata DC.) bildet das dichte Holz nur einen äusserst schmalen 
Saum an der Grenze der übrigens ganz lockeren Jahresschicht. 
Harzgänge fehlen fast ganz. 


\ni. Rio den. Cortices. 

Unter Rinde versteht man den äusseren, durch das 
Cambium vom Holzkörper getrennten Theil des Stammes. 
Die eigentliche Rinde besteht aus zwei Hauptschichten: 1) der 
äusseren, parenchymatischen oder zelligen, primären 
Rind enschicht, welche von markiger Textur und im frischen 
Zustand grün, im trocknen meist braun erscheint; 2) der 
innern oder secundären Rindenschicht: der Bastschicht, 
von der vorigen durch meist faserigen oder blätterigen Bruch, 
durch grössere Festigkeit, auf dem Querschnitt durch eine 
charakteristische, meist schichtenartige und strahlige Zeich- 
nung unterschieden. Diese Zeichnung beruht auf den Bast- 
strärgen, welche auf dem Querschnitt als dunkele glänzende 
Punkte oder Querstriche in dem helleren und matten Grund- 
gewebe erscheinen, und welche entweder unregelmässig ver- 
theilt oder in radiale Reihen oder in concentrische Schichten 
oder strahlig und concentrisch zugleich d. h. schachbrettartig 
angeordnet sind. Die radialen Linien vom Zwischengewebe, 
welche den Bast durchsetzten, bilden die Fortsetzung der 
Markstrahlen des Holzes. Nach aussen verliert sich der 
Bast entweder unregelmässig oder meistens in keilförmig vor- 
springenden Parthieen, welche durch eben solche keilförmige 
Fortsetzungen der primären Rinde getrennt werden. Sowohl 
auf dieser Gruppirung des Bastes im Grossen als auf jener 
durch die Anordnung der einzelnen Bastbündel bedingten 
Detailzeichnung beruht vorzugsweise die Verschiedenheit und 
die Charakteristik der einzelnen Rindenarten, während die 
primäre Rinde mit ihrem mehr gleichförmigen Bau für die 
Unterscheidung der letzteren verhältnismässig unwichtig ist. 
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Die äoBsere Begrenzung wird bei einjährigen Rinden 
durch die Epidermis gebildet ^ welche jedoch schon im 
ersten Jahre abgestossen wird und nur stellenweise als 
dünnes glänzendes Häutchen zurückbleibt An ihre Stelle 
tritt in der Folge die Korkschicht von verschiedener Dicke, 
Festigkeit und Farbe, zum Theil nur als einzelne Kork- 
warzen oder Korkleisten. Hiervon ist zu unterscheiden 
die in Gestalt von dümien Schichten auftretende innere oder 
seeundäre Korkbildung: Periderraa oder Korkhaut, welche 
auf dem Querschnitt die primäre und bei älteren Rinden 
auch die Bastschicht als dünne dunkle Streifen concentrisch 
oder unter schiefen Winkeln durclizieht und auf diese Weise 
die äusseren Theile der eigentlichen Rinde als Borke ab- 
schneidet. Die Borke besitzt daher dieselbe Structur wie die 
primäre Rinde und die Bastschicht und unterscheidet sich 
dadurch von dem Kork, welcher mehr oder weniger ge- 
schichtet übrigens aber einen gleichförmigen Bau hat. Beide 
verleihen der älteren Rinde ihre charakteristische glatte, 
rissige oder blätterige Oberfläche, deren Farbe ausserdem 
durch den meist helleren Ueberzag von Krusten- und Laub- 
flechten bestimmt wird. Kork und Borke sind schon an dem 
lebenden Baum trocken und abgestorben, stets wirkungslos, 
daher bei denjenigen officinellen Rinden, wo sie überhaupt 
vorkommen (z. B. Gort, adstringens, Guajaci, Ulmi , Quercus, 
Chinae) in der Regel entfernt. Die Borke unterscheidet sich 
an der trockenen Rinde von dem inneren, noch wirksamen 
Gewebe durch ihre dunklere, namentlich bei gerbstofi haltigen 
Rinden rothbraune Farbe. 

Ausserdem treten häufig in älteren Rinden, besonders in 
der äusseren Parthie als seeundäre Bildung körnige Massen: 
Steinzellen einzeln oder meist als zerstreute rundliche 
Gruppen oder Platten oder in geschlossenen Schichten auf. 

Endlich finden sich in dem Rindengewebe zuweilen zer- 
streute Schleim- Harz- oder Oelbehälter oder weisse 
Punkte von Kryst all -Massen. 

Alle diese Structurverhältnisse äussern sich ausser dem 
Querschnitt auch durch eine eigenthümliche, für jede Rinden- 
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art in hohem Grade charakteristische Beschaffenheit des 
Bruches, und zwar ist derselbe bei der primären Rinden- 
schicht stets kurz und markig, bei der Bastschicht bald kurz, 
glatt und spröde, bald blätterig oder steifsplitterig, bald 
zähe und zwar alsdann entweder bandartig oder faserig-zähe, 
und im letzteren Falle wieder bald grob- bald lang-, fein- 
und weichfaserig (fadenförmig). Wo Stein zellen vorkommen, 
verleihen sie dem Bruch ausserdem eine körnige Beschaffen- 
heit. 

Endlich gehört zur Charakteristik einer Rinde die Farbe 
und das Gepräge der Innenfläche, welche bald glatt bald 
gestreift bald chagrinartig bald mit vorspringenden Leisten 
versehen ist. 

Ent Wickelung der Rinde: Die Veränderungen, welche 
eine Rinde im Laufe ihrer Entwickelung erfährt, d. h. die 
Unterschiede zwischen einer jüngeren und älteren Rinde der- 
selben Art bestehen in Folgendem. Die primäre oder Paren- 
chymschicht erfährt keine Verdickung, dagegen ist die Bast- 
schicht eine secundäre Bildung, sie tritt erst in einem ge- 
wissen Alter auf und verdickt sich successive durch Ablage- 
rung neuer Schichten auf ihrer dem Cambium anliegenden 
Innenseite. Andrerseits wird die Rinde von Aussen her durch 
die Peridermaschichten als Borke successive abgestossen, so 
dass trotz des fortdauernden Wachs thums die Rinde doch ein 
gewisses Maass von Dicke nicht überschreitet. Zugleich er- 
gibt sich aus dieser Entwickelungsweise, dass eine Stamm- 
rinde mit einer Zweigrinde der nämlichen Art in einem ge- 
wissen Altersstadium gar keine Aehnlichkeit hat, indem eine 
ganz junge Zweigrinde nur aus der Parenchymschicht ohne 
Bast, eine alte Stämmrinde nur aus Bast ohne Parenchym- 
schicht bestehen kann. Ferner unterscheiden sich alte Rinden 
von jungen durch die nachträgliche Bildung von Kork, Borke 
und Steinzellen. 

Mikroskopischer Bau der Rinde. Zur Orientirung 
über die verschiedenen in der Rinde vorkommenden Gewebs- 
formen und deren Anordnung diene naclistehende schema- 


tuohe Dantellang der Elementarstructur einer möglichBt voll 
komroen gebauten Rindf 

t / b bp b bp kr kr bp 
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Hikruikoplgirhtt B>a der Rind«, ach «mi tisch. 

Obsihftib dar Linl« xi QaencbnHt, nnterhslb: ridU1«r Längtachni». 

p primärsfl Rlndstipitreachyin, bp BaatpareDcbrm, pr b prlmäraa BaitbUndel, 

b aeenndJIre Bastbacdel, if SlslnzaUen, k Kork, kr KtjMa\hMen. 

An dem darch die Llai« xx hsibliten ßs«Lkel1 leC das die Spitze blldpnde 

ButpareucbiDi «TiT dam QnerschniK entaprechead dem bsnachbarten Baitkril 

und eatsprechand dem LäogsachnUt dleaei Gsirebes etwaa welCrr rortzaruhren^ 

Die Rinde enthält I) viererlei Parencliym: a) primäres 
ßindenparenchym {pj aus tangential gestreckten ellipeoi- 
dischea oder polyedrUchen, nur an den Ecken abgeruudetea 
Zellen, daher mit dreikantigen Intercellulargängeii durch- 
setzt, chlorophyllhaltig ; b) das Collencliym zunächst der Epi- 
dermis oder Korkscliicht (in der Figur nicht besonders her- 
vorgehoben), von dem vorigen nicht scharf abgegrenzt und 
von demselben hauptsäcldich durch sein dichteres Gefüge, 
insbesondere durch verdickte Wände und den Mangel an 
Zwischenräumen unterschieden; c) die Markstrahlen (r) aus 
vierseitig prismatischen, radial gestreckten, derbwandigen, 
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porösen; amylumhaltigen, meist clilorophyllfreien Zellen^ welche 
ohne Interstitien in 3 oder mehreren Lagen übereinander und 
in 1 oder wenigen Lagen nebeneinander liegend als bandförmige 
Platten den Bast durchsetzen und nach aussen sich verbreiternd 
in das primäre Parenchym übergehen ; d) das secundäre Bast- 
parenchym (bp) aus säulenförmigen; vertical gestreckten, auf 
dem Querschnitt polyedrischen; auf dem Längssclinitc durch 
horizontale Querwände getrennten Zellen, dünnwandig, ohne 
Interstitien, zumTheil Amylum, meist kein Chlorophyll fUhrend, 
bildet das von den Markstrahlen durchsetzte; mit den Bast- 
strahlen abwechselnde Gewebe. — 2) Das Bast-Prosenchym 
(b) aus vertical gestreckten, fadenförmigen; dickwandigen; ohne 
Interstitien verbundenen, amylum- und chlorophyllfreien Zellen, 
und zwar entweder eigentlichen Bastzellen (s. Fig.) mit poly- 
ödrischem Querschnitt und zugespitzten Enden, stark verdickt, 
einzeln oder meist in scharf begrenzten Bastbündeln vereinigt, 
oder als Hornbast (pag. 8. 9 Fig. C, D), alsdann in nicht 
scharf begrenzten Gruppen, oder beide Formen von Bastge- 
webe miteinander vereinigt. Die an der Spitze der Bastkeile 
oder von denselben entfernt in der primären Rindenschicht isolirt 
liegenden primären Bastbündel (pr.h) unterscheiden sich von 
dem secundären Bast durch grössere Zellen. — 3) Stein- 
zellen (st)^ einzeln oder in Gruppen oder in geschlossenen 
Schichten, in der primären Rinde oder auch in der Bast- 
schicht. — 4) Krystallzellen (kr) in der primären Paren- 
chymschicht zerstreut oder meist in senkrechten Reihen über- 
einander, die Bastbündel nach aussen und innen begleitend, 
in jeder Zelle ein einfacher Krystall oder eine Krystalldruse 
(s. p. 21 A, B, D) oder „Krystallmehl^ — 5) Kork (ä; aus 
tafelförmigen oder cubischen, in tangentialen Schichten und 
zugleich in radialen Reihen hintereinander liegenden Zellen; 
Periderma aus einigen Lagen stark verdickter tafelförmiger 
Zellen (vgl. p. 11 Fig. B, C). 

Die in den Lehrbürheru gebräuchlichen Bezeichnungen der yersohiedeoen 
Rindonschichten als „Aussenrinde'', „Mittelrinde'', „Innenrinde'' werden, well 
sie Ton Terschiedeuen Schriftstellern in verschiedener Weise angewandt werden, 
besser Termieden. Ganz falsch ist der Ausdruck „Splint" fTir den Bast, „Kpi- 
dermis" für den Kork. 


^ .^^.-ly y , 
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Schlüssel zum Bestimmen der Rinden. 

Geschm^rk aronifttisrh. Brach meist gUtt. 

I. Oolzelleii mit bloMem Aoge nicht za uriterschetdeu. 

a. GeschmAck r«tn zimmtartig. Farbe gelbbraun. Korkschicht meist 
entfernt. Geschlossener Steinzelleoring. Meist Zweigrinden, höchstens 
2 mm dick, in Rohren. 

1. Rinde hficbstens ' , mm dick. Innenfläche dnnkler als die Aussen- 
flichei eben. Bruch etwas faserig. Querschnitt: Parenchym-Sebicht 
meist fehlend, Bastsebicht yon kitilfSrmigen Markstrahleu unter- 
brocht*u. Rohren vielfach ineinander gerollt Cort, Cinnamomu 

2. Rinde c. I mm dick. Innenfläche mit der Aussenfläche gleich- 
farbig, uneben. Bruch eben. Querschnitt: Parenchym -Schicht meist 
vorhanden, Bastschiebt von schmalen Markstrahlen durchsetzt. 
Rohren einfach Catsia cinnamomea. 

3. Rinde 1— 2 mm dick. Bruch eben. Parenchym-Schicht und meist 
die Korkschicht vorhanden. Einfache Rohren. Geschmack schwach 
zimmUrtig, herbe^ schleimig. Sonst wie Cort. Cinnamomi 

CatHa lignea, 

b. Geschmack nelkenartig. Farbe dunkel-rothbraan. Bastschicht mit 
keilförmigen Yorsprüngen, ohne eigentliche Bastzellen. Steinzellen- 
ring. Zweigrinden in Roliren Cassia caryophyllata, 

c. Geschmack zimmt- und nelkenartig. Bast in Bündeln. Stelnzelien 
fehlen. Stammrinden. Zimmtbraun . Cort. Culitawani. 

d. Geschmack schaff aromatisch und adstringirend. Dunkel-nelkenbrann. 
Innenfläche mit vorspringenden Leisten. Bruch grobkörnig. Reich 
an Steinzelleitmassen. Stamm- oder Astrinden Cort. Winteramu» 

II. Mit dentlichen Oelzellen auf dem Querschnitt. Stammrinden, 2 mm 
dick und dicker. 

a. Geschmack fenchelartig. Hellbraun. Korkartig weich. Auf dem Quer- 
schnitt fast gleichfoimig Cort, Satsafreu, 

b. Geschmack brennend aromatisch. Hart, nach aussen steinig. Auf 
dem Querschnitt 3 Schichten: Stelnzellensrhicht , eine mit grossen 
Oelzellen versehene Parenehym-Schicht und die radial gestreifte, mit 
Keilen nach aussen vorspringende Bastschicht. 

1. Rothlich-weiss^ uneben, mit vertieften weissen Flecken. Paren- 
ehym-Schicht weiss mit goldgelben Oelzellen. Bastsebicht gelb 
oder hellbraun ...... Canella alba. 

2. Hellbrann, eben, mit vertieften rothbraunen Flecken, sonst eben. 
Parenehym-Schicht weiss- und rothbrann-marmorirt mit braonen 
Oelzellen. Bastschicht dunkel-rothbrann Cort, Cinnamodendri. 

c. Geschmack balsamisch und adstringirend. Bast geschichtet. Grüne 
Oelzellen in der Parenchymschicht. Brnch fadenförmig 

Cort» Eucalypti. 
W 1 g a o d , Pharmakognosie. 1 
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B. Geschmack scharf, breaneod, nicht aromatisch. 

a. In dünnen, zähen, bandartigen Streifen, aussen hellbraun, glänzend, ßast 

weiss, lang- und feinfaserig Cort» Maerei. 

b« Röhren- oder rinnenfSrmig. Bruch ganz eben. Bastschicht dnnlcel- 
rothbraun, radial gestreift. Geschmack aromatisch bitter 

Cort CoieariUae. 

c. In flachen Stücken. Bruch blatterig. Bastschicht hellbrann, radial- 
und concontrisch geschichtet. Geschmack bitter und kratzend« Geruch 
benzoeartig , . Cort Cfuajaei. 

d. In flachen Stücken, holzig, weiss. Bast schachbrettartig gefeldert. Ge- 
schmack kratzend Cort, QuiUajae. 

D. Geschmack rein bitter. 

a. Bruch eben, spröde. Flach oder rinnenformig. Zimmtfarbig. Quer- 
schnitt: Parenchymschicht mit OelzoUen oder weissen Kr y Stallzellen . 
Bastscbicht strahlig mit keilförmigen VorsprQngen Cort. Angutiurae, 

b. Brüchig, Bruch weichfasdrig. In Rohren. Aussen rothbrann, glänzend. 
Innenfläche brauogelb. Querschnitt: Korkschicht roth, Parenchym- 
schiebt gelb, Bastschicht braangelb, weder radial noch concentrisch ge- 
streift Cort, Frangulae. 

c. Bruch nach aussen fadenförmig, nach innen grobkörnig. Auf dem 
Querschuitt ein Kreis Ton primären Bastbündeln, die Übrige Bast- 
schiebt weiss, mehlig, feinstrahlig, mit gelben Steinzellengroppen. 
Rinnen- oder röhrenförmig ♦ . . . Cort, Cundurango- 

d. Bruch nach aussen körnig, nach innen bandartig zähe. Reichliche 
Steinzellenmassrn. 

1. Stammrinden, braun Steinzellon in der Parencbym- und äusseren 
Bastschicht, letztere schachbrettartig gefeldert . Cort, Qeoffroyae- 

2. Rionenförmige Astrindeu, gelblich oder grau. Steiuzellfu als eine 
zusammenhängende Schicht oder als Gruppen in der Parenchym- 

schicht. Bast strahlig, in stumpfen Keilen . Cort. Qutusiae. 

e. Zähe sehr lang- und weichfaserig. Weiss, gelblich oder hellbraun 
Bastscbicht strahlig, aus schmalen, nach aussen unregelmässig gekrümmten 
Strahlen Cort. Simarubae» 

E. Geschmack bitter adstrlngireud oder rein adstringirend. 

I. Bruch spröde, gauz eben. Rinueuförmige Stücke, c. 1mm dick. Aussen 
grau, innen gelbbraun. Querschnitt grünlich-gelb, fast ganz gleichför- 
mig. Den Speichel gelb färbend .... Cort. Oranati. 

II. Bruch durchaus grobkörnig. Ueberwiegend aus Steinzellenmassen, fein- 
strahlig. Flache Stammrinden .... Cort, Bebeeru. 

III Brnoh spröde, blätterig, nach aussen körnig, nach innen kurz- und 
feinfaserig. Rinnenformig. Aussenfläche grau-roth, Innenfläche weiss- 
nnd rothbraun« Querschnitt: Parenchym-Schicht mit Steinzellen, Bast- 
schicht nicht deutlich strahl fg . . . Cort. Hippoeattani' 
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lY. Brach feinfaserig, zähe. In Rühren. Au8Benfläehe rothbraun, glänzend, 
mit braunen Warzen. Bastachicbt strahltg Cort. Pruni Padi, 

V. Bruch baiidfaserig, zähe, besonders nach innen. 

a. Bastbündel in radialen Reihen. Brach feinfaserig-bandartig, nicht 
körnig. 

1. lu Bändern oder Rohreu, mit der Korkschicht und znm Tbeil mit der 
glänzenden Epidermis bedeckt, '|| — 1mm dick. Innenfläche 
braun oder gelb, glatt. Bast nur den inneren Theil bildend 

Cort> Salicis, 

2. In bandfurmigeu Stücken, meist ohne Kork und Borke, nur ans 
der Bastschicht bestehend. , Innenfläche zimmtfarbig , gestrichelt* 
Geschmack zugleich schleimig .... Cort. ülmi. 

b. Bast schachbrettartig gefeldert In der ganzen Rinde viele grosse 
Steinzellenmassen, nach aussen ein Steinzellenring. Bruch nach 
aussen kornig, nach innen bandartig . . Cort. Akornoco. 

c. Bastbüodel in kurze tangeutiale Reihen geordnet, welche nicht radial 
geordnet sind. Bastschicht nach ionen feinstrahlig. Bruch nach 
ansen kornig durch Steinzellengruppen. 

1. Rinnenformige Stammrinden, über 4 mm dick. Dunkelrothbiann 
mit rissiger Borke. Innenfläche eben, sich in weichen bandartigen 
Fasern ablosend. Querschnitt glänzend, Parenchym-Schicbt brann 
und weiss marmorirt mit Steinzellen, Bastschicht mit zerstreuten 
Gummizellen Cort. adttringent. 

2. Rinnenformige Zweigrinden, höchstens 2mm dick, mit glatter 
glänzender grauer Oberfläche. Innenfläche hellbraun mit vor- 
springenden Leisten. Bruch nach aussen korkig-körnig. Quer- 
schnitt: in der zeliigen Schicht ein Ring von Steiozellen, ausser- 
dem Steinzellon in der ganzen Rinde zerstreut Cort, Quercit^. 

3. In zerkleinertem Zustand vorkommend: als Pulver, Steinkörner 
und Baudfaseru. Röthlich-gelb. Den Speichel gelb färbend 

Cort. Quercitron, 

VI. Bruch steiifaserig. Querschnitt des Bastes mehr oder weniger strahlig, 
nicht concentrisch. Bastzellen nicht in regelmässigen Bündeln, meist 
einzeln, dick. In Röhren oder Platten, letztere meistens nur aus dem 
holzigen Bast gebildet, dunkel-zimmtartig . . Cort. Chinae, 

F. Geschmack süss. Platt. Bruch kurz, körnigblätterig. Dunkel zimmtbraun. 
Querschnitt braun nnd weiss geschichtet, fein radial gestreift 

Cort. Moru8iae, 


10 


143 


Cort»! aditrlDgsns branltlsniU. Cortex Aloornoco. 


Cortox adfltringens braallleiisla, 

Stryphnodendrou Barhatimao Mart. oder ein anderer Baum 
BUS der Pannilie Mitnoseae. BraBÜieD. 

Meist in rinnenfürmigen Stücken, AusBenfläche sehr uneben, 
tief- lind unregelmäHSig zerklüftet, dunkclrothbraun, zum Theil 
mit Flechten bedeukt. Innenfläche hell - röthlichbraun , sich in 
weichen langen bnndartigen Fasern ablösend. Hart, Bruch nach 
aussen glatt, nach innen bandfaserig. Dicke der Rinde 4 bis 
16 mm. 

Querschnitt: glänzend. Die dunkelrotbbraune, durch zahl- 
reiche eingestreute weissliche Steinzellengruppcn gleichsam mar- 
morirte Borke (b) von verachie- 
dener Stärke, gegen die etwas 
hellere BaBtschicht (e) un regel- 
mässig abgegrenzt. Letztere durch 
zahlreiche schmale, dunklere, 
atellenweise unterbrochene Bast- 
schichten undeutlich geschicbtet 
und noch undeutlicher strahlig. 
Darin liegen zahlreiche durch- 
scbeincnde,quergcstreckteGruppen 
von Gummihöhlen , aus welchen 
beim Befeuchten röthlichca Gummi 
. ur. ausquillt. 

Geschmack sehr herbe, schleimig. 



Stoffe: Gerbstoff, 

Gummi. 
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Cortex Alcomooo. 

Bowdichia virgUioides H.BK. Caesalpinieae. Venezuela. 

Stammrinde. Borke aussen grau, sich in fast quadratischen 
Stücken abschuppend. Innenfläche hellbraun, gestreift. Bruch 
nach aussen körn ig- markig, nach innen bandartig. 

Querschnitt nach aussen rothbraun, nach innen heller. Biiet 
schachbrettartig gezeichnet, in unregelmäsaig keilförmigen Gruppen. 
In der ganzen Kinde zahlreiche grosse helle Steinzeilengruppeo, 
in der primären Rinde ein heller Stein Zeilen ring. 
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Geschmack bitter adstringireiid Enthält Gerbfitoff u. a. 

Im Handel meisten« falsch , z I). eine Kinde mit auf Oer Innenfläclie 
vorspringenden Steinzellenplatteu, eine andere von steif faserigem Bruch u. s. w. 

Cort. Oeofl^oyae. Wumirinde. 

a. Surinainenfiis von Andira rettisa Kth. Caesalpinieae. 
Röhren- oder rinnen förmig. Nur theilweise mit der dicken 

Borke bedeckt, auf der davon entblöBsten Oberfläche braun, 
grobkörnig. Bruch nach aussen körnig - markig , in der Mitte 
körnig faserig y nach innen blätterig-faserig. Innenfläche saffian- 
artig-uneben. 

Querschnitt: Borke "weiss und braun marmorirt. Bast schach- 
brettartig. Purenchymschicht und die äussere Bastschicht mit zahl- 
reichen grossen fettglänzenden hellen Steinzellengruppen durch- 
setzt. 

Geschmack bitter. Enthält eine Base : Surinamin (?). 

b. Jamaicensis von Andira inermis Kth. 
Unterscheidet sich von der vorigen durch eine dünnere Borke 

und eine deutlicher strahlige, nicht mit Stcinzellen versehene, 
keilförmig nach aussen vorspringende Bastschicht. Innenfläche 
eben. 

Enthält eine Base: Jamaicin (,?). 

Mit der letzteren wird häufig, anch von Berg, die Kinde Ton Xanthoxy- 
Ion Clava HerculU L. verwechselt. Aussenfläche mit gelben Korkwarzen; 
irtnen durchaus grünlich gelb. Bruch blätterig. Auf dem QuerscbDitt in der 
PareDchymacbicht gelbe Steinzellengrnppen, Bast geschichtet, gelb. 

Cort. Quillajae. Seifenrinde, 

Quillaja Saponaria Mol. Rosaceae. Chili, Peru. 

In grossen flachen, meist von der braunen Borke entblössten, 
ganz aus Bast bestehenden Stücken. Durchaus weisslich. Hol- 
zig. Bruch blätterig. Innenfläche glatt. Querschnitt: Bast 
schachbrettartig gefeldert, die dunkeln Bastbündel von weissen 
Parenchy nistreifen durchsetzt. Die ganze Rinde enthält zahlreiche 
Krystalle, welche auf der Oberfläche als glänzende Punkte und 
beim Brechen der Rinde als Staub erscheinen. 

Geschmack kratzend, schleimig. Der Staub erregt Niessen. 

Stoffe: Saponin (reichlich). Wird zerkleinert als Seife be- 
nutzt. 

Cort. Pruni Padi. Ahlkirschenrinde. 

Prunus Padus L. Amygdaleae. Einheimisch. 

In Röhren. Aussenfläche rothbraun, glänzend, mit zahl- 
reichen runden gelbbraunen Korkwarzen. Innenfläche heller oder 
dunkler braun, feingestreift. Bruch zähe, feinfaserig. Dicke der 
Rinde '/t — ^ ™'"' 
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Querschnitt: KorkBcbicht {aj eich 
leiclit ablösend. Parenchymachicbt (c) 
dttnn, grtlnlich oder braun. BaBtacbicbt 
(e) bis zur Mitte der Hinde deutlicb slralf 
lig, Bastbttndel in mehreren nicht scharf- 
begrenzten Kreisen liegend. 
CoTt. FruniVadi. iDd. i]. (ir. Mikroakopiach: Bastzellen in unregel- 
mässige Büudcl gruppirt, zum Theil isolirt. Die Basikeile be- 
stehen aus peripherischen Schichten von Bombast ab«'echselnd 
mit Bastparenchym, in ne)cbeni zahlreiche KryatalldrUEcn. , 

Geachmack bitter, herbe, gewörzhaft. Geruch frisch : bitter- 
mandelartig. 

Stoffs : Amygdalin, GeibstotF u. a. 

Cortex Guajaoi. Pockhohrinde. 
Gue^jacum cjfßcinale L- Zygophyileae. Weatindicn. 
Un rege 1 massige, flache oder schwach rinnenrörmige Sliicke. 
Aussenfläche graubraun, meistcnB nur stellenweise mit einer 
dünneren oder dickeren Korkschicht bedeckt, bei Blteren Rinden 
mit concentrisch - geatreiftcn muscheligen Vcrlierungcu. Innen- 
fläche mit sich schief durchkreuzender Streifung und ausserdem 
mit feineren, nur mit der Lupe erkennbaren horizontalen Quer- 
strcifen. Schwer und hart. 


•■Sj:. 
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im üusBeren Theil stelnartig, 
im inneren Theil hart aber 
zart zu Bcbneiden (2 — 4 mm) 
dick. Bruch kurz, blätterig. 
Auf dem Bruch und auf der 
Innenfläche zahlreiche glän- 
zende Punkte (Krystalle). 

Querschnitt: Kork fkj gelb- 
lich, geschichtet aus einzelnen 
oder zahlreichen, theils wei- 
chen, theils steinartigen 
Schichten, mm Theil braune 
Borkemassen {bj einachlie 


send Parenchym 'schiebt (cj braun, keilförmig in die Bastschicht 
fej eindringend oder ganz fehlend. Bastschicht glänzend, bell- 
braun, sowohl radial- als peripherisch fein-geschichtet, dadurch 
in kleine Quadrate gelhellt, zum Theil durch unregelmftasig-bogen- 
artige hellere und dunklere Streifen wie gewässert, stellenweise 
mit eingcatreuten gelblichen Steinzellenmasscn. Radialer und 
tangentialer Lüngsschnitt fein längsstretfig und zngleich fein quer- 
streifig. 
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Mikroskopisch : Die Bastschichten bestehen im äusseren Theil 
der Rinde aus gelben rundlichen, weiter nach innen aus säulen- 
förmigen Steinzellen, in der inneren Parthie der Rinde aus locke- 
rem Hombast. Das mit den Bastscbichten abwechselnde Bast- 
parenchym enthält Amylum und an der Grenze der Bastschichten 
je in einer Zelle einen vierseitig-prismatischen, an beiden Enden 
zngeschärften Krystall. Dadurch dass diese Krystalle gleichlang 
und stockwerkartig in gleichen Höhen nebeneinander liegen ent* 
steht die oben erwähnte Querstreifung des Längsschnittes. 

Geschmack bitter und kratzend. Geruch beim Erwärmen 
benzoeartig. 

Stoffe: Harz, oxalsaurer Kalk (c. 20 "/o)* 

Cortex Angusturae. Angusturarinde, 

Gälipea o/ficinalis Hancock. Diosmeae. Columbien. 
Rindenstficke flach oder rinnenförmig. Aussenfläcbe grau- 
gelb, eben oder längsrunzelig, zuweilen mit Längs- oder Quer- 
rissen, zum Theil mit rundlichen Warzen bedeckt, durch die leicht 
zerreibliche Korkschicht matt oder etwas glänzend. Innenfläche 
blass zimmtfarbig, eben , mit spröden Plättchen sich abblätternd. 
Hart, spröde. Bruch eben. Dicke der Rinde 1 — 2 mm. 

Querschnitt; die weissliche Kork- 
schicht (a) von verschiedener Dicke, 
"^ durch eine dunkle Linie (Steinzellen - 
Schicht) von der Rinde getrennt. 
Schnitt der Rinde glänzend. Paren- 
chym-Schicht (c) hell-gelbbraun, mit 
zerstreuten quergestreckten Oelzellen 
und weissen Krystallbündeln. Bast- 
schicht (e) dunkler braun, etwa die 
Cort AnguBturae, 10 d. nat. Cr. jj.j^^^ ^^^ j^.^^^ einnehmend, in un- 

regelmässigen Keilen in die äussere Schicht vorspringend, strahlig, 
aus dunklen , durch feine hellere Markstrahlen getrennten Bast- 
strahlen. 

Mikroskopisch : Die Baststrahlen bestehen aus abwechselnden 
Lagen von diffitem Hornbast (p. 9, If) und Bastparenchym. 
Gelbe Bündel von echten Bastzellen an der äusseren Grenze der. 
Bastschicht sowie in den Baststrahlen vereinzelt. In der Paren- 
chymschicht und in den Markstrahlen hier und da Steinzellen. 

Geschmack sehr bitter. 

Stoffe: aetherisches Oel, Cusparin (Bitterstoff). 

Unter diesem Namen kommt sehr häufig eine andere jedoch nur wenig 
Terschiedene Rinde vor. 

Verweohselang and Verfälschung: Cort, Copalchi, s. unten 

bei CorU Cascarülae, 

I 



I 


1 



]^52 Cortex Qaafislae. Gortex Simarobae. 

Gort. Aogusturae spurius vou Strychnos Nux vomica L. aas Ostin- 
dien. Oberfläche mit weissen Warzen bedeckt, welche beiälteren Rinden in eine 
rostfarbige Korkschicht zusammenfliessen. Innenfläche granbraun oder grao- 
schwarz, längs-gestreift. Brach nicht blätterig. Auf dem Querschnitt fast 
gleichförmig, meist durch eine weisse Linie in eine äussere nnd innere 
Schicht getheilt; Krystall- und Oelzellen und der strahlige Bau der Bast- 
schicht fehlen. Sehr bitter nnd giftig (Brncin und Strychnin). Durch Schwefel- 
säure oder salpetersaures Silberoxyd wird das Decoct getrübt, durch Eisen- 
chlorid grün gefällt, die echte nicht. 

Cortex Quassiae. Quassienrinde. 
Quassia amara L. Ouassieae. Surinam. 
Kommt meist in rinnenformigen Stücken vor. AufisenflHche 
gelblich-weiss, stellenweise grau, ziemlich eben. Innenfläche gelb 
oder grau, feingestreift. Nach aussen kurzbrtichig, nach innen 
bandartig-zähe. C. 1mm dick. 

Querschnitt: Korkschicht (a) dünn, weissHch. In der weiss- 
lichen Parenchym - Shicht (c) liegen gelbe Steinzellengruppen, 

meist einen geschlossenen King (d) 

bildend. Bastschicht (e) etwa die 

^ halbe Dicke der Rinde bildend, als 

iM^dSLt^imil ^ i ßtwBopfe Keile in die Parenchym- 

ilMBBBBBiWlli|l|4img Schicht hineinragend, aus glänzenden, 

hellbraunen, durch schlängelige, weisse 
Cort. Quassiae 8ur., 10 d, nat. Gr. Markstrahlcn getrennten, undeutlich 
concentrisch geschichteten Baststrahlen. 

Geschmack sehr bitter. 

Stoffe : Bitterstoff (Quassit). 

Cort. Quassiae jamaicensis von Pirraena excelaa Lindi., in 
diikpreii (c. 1 dm starken) Platten, aussen schwarzgrau, auf dem Querschnitt 
ohne Steinzellen . die Bastkeile zum Theil bis an die graue Korkschirht 
reichend. 

Cortex Simarubae. Ruhrrinde. 

1. Simaruha guianensis Rieh. Simarubeae. Guiana. 

2. Simaruha amara Hayne. Jamaika. 

Rinde der Wurzel, in Röhren oder rinnenformigen Platten. 
Aussenfläche weich, gelblich-weiss oder hellbraun, die dünne gelb- 
liche, glänzende Korkschicht ganz oder zum grösten Theil ab- 
gerieben. Innenfläche gelblich oder hellbraun, längsstreifig. 
Rinde 1 — 3mm dick, leicht, sehr zähe. Bruch sehr lang- und 
weichfaserig. 

Querschnitt: Korkschicht (a) dünn, die gelblich-weisse Parcn- 
chym-Schicht (c) nicht bestimmt gegen die aus dunkleren, nach innen 
fast znsammenfliessenden, nach aussen unregelmässig gekrümmten 
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und in die Parcnchym-Schicht eich 
verlierenden Strithlen bestehende 
BoslBchielit (e) nbgcgrcnzt, 

Mikroskopisch : Büetatrahlen 
AMU abwechseln den tangentialen 
Lagen von loekurem Ilornbast 
(p. 9, C) und BaBlpurenchym. Nach 
ansscn vereinzelte Sleinzelleugrup- 
pen. 

Geschmack sehr bitter. 

Stoffe: Bitterstoff u. a. 

Gortez Frargulae. Faulbaumrinde. 
Bliammis Fravgiiia L. Rliamneae. EinlieimiBch. 
Die Einde jüngerer Zweige, gerollt. Ausaenfläche ganz 
janger Rinden rothbraun, glänzend, ganz glatt mit weissen 
quergezogenen Korknarben, später melir ins Orauc gehend, 
feinlängsrissig. Innenfläche glatt, etwas glänzend, brauntreib. 
Brüchig, anf dem Bruch weichfaserig oder ganz glatt. Dicke 
der Rinde '/i — 2 mm. 

^^^^^^^ Querttchnitt: die Korkschicht ('»^dunkel 

fl^^^^^^Va carminrotli, die Pareiichynischicht (c) grün- 
\^^^^^^^ä lichgelb oder durcti zahlreiche Kryetall- 
^K^BI^^' cli'ueen weieslicli. BastschicbC (e) unregel- 
mässig keilförmig abgegrenzt, gelbbraun, 
'^"o'd ' n^'i^ür" feinetrahlig. Ausserlialb derselben eine Reibe 
dunkler primärer Bastbündel, in derselben 
onregelmäBsig zerstreut oder tangential aneinander gereihte 
Becundäre Bastbiindel, bei verschiedenen Rinden in ungleicher 
Menge, zuweilen ganz fefalcnd. 

Mikroskopisch: Inhalt der Korkzellen carminrolh, dureb 
Aetznatroii gelb. Primäre Bastbiindel unregelmässig begrenzt, 
mit wenig verdickten, radial zusaiiiniengedrüektcn, verboge- 
nen Wänden (lockerer Hornbast. p. P, C). Die secundären 
Rastzellen aus gewöhnlichen dickwandigen Bastzellen, nicht 
ejanogenhaltig. Das übrige Bastgewebe aus im Ganzen 
quadratischen radial angeordneten Zellen, welche abwechselnde 
Schichten von dünnwandigen (Bastparenebym) und dickwan- 
digen Zellen {Weichbaet) bilden. Die scheinbar einfachen 
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Gortex Casrarillae. 


Wände der letzteren bestehen bei genauer Untersuchung 
durchweg oder grossentheils aus selir dichtem Homprosen- 
chym. Die davon eingeschlossenen grossen Zellen sowie die 
Markstrahlen enthalten einen homogenen gelben Farbstoff, 
welcher sich mit Aetznatron roth färbt (Frangulin). Im Bast- 
parenchym und in der primären Parenchymschicht zahlreiche 
Krystalldrusen. Markstrahlen 1 — 3 Zellen breit. 

Geschmack bitter. Den Speichel gelb färbend. 

Stoffe: Der gelbe Farbstoff: Frangulin (Rhamnoxanthin),— 
ein der Cathartinsäure ähnlicher Stoff von purgirender Wir- 
kung; — Avornin (Glucosid) u. a. 

Yerwechseluagen: Rhamnua cathartica , sehr zerstreute Kork- 
warzen, Bruch laugfaserig , zähe, auf dem Querschuitt durch die zahlreichen 
echten Bastbündel schachbrettartig gefeldert. Prunus Padua (s. oben)« 

Cortex Cascarillae. Kaskarille. 

Croton Eluteria Sw. Euphorbiaceae. Westindien. 
Kommt in 1 cm starken Röhren oder in rinnenfSrmigen 
Stücken vor, häufig mit anhängenden Holzresten. Rinde bis 
2 mm dick. Aussenfläche : die Korkschicht weiss, zum Theil 
mit Krustenflechten bedeckt, längsrunzelig und querrissig, die 
Risse mit aufgeworfenen Rändern. Die grossentheils vom 
Kork entblösste Rinde röthlich-braun, wie bestäubt, mit linien- 
förmigen Eindrücken, welche den Unebenheiten der Kork- 
schicht entsprechen. Hart und brüchig. Bruch vollkommen 
eben, harzglänzend. 

Querschnitt: die stellenweise vor- 
liandene Korkschiebt (a) graulich, die 
Parenchym-Schicht (c) weiss und braun 
marmorirt. Die Bastschicht (e) dunkel- 
rothbraun, glänzend, radial gestreift, 
mit keilförmigen Vorsprüngen nach 
aussen. 

Mikroskopisch : Die Baststrahlen 
bestehen überwiegend aus dichtem Hornprosenchym, in welchem 
vereinzelte Bastzellen sowie Bastparenchymzellen eingebettet 
sind. Markstrahlen meist 2 Zellen breit. In der primären 
Parenchymschicht und zum Theil im Bastparenchym zerstreute 



Cort. Cascarillae, 
10 d uat. Gr. 


Cortex HippocastaDi. 
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Zellen mit braunem Farbstoff; alle übrigen Parenchymzellen 
der Kinde enthalten Amylnm in kleinen runden Körnern. 
Zerstreute gelbe Oelzellcn besonders in der Bastschiebt und 
zahlreiche Zellen mit Krystalldrusen oder einfachen Krystallen. 

Geruch aromatisch. Gesclimack aromatisch und bitter. 

Stoffe: aetherisches Oel, Harz^ Bitterstoff (Cascarillin), 
brauner Farbstoff, Amylum. 

Unter diesem Namen kommen auch die Rinden verwandter Arten : 
Croton CascariUa Ben nett, Cr, Sloanei Bennett, Cr, lineare Jacq. vor. 

Gort. Gopalchi von Croton Paeudochina Schlecht«, aus Mexiko. 
Meist in stärkeren Rohren. Die weisse Korkschicht ohne Qu errisse, bleibend. 
Bmch nach aussen kornig, nach innen etwas zähe, feinfaserig. Querschnitt: 
Parenchymschicht weiss mit zahlreichen Steinzellen, Bast dunkler braun, 
Dicht röthlich, mit zahlreichen Bastzellen in dem llornprosenchym. Enthält 
den Bitterstoff: Copalchin. 

* Cortez Hippocastani. Roskastanienrinde» 
Aesculus Hippocastanum L. Hippocastaneae. Aus Asieu ein- 
gebürgert. 

Die Rinde 3 — 5 jähriger Aeste in rinnenfornjigen oder spahn- 
förmigen Stücken. 

Aussenfläche (,latt, kupferroth mit grauem Metallglanz^ mit 
zerstreuten runden Korkwärzchen , oder runzelig , rissig , matt 
grau und mit Flechten bedeckt; an den Knoten zwei gegenüber- 
stehende grosse halbkreisförmige Blattnarben mit bogenförmig 
gestellten Narben der Gefössbündel. Innenfläche eben, weiss ins 
Rothbraune ; stellenweise mit anhängenden llolzresten , an den 
Seitenflächen braunroth. Dicke der Rinde 1 — 2 mm Bruch kurz, 
blätterig, nach aussen etwas körnig, nach innen kurz- und weich- 
faserig. 

Querschnitt : Korkschichti^q^ dunkel- 
braun. Parenchym - Schicht (c) von 
der Bastschicht nicht scharf abge- 
grenzt, erstere röthlichbraun oder 
grünlich, etwas blätterig, mit ciiigc- 
streuten Steinzellengruppen , welche 
häufig auch eine zusammenhängende 
Schicht (d) bilden. Bastschicht etwa 
Vs der Dicke, nach aussen (e) mit 
Cort- Hippocastani, 6 d. nat. Gr. zahlreichen kleinen in tangentiale 
Linien aneinander gereihten Bastbündeln (in der Figur nicht 
hinreichend deutlich), mit einzelnen grösseren weisslichen Stein- 
zellengruppen, nach innen fe*) mehr weiss, durch zickzackartig ge- 
brochene Linien feinstrahlig und mit wenigen ganz kleinen, peri- 
pherisch gestellten Bastbündeln. 



Geschmack bitter, adstriiigirend. 
Stoffe: Acsculin, Gerbstoff, Harz u. a. 

Cortez Granati. Granat-Rinde. 
Puhka Qranatum L. Granateac. Orient, Nordafrika, Süd- 
europa. 

a. Allgemeiner Charakter. 
Röhren-, rinnen- oder epahnfonnige, alsdann oft rückwärts 
gekrümmte Stücke, '/i— 2 mm dick. Aussenääche bei jüngeren 
Stücken eben, bei älteren mit flach- muscheligen Abschuppung)!- 
flächen und mit unrcgelmässigen Längsrunzeln und Längs- 
rissen. Innenfläche bräunlich- oder grünlich-gtib , oft mit 
i Holzresten. Bruch spröde, glatt. 
Querschnitt; jUngerc Rinden nach aussen mit einer dünnen 
Taren chymschicht und einer in schmalen 
Keilen abgegrenzten Baatschicht, ältere 
nur aus derdurchda&bogenartig verlau- 
fende Periderma (a) begrenzten Bast- 
ßchicht bestehend. Die letztere von fei- 
nen, sich nach aussen verbreiternden 
Markstrahlen durchsetzt und durch noch 
feinere tangentiale Linien geschichtet, 
dadurch schachbrettartig gefeldert. 
Mikroskopit^ch : In der primären Rinde sehr vereinzelte 
grosse Bastzellen- Die Bastschicht ziemlich glei^hmäfisig aus 
auf dem Querschnitt quadratischen, auf dem Längsschnitt 
mehr oder weniger langgezogenen Zellen, deren scheinbar 
einfach verdickten Zwischenwände (besonders die Längswände) 
bei starker A'ei^rössenmg sich in ein dichtes Hornproscn- 
chym auflösen. Die zahlreichen je eine Krystalldruse ent- 
haltenden Pa r en eil ym Zellen der Bastschicht liegen in verticalen 
Reihen übereinander und auf dem Querschnitt je 2 — 4 in 
tangentialen Reiben nebeneinander, welche mit Lagen krystall- 
freier Zellen abwechseln und zugleich durch die ebenfalls 
krystallfreien 1 Zelle breiten Mark strahlen durchsetzt werden, 
wodurch jenes schachbrettartige Ansehen entsteht In der 
primären Rinde ausser Krystalldrusen auch einfache Krystalle. 
Geschmack sehr herbe, bitter, den Speichel gelb iärbead- 
Stoffe; Granatgerbsäure u. a. ~ Bandwurm-Mittel. 
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b. Wnrzelrinde. 

Ausüeufläche braun mit kleinen Borkenachuppen bezw. 
muscbeUgen Vertiefungen, stets ohne Flechten. Innenfläche 
gelbbraun, gestreift. 

Querschnitt (mikroskopisch): Parenchymschicht braun, 
ohne Chlorophyll. Markstrahlen und tangentiale Anordnung 
der Krystallzellen der Bastschicht zum Theil nur undeutlich, 
Zellenwände (Hornbastplatten) dick, dunkelgelb. Zellen der 
Markstrahlen quadratisch. Keine Öteinzellen. Amylura spär- 
lich. Cambium aus c. 6 Lagen. Holzzellen der anhängenden 
Holzreste dünnwandig. Gefasse oft mit einer gelben Aus- 
fullungsmasse. Holzparenchym in tangentialen Binden. 

c. Stamm- und Zweigrinde. 

Auflsenfläche graubraun. Borkenschuppen und musche- 
lige Vertiefungen breiter als bei der Wurzelrinde, oft mit 
runden {Lecided) oder linienformigen (Graphis) Flechtenapo- 
thecien. Innenfläche grünlichgelb, ganz eben. 

Querschnitt (mikroskopisch): Parenchymschicht bei jungen 
Rinden chlorophyllhaltig. Bast viel deutlicher gestreift und 
geschichtet, Markstrahlen besonders nach innen sehr genähert, 
zum Theil nur durch eine Zellenbreite getrennt, ihre Zellen 
radial gestreckt Zellenwände der Bastschicht dünn, sehr 
blassgelb. Cambium verschwindend. Holzzellen ziemlich 
dickwandig. Gefasse ohne AusfuUungsmasse. Holzparenchym- 
Binden undeutlich oder fehlend. 

Die Wurzelrinde ist viel wirksamer als die Stammrinde, 
kommt aber gegenwärtig fast gar nicht im Handel vor, son- 
dern wird durch ^q Stammrinde ersetzt, welche unter dem 
Namen Cort. radids Granati allgemein in Gebrauch ist *). 

^) Austatt einer ziemlich nichtssagenden Beschreibung hätte die 
Pharm, germ., nachdem bereits seit ISHö mehrfach durch Rump, 
Yogi und Harz auf die in der Praxis bestellende Verweohseliing der 
beiden Rinden hingewiesen worden ist, vor Allem eine gesetzliche Norm 
l&r Aerzte und Apotheker aufstellen, nämlich entweder die im Handel 
and in der ärztlichen Praxis factisch allgemein gebräuchliche Stammrinde 
legalisiren — oder dieselbe ausdrücklich als unzulässig verwerfen 
sollen. Im letzteren Falle wäre jedoch zu erwägen gewesen, ob die Beseiti- 
gung der Stammrinde und die ausBchliessliche Einführung der Wurzelrinde 


158 Gortaz Eacalypti. Canella alba. 

VerwechselnDg: Cort, Buxi, Aussenflächa längsrissig und blätterig, 
aaf dem Querschnitt fast zur Hälfte aus einer graubraunen, l^ätterlgen Kork- 
schicht und einer gelbbraunen, gleichförmigen Rinde bestehend. Geschmack 
süsslich-bitter, den Speichel nicht gelb färbend, durch Eisenchtorid nicht 
blanschwarz gefärbt. — Cort. Berheridis, Innenfläche lebhaft grfinlich-gelb, durch 
stark vortretende Längsleisten gestreift. Auf dem Querschnitt eine däons 
braune Korksnhicht, eine gelbe Parenchym-Schicht, welf^he sich als breite Mark- 
strahlen zwischen die dunklen deutlich geschichteten Bastkeile hineinerst reckt. 
Brüchig. Stark bitter (Berberin). 

Cortex Eucalypti. 

Eucalyptus Globulus Labill. Myrtaceac. Vandiomensland. In 
Afrika, Spanien, Südfrankreich cultivirt. 

Junge Zweigrinden mit warziger, Übrigens glatter Oberfläche, 
Stammrinden mit silbergrauer Korkhaut und zerstreuten Warzen 
(den Innern Drüsen entsprechend). Innenfläche glatt. Bruch 
zähe, sehr lang- und weichfaserig. 

Querschnitt: in der Parenchym schiebt liegen grosse rund- 
liche Oelbehälter mit grünem Oel und mit eigenen Wänden. 
Bast unregelmässig keilförmig in die primäre Rinde verlaufend, 
die kleinen Bastbtindel in zahlreichen schmalen, concentrischen 
Schichten, welche von feinen Markstrahlen durchsetzt werden, 
so dass eine schachbrettartig gefelderte, jedoch vorherrschend 
schichtenartige Zeichnung entsteht. 

Mikroskopisch zeigen sich auf dem Längsschnitt in Be- 
gleitung der Bastbündel verticale Reihen von Zellen, deren jede 
einen einfachen Krystall enthält. Nur die Parenchymschicht ist 
ölhaltig und aromatisch. 

Stoffe : aetherisches Oel : Eucalypten (Eucalyptol), Harz, Gerb- 
stoff. Wirkung angeblich fieberwidrig, desinficirend, kra'mpfstillend, 
gegen Neuralgie, Tuberculose. Besonders als Essenz angewandt. 

Canella alba. Weisser Zimmt, 

Canella alba Murray. Canellaceae. Westindien. 

Kommt in 2— 7 cm starken Röhren oder in kleinen Bruch- 
stücken vor. Rinde 1 — 4 mm dick. 

Aussenfläche röthlich-weiss mit rinnenförmigen und 
grubigen Unebenheiten; stellenweise mit der bräunlichgelben, 
weichen Korkschicht bedeckt, hier und da mit vertieften, kreis- 
runden, weisslichen Flecken. Innenfläche eben , weiss oder 
zuweilen von dunkler Farbe. Bruch eben. 

Querschnitt: Korkschicht (a) meist fehlend.- Eine gelb- 
röthliche, radial feingestreifte Steinzellenschicht (d) von kör- 
nigem Gefüge, nach aussen und innen unregelmässig begrenzt, 


bei der grossen Schwierigkeit ihrer Gewinnung auch durchzuführen sein würde. 
Jedenfalls muss wegen des erheblichen Unterschiedes in der Wirksamkeit der 
Arzt Klarheit haben, ob ihm unter dem Namen Cort» radicis Oranati die 
Wurzelrinde oder die Stammrinde geboten wird. 



gelb oder hellbraun, radial gest) 


Cortis CliintiiiodtDärl. lo9 

an manchen Stellen (t. B. bei m) unterbrochen , wodurch die 
oboa erwähnten vertieften und wegen der hier zu T^e tretenden 
« Schicht fc) weisBlich er- 

scheinenden Stellen der 
Oberfläche entstehen , zu- 
^weilen stellenweise künst- 
lich abgeschabt. DiePareu- 
chym-Schicht fcj markig, 
weiss (niehlreicb), mit zahl- 
reichen groseen goldgel- 
ben Balsamhöhlen. Die 
Bastschicht fej mit un- 
regelmässigen keilförmigen 
VorgprUngen , nach aussen 
ft, durch dunklere, glänzende, 
icblängelig verlaufende Streifen abwechselnd mit weissen Streifen, 
welche in die Schicht (cj fibergehen. Die Bastechicht enthalt 
nach tiusgen kleinere quergeat reckte Balaamhöhlen , nach innen 
keine Bolcbe und ist hier mehr dicht , dunkel und mehr oder 
weniger peripher iach geacbichtet. 

Qeruch und Geschmack scharf aromatisch, zimmtartig, etwas 
bitter. 

Stoffe: «etherisches Oel, Harz, Bitterstoff, Ätnylum, Mannit. 

Oortex Clnnamodendrl Falsche Winten-Einde. 
CiriTiamodendron coriicosum Miers. Canellaceae. Jamaika. 
Kommt in 2- 4 cm starken Röhren vor. Rinde 2— 8 mm 
dick. Aussenfläche schmutzig hellbraun, fast ganz eben, selten 
mit Ueberresten der Korkschicht versehen , hier und da mit ver- 
tieften runden rothbraunen Flecken. Innenfläche meist dunkler 
als bei Canella alba. 

Querschnitt: Korkschicht fehlend. Die radial gestreifte 
Steinzeilenschicht (d) ^ 


^ lieh, von körnigem GefUge, 
^ etwas dicker, nach aussen 
mehr eben, nach innen un- 
regelmässiger begrenzt als 
bei Canella alba, wie bei 
dieser stellenweise (z. B. bei 
m) unterhrochen , wodurch 
die oben erwähnten , wegen 
der hier zu Tage tretenden 
Schicht fV rothbraun erschei- 
nenden Stellen entstehen. 
Die Parenchym - Schicht (c) 
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markig, weniger atark als bei Ganella oK«, woies und roth- 
braun marmorirt, mit zahlreichen grossen braunen Bal- 
Aamhöhlen. Die Bastschiebt (ej mit nnregelmässigen keilförmigen 
Vorsprtlngen nach aussen, dunkelrothbrann, radial gestreift 
durch dunkel glänzende, schlängclig verlaufende, mit scbmalen 
weissen abwechselnde Streifen. Die Bastschicht enthält nach 
aussen keine Harzzellen, und erscheint nach innen zu meist sehr 
deutlich geschichtet. 

Geruch und Geschmack scharf aroroBtisch, zimmtartig, etwas 
bitter, von Canetla alba kaum verschieden. 

Stoffe: aelheriechoB Oel, Harz, Amylum, rother Farbstoff n. a. 

Oortex WinteranuB venia. Echte Winters Rinde. 
Drimt/s Wintert Forster. Winteraceae. Patagonien , Chili, 


Bra 


stärkeren 


Kommt in Rühren von 0,7 - 2cm Durchmesser oder 
rinnen förmigen Stücken vor. Rinde 0,2 — 1cm dick. 

AuBsenflKche bei dünnen Rinden eben, schmutzig weiss, bei 
älteren längs- und qiierrnnzelig oder rissig, röthlichbrauo. Innen- 
fläche durch kurze, scharfe, stark vortretende Leisten sehr uneben, 
dunkel-nelkenbraun Bruch grobkörnig, nelken-braun. 

Querschnitt Korkschicht faj weissJich, an älteren Rinden 
fehlend In dem rothbraunen Uindengewebe, welches nach auasen 
gleit hmässig parenchymatisch , nach 
innen anstatt des eigentlichen Bastes 
~!3 emen strahligen Charakter annimmt, 
liegen Steinzellen - Massen von weiss- 
1 IC her Farbe welche nach ausacn 
(/als rundliche Körner unregelmässig 
V zu streut nach innen als Platten 
|- die Hmde strahlig durchsetzen und auf 
w Ur innenflaühe vorspringend die oben 
erwähnte l nehenheit bedingen. Ausser- 
dem hegen in dem ganzen braunen 
Gewebe zerstreute kleine gelbe Oel- 
zellen, am reichlichsten in der innersten 
Parthie, welche dadurch dunkel-glän- 
zend erscheint. 

Mikroakopisch : Innerhalb der 
I der Spitze je eines ßastkeUes liegt 
Das Baslgewebe besteht aus grösseren 
Oelzellen, welche in dem braunen Bombast eingebettet liegen. 

Geschmack aromatisch, ähnlich wie Canella alba aber zu- 
gleich adstringirend. 


o 
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n Kurkichiflit, c priinKre Rinden- 
■vhlcbt, t BastscbiciK, d Stain- 

primären Rindenschicht ar 
' I primäres BastbUndel. 
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Stoffe: aetherisches Oel, Harz, Gerbstoff, Amylum, rother 

Farbstoff. 

Die Rinde war IA7Ü durch Winter ani PatagonieD eingeführt, ton Je- 
her hSuflg mit Canella alba ▼erwe«*hse!t , später ganz aas dem Handel yer- 
schwunden niid seitdem thells darrh Canella cdba thells durch Cort. Cinnamo- 
dendri vertreten, vun denen besonders der letztere im ftusseren Ansehen und im 
Geschmaclc fihnlirh, im anatomischen Ban und auf der Innenlliche aber doreh- 
aiis verschieden ist. Die Rinden von Drimy$ ehiUnsia DC. und D. yrana- 
tensis L. fli. stimmen mit der von D. Winteri überein, wahrscheinlich auch 
botanisch nicht verschieden 

Cortex Chinae. Chinarinde. Fieberrinde. 

Abstammung von den zahlreichen Arten der Gattung 
Cinchona L.^ Rubiacinae-Cinchonaceae. 

Der natürliche Verbreitungsbezirk der Gattung Oinchona 
ist beschränkt auf den östlichen Abhang der südamerikanischen 
Andeskette von 10*' n. Br. bis 19* (22"?) s. Br. und bildet daher 
einen nach Osten offenen Bogen, dessen Scheitel (Loxa) unter 
4" s. Br. und 62 w. L. liegt, in den Staaten Columbien 
(Venezuela, Neu-Granada, Equador), Peru, Bolivia, in einer 
Zone zwischen 1600 und 2400 m über dem Meer. 

Hauptstapelplätze, von wo die Expeditionen zum Sammeln 
der Rinden durch die „Cascarilleros" ausgehen, und wo die 
m dem Urwald gesammelten und vorläufig gepackten Rinden 
sortirt und in Seronen von Oclisenhäuten (seltener in Kisten) 
verpackt werden, sind: Cusco, St. Anna, Huanuco, Jaen, 
Bogota u. a. Ausfuhrhäfen: Arica, Lima, Guajaquil, Cartha- 
gena, Maracaibo u. a. 

In Europa ist die Chinarinde etwa seit 1632 als Heil- 
mittel eingeführt. 

In neuerer Zeit werden die Owc/iowa- Arten in anderen 
tropischen und subtropischen Gegenden zum Theil mit gutem 
Erfolge cultivirt, insbesondere auf Java (seit 1854), in 
Britisch-Indien (auf den Neilgherries , Ceylon, Bengalen, Sik- 
kim, seit 1861), auf Jamaika, St. Helena, Bourbon, in Mada- 
gascar, Mexico, Algerien (seit 1850)^ Teneriffa, Coimbra in 
Portugal (seit 1865), Neuseeland und Neuholland. 

Im Handel kommen cultivirte Rinden bis jetzt nur ans Java and von 
dem ostindischen Festland vor. Am besten bewähren sich in diesen An- 
pflanzungen C succiruhra Pav. und officinalU L. fl BonplandiafiOy während 
hier die im Vaterland alkaloid reichsten Arten z. B. C, Caliaaya ansznarten 
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scheinen. Sehr gesteigert (bis zu H^'g) wird der AlkalotdgeliaU in Jenen 
Lftndern durch eine ßedeclciing der Rinde mit Moos sowie in der nnt<>r einer 
Moosbederknng geschalter BdOme sich regenerirenden Rinde. 

Allgemeine Charakteristik. 

Theils einfach oder doppelt gerollte Röhren von 2 mm bis 
3;5 cm dicke und Vt — 4 mm Rindenstärke (Zweigrinden), theils 
rinnenförmige (Astrinden), theils flache c. 1 cm dicke Stücke 
(Stammrinden). Die Zweig- und Astrinden stets mit dem 
Kork versehen, die Stammrinden meistens von Kork und 
Borke entblösst, alsdann bis 8 mm dick. 

Die Aussenfläche ganz junger Zweigrinden eben, bei 
bei älteren netzförmig-rissig oder mit tiefen Längs- und mehr 
oder weniger herumlaufenden Querrissen, zuweilen mit war- 
zigen Unebenheiten. Die Innenfläche glatt und feingestrichelt 
oder, besonders an Stammrinden, faserig-uneben. 

Farbe der natürlichen Aussenfläche dunkelbraun oder 
meist durch Krustenflechten grau und häufig mit Laub- und 
Stengelflechten bedeckt. Innen ist die Rinde hell- oder dunkel- 
zimmtbraun, Kork, Borke und die Parenchymschicht dunkler, 
der Bast heller. 

Bruch der Kork- und Parenchymschicht eben, markig 
(nicht körnig), der Bastschicht fein- und steifiasserig (nicht 
zähe fadenförmig, bandartig noch blätterig). Bei den Zweig- 
rinden ist daher der Bruch überwiegend glatt, bei den Starara- 
rinden überwiegend faserig. 

Querschnitt (Lupenansicht): Bei den Zweigrinden (B^ig. Ä) 
zeigt sich von aussen nach innen die dünr.e Korkschicht (a), 
die Parenchymschicht (c) und die Bastschicht (ej. Die Paren- 
chymschicht lässt oft in ihrer Peripherie eine dunkle glänzende, 
nach innen nicht scharf begrenzte Schicht, den sogen. „Harz- 
ring** unterscheiden (welchem jedoch, weil derselbe oft bei 
Rinden der nämlichen Art fehlt, kein diagnostischer Werth 
beizumessen ist). Bei den Stammrinden (Fig. B) nach aussen 
eine Korkschicht (aj, geschichtet, bald weisslich, markig, bald 
dunkelbraun, markig oder harzglänzend. Durch die Peri- 
dermaschichten pd (secundärer Kork), welche als dunkle 
harzglänzende Streifen mehr oder weniger parallel oder 
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bogenförmig das braune Gewete der Rinde durchsetzen; wird 
sowohl die parencbymatische als auch die Bastschicht suceessive 
in Schuppen als Borke (b) (welche demnach theils paren- 

chymatisch; theils basthaltig 
ist) von der Innern Rinde 
abgeschnitten; so dass nach 
Ablösung der Borke bei 
der „unbedeckten" Rinde 
1^ nur die an Masse überwie- 
gende Bastschicht {e) 
übrig bleibt. Die Paren- 
chymschicht erscheint ent- 
weder rein braun (mehr oder 
weniger dicht oder locker 
^ . ^. . ^ . , markig), oder es liegen darin 

Cort. Cinch Calisaya, 2 d. riat. ör. • • i t^ r j 

A ZweigTinde, B Stamuirinde, a Kork, sowie m dem rarenchjm der 

pd Peridermascbicliten, b Borke, Bastschicht Weisse Punkte 
e Pareiichymschicht, e Bastsrlncht. ,,, n ii v 

(Krys tallzellen) zerstreut. 
Eigentliche Steinzellengruppen als kömige Massen fehlen 
durchaus. Charakteristisch ist für die Chinarinden vor Allem 
die Bastschicht. Dieselbe ist 1) nicht durch eine scharfe 
Grenzlinie gegen die parenchymatische Schicht abgegrenzt, 
beide gehen in einander mehr oder weniger allmählich über 
ohne keilförmige Zeichnung. 2) Der Bast ist nur unbestimmt 
oder ungleichmässig strahlig. 3) Die Bastzelleu, welche auf 
dem Querschnitt als glänzende dunkle (oder bei durchfallendem 
Licht als durchscheinende gelbliche) Punkte zwischen dem 
braunen markigen Parenchym erscheinen, sind nicht in regel- 
mässige Bündel vereinigt, sondern liegen entweder ganz ver- 
einzelt, oder zum Theil in unregelmässigen kleinen Gruppen 
oder in unterbrochenen radialen Reihen und sind niemals in 
geschlossenen peripherischen Schichten angeordnet. Wegen 
dieser isolirten Stellung lässt sich nur schwierig ein dünner 
zusammenhängender Querschnitt darstellen. 

Mikroskopisch: Die Baststrahlen von ungleicher Breite, 
meist sehr schmal, bestehen aus dem Bastparenchym und den 
Bastzellen (kein Hornbast). Ersteres unterscheidet sich von 
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den tangentialgestrecktea , abgeruDdeten Zellen der Fareu- 
chymschicht und von den radialgestreckten Zellen der Mark- 
strahlen durch engere polyedrische , ohne Intercellalargänge 
dicht verbundene, auf dem Längsschnitt vertical gestreckte 
Zellen. Je mehr das Bastparenchym durch Engzelligkeit 
gegen die Markstrahlen contrastirt, desto deutlicher tritt der 
strablige Charakter liervor. Die Baststrahlen laufen nach 
aussen spitz aus; indem sie in angleichen Hohen endigen, 
entsteht nach aussen eine gewisse Qruppirung, jedoch niemals 
eine wirklich keilförmige Configuration. Nach innen äiessen 
die Baßtstrahlen durch Versehmälerung und Verminderung 
der Markstrahlen mehr oder weniger zusammen, die letzteren 
verbreitern sich nach aussen und gehen in dos primäre Rinden- 
parenchym über. Charakterisibch sind vor Allem die ßaat- 
zellen, die dicksten unter den Bastzellen aller bekannten 
Rinden. Sie erscheinen auf dem Querschnitt mit weingelber 
Farbe , rundlich oder 
polyedrisch, bis 0,1mm 
dick, mit stark, bis fast 
zum Verschwinden der 
Höhle verdickter Wand, 
mit deutlichem Schich- 
tenbau und feinen Poren- 
kanälen, auf dem Längs- 
schnitt spindelförmig, an 
den Enden spitz oder 
etwas stumpf, tO— 20mal 
so lang als dick, mit 
epiraliger Zeichnung;— 
theils einzeln, theila in 
CoTt. Chinat CalU. PsMnchjm mil BützeDen radialer Richtung an- 
Qnetichniit nnd LSngsschniM. ' einander stossend aber 
niemals in zusammenhängenden Strahlen, theils in unregel- 
mässigen Gruppen, letztere zuweilen in tangentialen jedoch 
niemals zusammenhängenden oder gleich massig breiten Schichten 
oder sonst in irgend einer regelmässigen Anordnung. — Ausser- 
dem kommen in der Rinde noch folgende Zellenformen vor, 
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ohne dass denselben jedoch ein besonderer diagnostischer 
Werth zuzuschreiben ist: sogenannte „Saftschläuche** 
(^^Milchsaftgefasse'O; Zellen von elliptischem Querschnitt; meist 
zwischen Bast- und Parenchymschicht in einem Kreis stehend; 
leer oder mit einem braunen harzigen Inhalt (jedenfalls kein 
Milchsaft); fast bei allen Chinarinden; zuweilen bei geringer 
Grösse von den gewöhnlichen Parenchymzellen kaum zu unter- 
scheiden; bei älteren Rinden mit der Borke abgeschnitten. 
Steinzelleu; tangential gestreckte; mit im Vergleich zu 
den gewöhnlichen Steinzellen wenig verdickten aber stark 
porösen Wänden; oft mit braunrothem harzigem Inhalt; be- 
sonders in der Parenchymschicht, zuweilen auch in die Bast- 
schicht vordringend; meist einzeln oder unregelmässig genähert; 
nicht als geschlossene Massen. Die sogenannten ,,8 1 ab z eilen'' 
hier und da zwischen den Bastzellen ; von denselben durch 
weniger verdickte VVände und mehr abgestumpfte Enden 
verschieden. Siebröhren in dem Bastparenchym. Krystall- 
zelleu; zerstreute Zellen des äusseren Parenchyms und der 
Markstrahlen mit einer Masse von feinen Krystallen (;;Krystall- 
mehl") erfüllt. Ausserdem kommt der Oxalsäure Kalk in der 
Chinarinde zuweilen als einfache grosse Krystalle niemals 
aber in Drusen vor. — Der oben erwähnte Harzring bei 
Zweigrinden in der Peripherie der Parenchymschicht inner- 
halb der Korkschicht entsteht durch Verharzung von dick- 
wandigen Parenchymzellen und besonders von Steinzellen. 
Kork bald braun bald farblos. 

Die wichtigsten Verschiedenheiten beruhen auf der 
Vertheiluiig und Anordnung der Bastzellen. In dieser Be- 
ziehung lassen sich die verschiedenen Chinarinden auf folgende 
drei Haupttypen zurückfuhren: 

1) Typus A (C Calisayd): Die Bastzellen sind durch die 
ganze Dicke der Rinde fast gleichmässig vertheilt; so dass 
nach aussen nur eine geringe bastlose Schicht bleibt; die 
Bastzellen stehen fast durchweg einzeln, zum Theil etwas 
reihenartig angeordnet, aber höchstens 2 oder 3 einander un- 
mittelbar berührend; die einzelne Bastzelle hat eine mittlere 
Dicke und eine höchstens 10 fache Länge; an beiden Enden 
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Cinch^na Cincl.ona Cinrliona 

CaiUaya iii:tobirulata. pubiictni. 

stumpf zugespitzt. 2) TypuB B (C. scroMculata): Die Bastzelleu 
sind faet durch die ganze Rinde verbreitet, so dass nach 
aussen nur eine geringe faserlose Seliicht bleibt; sie sind in 
deutlichen radialen Reihen angeordnet und eine grössere An- 
zahl liegt in dieser Richtung unmittelbar hintereinander; die 
einzelne Bastzelle ist dünner als im vorigen Fall und ver^ 
hältnismässig viel länger. 3) Typus C (C. yubesctns): Die Bast- 
zellen verlieren sich nach aussen, so dass eine Schicht von 
merhlicher Breite ohne oder nur mit zerstreuten Fasern vor- 
handen ist; die einzelnen Bastzellen sind viel dicker und 
kürzer als in den vorigen Fällen, sie Hegen grossentheils zu 
2—5 gruppirt und stellen dadurch dicke zusammengesetzte 
Fasern dar; diese Bündel stehen durchaus nicht etrahlig, 
sondern eher in peripherischen Reihen angeordnet. 

Den angeführten Verschiedenheiten entsprechend ist der 
Bruch 11 abgesehen ' von der Korkschicht fast durch die 
ganze Dicke der Rinde faserig (bei Typus A und b), 
oder nach aussen glatt, nach innen faserig (C); 2) der Be- 
schaöenheit nach: kurz-, fein- und steifsplitterig d. h, glasig- 
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splitterig; die kurzen Fasern lösen sich leicht ab und dringen 
in die Haut (bei A); oder lang-; fein- und weichfaserig (bei 
B); oder grobfaserig; die (durch Vereinigung mehrerer kurzer 
Zellen gebildeten) Fasern stumpf; dick; brüchig (C). 

Geschmack theils bitter (durch die Alkalo'lde und 
Chinovin bezw. Chinovasäure); theils adstringirend (durch 
die Gerbsäure). Kork und parenchymatische ' Schicht ad- 
stringirend; Bast bitter. Zweigrinden überwiegend adstrin- 
girend; Stammrinden überwiegend bitter. 

Stoffe: 1) Alkaloide: Chinin und die damit isomeren 
Chinidin; Chiniciu; Chinilin (?) ; — Cinchonin und die damit 
isomeren Cinchonidin und Cinchoniciu; — Chinamin(in C SMcd- 
nibra), — eine amorphe Base (in C, mcdrubra und Pahudiana). 
(Das Ariciu; Chinovatiu; Blanchiniu; Pitoyin wahi*scheinlich 
mit Chinidin und Chinchonidin identisch). 

Nachveisung der Gbinabasen in der Gbinariode durch die Grah ersehe 
Probe (EntwickelUDg rotber Dämpfe beim Erbitzen der Rinde in einer Olas- 
robre), darch die Methode yon Hager bezw. Schacht (Fällung der Basen 
dnrch Pikrinsalpetersäure). — Chinin und Cinchonidin drehen die Polarisations- 
ebene nach links, Cinchonin, Chinidin, Chioicin, Ginchonicin ond die amorphe 
Base nach rechts. 

Ein unreines Gemisch der Terschiedenen Ghinabasen: „Cbinium oder 
Panchrestum Chinae'^ nach Deloudre und Bouchardat gebräuchlich« 
ein ähnlirbes Präparat „Quiiiinm** in Ostindien. 

2) Chinovin (bitteres Glucosid) und dessen Spaltungs- 
product: Chinovasäure (ebenfalls bitter). 

3) Chinagerbsäure (Glucosid) und deren Spaltungsproduct: 
Chinaroth. 

4) Chinasäure (sauer schmeckend). 

Gehalt der Chinarinden an Alkaloitden, 
Der therapeutische Werth einer Chinarinde ist allein 
nach dem Gehalt an AlkaloideU; insbesondere an Chinin zu be- 
messen. Im Allgemeinen gilt die Regel; dass die Stammrinden 
reicher an Alkalofden sind als die Zweigrinden (während sich 
der Gehalt an Chinagerbsäure umgekehrt verhält); wenigstens 
gilt diess innerhalb einer und derselben Species. Ebenso 
herrscht in den jüngeren Rinden das Cinchohin, in den älteren 
Rinden das Chinin vor. Demnach sind im Allgemeinen 
die Stammrinden werthvoUer als die Zweigrinden. 
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Abgesehen davon ist. der Chiningehalt verschieden je 
nach der verschiedenen botanischen Abstammung, welche sich 
lediglich in der Structur, besonders in der Vertheilung der 
Bastzellen bemerklich macht. Und zwar sind im Ganzen 
diejenigen Rinden am chininreichsten , welche die p. 165. 
166 unter A. bezeichnete Beschaffenheit des Bastes und 
den damit zusammenhängenden kurz-, fein- und steiffase- 
rigen Bruch besitzen, und andrerseits sind die Rinden um 
so ärmer an Chinin, je mehr sich die Structur des Bastes 
und die Beschaffenheit des Bruches von diesem Typus nach 
der einen (B) oder der anderen (O) Richtung entfernt. Mit 
einem Wort: eine Ciiinarinde ist um so werthvoUer, 1) je 
überwiegender die Bastschicht ist, 2) je gleichförmiger die 
einzelnen Bastzellen in der Bastschicht vertheilt sind, 3) je 
kürzer und je leichter isolirbar die einzelnen Bastzellen sind*). 

*) Ueber den anatomischen Sitz der AlkaloTde weiss man nichts 
Bestimmtes. Zur Ermittelung, ob die Parenchym- odiT die Bastzellan die 
Alkaloide enthalten, wird vor Allem eine vergleichende Ancilyse dieser beiden 
mecbanifch möglicht^t vollständig zn trennenden Gewebstheile dienen. Ge- 
stützt auf eine in dieser Richtung durch Dr. D r o n k e auf meine Veranlassung 
ausgeführte Untersuchutig , wonach sich ein entschiedenes Uebergewicht an 
Alkaloi'deu in einer hast reicheren Masse als in einer bastärmeren ergab, sowie 
auf gewisse andere damit im Einklang stehende Thatsachen habe Ich im Jahre 
1861 die Ansicht aufgestellt, dass die Bastzellen den Sitz der AlkaloTde 
bilden« Nachdem eine inzwischen von Neuem auf meine Veranlassung durch 
Dr. Wolff unter der speciellen Aufsicht von Prof. Carius aui^geführte Be- 
stimmung zu dem entgegengesetzten Resultat geführt hat, nnd da 
hiermit die gleichartigen Untersuchungen von Flückiger und Müller 
übereinstimmen , so glaube ich bei der ersten Untersuchung einen Irrthum 
annehmen und demnach die obige Ansicht aufgeben zn müssen , obgleich 
jene anderen , die letztere unter6tützen«!en , jedoch minder ents beidenden 
Thatsachen als ein voierst nicht aufzuklärender Widerspruch steh« n bleiben. 
Andrerseits sind die von Flückiger (Lehrb. p. 414) aogefül rten Fälle 
für das Parenchym als Sitz der Alkaloide nicht beweisend, weil die betreffen- 
den Rinden verschiedenen Sorten angehören Jedenfalls befindet sich die 
ganze Frage, wenn man auch das Parenchym als Sitz annimmt, augfoblickllch 
im Stadium völliger Unsicherheit. Denn während man bisher fast allgemein 
nnd aus guten Gründen das Parenchym der Bastschicht als Sitz der Alkaloide 
betrachtete, wobei freilich wieder die Frage offen bleibt, ob das Gewebe der 
Markstrahlen oder das Bastparenchym ?, so werden neuerdings von Howard 
und von Carl e s Thatsachen angeführt, welche für die primäre Parencbym- 
schicht sprechen würden. Hierher gehört namentlich das von Howard in 
der Aussenrinde von C. auccirubra nachgewiesene und von de Vrlj und 
Vogl auch in anderen Rinden bestätigte Vorkommen von strablig gruppirten 
Krystallen, welche von Eisterem für die chinovasatiren Salze der Chinabasen 
erklärt werden, ob mit Recht, ist noch die Frage. Sicher ist nur, dass Kork 
und Borke alkaloidfrei sind. 
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Abgeßehen von diesen Verschiedenheiten variirt übrigens 
der Alkaloi'dgehalt selbst innerhalb einer und derselben Rinde 
in gleichem Entwickelungsstadium in hohem Grade je nach 
Standort; Coltur u. s. w.; so dass selbst eine botanische Be- 
stimmung kein sicheres Kriterium fiir den Werth einer Sorte 
abgibt; welcher vielmehr nur durch eine quantitative Ana- 
lyse einer spcciellen Probe sicher bestimmt werden kann. 

Die Wurzelrinde ist oft reicher an Chinabasen (11— 127o) 
als die Stammrinde. Holz und Blätter enthalten nur Spuren. 

Handelssorten. 
Die zahlreichen , Handelsorten der Chinarinde werden 
durch die geographische Herkunft und durch den äusseren 
Habitus ; nach welchem das Sortiren an den Stapelplätzen 
stattfindet; nicht aber durch diQ Abstammung von bestimmten 
CiwcÄawa-Species bedingt. Vielmehr ist die botanische Ab- 
stammung der meisten »Sorten nicht nur unbekannt sondern 
auch gar nicht einmal constant; sie bilden überdiess grösten- 
theils Gemenge und zwar ebenfalls nicht einmal constante 
Gemenge verschiedener Rinden -Species. Die Sorten lassen 
sich daher nicht nach scharfen, naturhistorischen Merkmalen, 
sondern gröstentheils nur nach dem Habitus unterscheiden 
und besitzen aus demselben Grunde auch keinen constanten 
medicinischen Werth. Sie werden meist nach den Stapel- 
plätzen oder Ausfuhrhäfen benannt. 

Nachdem die froheren Methoden, die Chinasorten durch das Verhalten 
der Auszüge gegen verarhiedeoe ehemische Reegentien oder durch die der 
Aussenfläche anhängenden Flechten zu cbarakterisireii , sich nicht bewährt 
haben, versucht man gegenwärtig auch hier den anatomischen Bau zur 
Aofstellang scharfer Merkmale zu benutzen. Dieser principieil allerdings 
allein richtigen Methode stellen sich jedoch in der Praxis mannigfache 
Schwierigkeiten in den Weg. Dieselbe geht nämlich yor Allem von der 
Voraussetzong aus, das; je eine vorliegende Sorte ein für allemal von einer 
einzigen CincAona - Species abstamme oder wenigstens ein constautea 
Gemenge von mehreren Species bilde , was aber in der Wirklichkeit nicht 
der Fall ist, indem vielmehr die botanische Abstammung einer und derselben 
Handelssorte grossentheils wechselt. £s müsste ferner die botanische Ab- 
stammung der verschiedenen Sorten bekannt sein. Mit wenigen Ausnahmen 
z. B. China regia und den in Ostindien cultivirten Arten ist aber die Ab- 
stammung nicht bekannt, und das bei den Autoreu sehr beliebte Verfahren, 
dieselbe zu ermitteln, besteht im Grunde nur in ganz subjectiveu Ver- 
muthungen, denen in der Begel die nothigen Anhaltspunkte fehlen, wes- 
halb für manche Sorten fast ebenso viel botanische Bestimmungen existirea 
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ah AntoreD. Es Ist deshalb den oDteo bei den einzelnen Sorten beigefügten 
Abstammangsangabeu gröstentheils gar kein A^'ertb beizulegen. Die Be- 
stimmungen gründen sich auf gewisse Musterexemplare; es zeigt sich aber, 
dass oft verschirdene Autoren unter ein und derselben botanischen Benenunng 
ganz yerschiedene i^pecies vor Augen gehabt haben. Daraus erklärt sich 
auch zum Theil, dass die anatomische Charakteristik einer und derselben 
Rindenspecies oft (z- B. C. micrantha) bei verschiedenen Schriftstellern ganz 
und gar abweichend lautet. Zum Theil beruht diese Abweichung aber auch 
auf der Schwierigkeit, die verschiedenen rincAona-Arten durch scharfe ana- 
tomische Charaktere zu unterscheiden So vollkommen diess nämlich für die 
Gattung Cinchona gegenüber allen anderen selbst den nach sty erwandten 
möglich ist, so zeigt doch dieser gemeinschaftliche Charakter innerhalb der 
verschiedenen Species keine so ausgeprägten Modiflcationen , um darauf 
hinreichend scharf formulirte Diagnosen gründen zu können^ wenigstens finden 
sich zwischen den äussersten Extremen Uebergangsformen , in welchen die 
aus diesen Extremen abgeleiteten Merkmale verwischt erscheinen , oder die 
brauchbaren Merkmale äussern sich nur in einem einzelnen, in der betreffeu- 
den Handelssorte nicht immer vertretenen Entwickelungsstadium. Im Ganzen 
mnss sich die anatomische Charakteristik einer vorliegenden Rinde auf eine 
Vergleichung mit den p. 165. 166 aufgestellten Haupttypeu der ßastbilduog 
und des Bruches beschränken. 

A. Gelbe Chinarinden. Cortex Chinae flavm. 
Meist Stammrinden; flach, dick; in der Regel des Korks 
und der Borke beraubt, nur aus dem Bast bestehend, daher 
mehr bitter als adstringirend. 

1. China regia s. Calisaya. Königschina. Cinclwm 
Cqlisaya Wedd. Bolivia und Südliches Peru. 

Kommt vor a) in Röhren von 1— 1 '/« cm Dicke (Ch. regia 
convoluta), mit tiefen Längs- und Querrissen; b) in Platten 
(Ch. regia plana) meist unbedeckt. Charakterisirt wird diese 
Rinde durch die oben pag. 165 unter A. augegebenen Merk- 
male des Querschnittes und Bruches. Farbe hochgelb. Die 
unbedeckten Platten auf der Aussenfläche mit tiefen musche- 
ligen, scharfrandigen VertiefuDgen (wegen des bogenförmigen 
Laufs der Peridermaschichten , pag. 163 Fig. B), auf der 
Innenfläche meist nicht parallelfaserig, oft zerrissen, mit glän- 
zenden Strichelchen (Bastfasern). Geschmack stark bitter, 
kaum adstringirend. 

Mikroskopisch: Gestalt und Bildung der Bastzellen s. 
Fig. p. 164. Von aussen nach innen nehmen die Bastzellen 
an Dicke zu. An der Grenze zwischen Parenchym- und 
Bastschicht ein Kreis von ovalen etwas derbwandigen »Saft- 
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schläachen.** Einzelne Steinzellen. Erystallzellen fehlen. 
Hauptmarkstrahlen 3— 4 Zellen breit. 

Die edelste, an Chinin reichste (bis 5 *'o) Chinarinde. 

( 0,659' „ ChiDiD, 0,327<*LCiQchonio (nach Reichardt). 

Ch regia convolA 0,124*|, Chinin, 0,935*|a Cinchonin (nach Drouke). 

( 1,5— 2*j, Ch. 80lf., 0,8- l,0»|, Cinch. 8ulf.,(nachDelondre), 

i 2,70l»|. Chinin, 0,?64'/, Cinchonin (nach Reichardt). 

Ch. regia plana. \ 2,988°/, Chinin, 0,53°), Cinchonin (üueh Dronke). 

( 3— 3,2"l, Ch. anlf , 0,C— 0,8*<o Clnch siilf. (nach Delondre). 

Als häufige Beimengung oder als ^,1 e i c h t o K o n i g s r h i n a" 
sQbstituirt kommen vor : China bolivianaa. morada von Cinchona Bo' 
Uviana Wedd. und eine andere Art In dünnen Platten mit flach musche- 
ligen Vertiefniigen, übrigens der Ca2i«aya sehr nahe stehend, sowie die Rinden 
Tou C. scrobiculata H. R. (Fig B, p. 16()) und ovata R P. mit fadenförmigem 
Hrnch nud geringerem Werth. 

2. China de Pitayo von C. pitayenais Wedd. oder C. 
lancifoÜa v. diacolor oder a. Ä., aus Equador und Neu-Granada. 

Meist in rinnenformigen Fragmenten, mit dem ockerfarbigen 
Kork bedeckt. Bräunlich gelb oder röthlich zlmmtfarbig. Bruch 
dünn- und kurzfaserig, nicht stechend. Sehr reich an Chinabasen 
(bis 10 "lo). In neuerer Zeit vielfach zur Chininfabrication ein- 
geführt. 

3. Xlhinaflavas. Carthagena. Aus Neu-Granada. 

In flachen, rinncnformigen oder röhrenförmigen Stücken. Unter- 
scheidet sich von China regia im Allgemeinen durch eine blass- 
ockergelbe, matte, gleichsam bestäubte Farbe, durch die stellen- 
weise mit gelblich-weissen, glimmer-glänzenden Korkschichten be- 
deckte, bei den jüngeren Rinden nicht rissige Oberfläche und 
durch meist zahlreich im Innern zerstreute weisse Punkte (Krystall- 
zellen). Alkalol'dgehalt gering. 

Zu unterscheiden sind: China flava fibrosa (von C 
lancifolia Mut. u. a.) mit langfaserigem Bruch, und China flava 
dura (von C cordifolia Mut. o. a.) mit sehr kurzfaserigem Bruch. 

4. China de Cusco. Cinchona pubescens Wedd. Süd- 
liches Peru. 

In dicken Röhren oder Platten^ stellenweise mit glimmer-glän- 
zenden, gelblich-weissen Ueberresten des Peridermas bedeckt und 
hier und da mit kleinen runden Korkwärzchen oder deren kreis- 
förmigen vertieften Narben versehen. Die bedeckte Rinde ohne 
Querrisse. Bruch grobfaserig. Querschnitt mit dicken zusammen- 
gesetzten Bastzellen (Fig. (7, pag. 166). 
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Unter diesem Namen kommen auch Rinden vor von ähn- 
licher Beschafifenheit aber feinfaserigem Bruch und feinen isolirten 
Bastzellen auf dem Querschnitt, vielleicht von C, scrobiculata H. Bpl. 

Sehr arm an Älkalol'den. 

5. China de Maracaibo aus Venezuela, angeblich von 
C, tucujensis Karst, theils in dünnen spahnförmigen zurtickge- 
krümmten oder in starken, flachen, bedeckten Stammstücken. Bruch 
grobfaserig. Arm an Chinabasen. 

B. Braune Chinarinden. Cort. Chinaefuscns a.grisem. 

Köhrenfbrmige; mit der natürlichen braunen oder durch 

Flechtenanflug grauen Korkhülle versehene Zweigrinden. Kork- 

und Parenehymsehicht relativ stärker als der Bast^ daher auf 

dem Bruch mehr braun als gelb, und eben deshalb mehr ad- 

stringirend als bitter. Cinchonin relativ überwiegend. 

1. China de Huanuco s. de Lima. Ein Gemenge ver- 
schiedenartiger Rinden (C, micrantha E. P. u. a.) ohne irgend 
ein durchgreifendes Merkmal. Vaterland : südliches Peru, über 
Lima ausgeführt. 

Als Zweigrinden, 1— 2mm dick, in Röhren von 0,6 bis 
3,6cm, in der Regel nicht unter 1cm Durchmesser. Die jüngeren 
eben, die älteren meist mit Querrissen. Die Parenehymsehicht 
auf dem Querschnitt meist dicht, glänzend. Kork braun. 

Gehalt an Alkaloüden sehr variirend, durchschnittlich 
0,337o Chinin (zuweilen ganz fehlend), l,577o Cinchonin. 

2. China de Loxa, Kronchina. Ein Gemenge ver- 
schiedenartiger Rinden (z. B. C, officinalis L., C, macrocalyx P.) 
ohne irgend ein durchgreifendes Merkmal. Aus Nord-Peru 
und Süd-Equador. 

Stets als Zweigrinden, 7» — 2 mm dick, in Röhren von 
2 mm bis 2,4 cm, in der Regel nicht über 1 cm. Durchmesser; 
die jüngeren eben, die älteren mit Querrissen. Die Parenehym- 
sehicht auf dem Querschnitt in der Regel dicht, harzglänzend. 
Kork braun. 

Gehalt an Alkaloiden sehr variirend, im Allgemeinen mit 
der Dicke zunehmend, durchschnittlich 0,2 Vo Chinin, 0,37o 
Cinchonin, zuweilen ganz fehlend. 
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Die in nenerer Zeit Im Handel Torkommtnde Gh. de GaAyaqnil 
stimmt im Oaozeu mit der Loza Qberein. 

3. China de Ja6n nigricans s. China Pseudo- 
Loxa, dunkle Ten-China. Aus dem nördlichen Peru. Gemenge 
verschiedener Rindenarten z. B. C. nitida R. P. Ohne durch- 
greifende Merkmale. Nur als dünne, meist gekrümmte Röhren. 
Parenchymschicht meist locker, auf den Querschnitt nicht glänzend. 
Uehrigens der Loxa sehr ähnlich. 

ÄlkaloVSgehalt sehr variirend, durchschnittlich 0,16 Vo Chinin, 
0,11 Vo Cinchonin. 

4. Chinade Jaen pallida, blasse Ten-China. Aus Equa- 
der. Gemenge verschiedener Rindenarten z. B. C. viridißora Pav. 
Ohne durchgreifende Merkmale. Nur in dünnen gekrümmten 
Röhren von gelblicher Oberfläche. Querschnitt: Kork weisslich, 
Parenchym meist locker, nicht glänzend. Alkalo'idgehalt wie die 
vorige. Kommt unter der Huanuko-China vor. 

5. China de Huamalies. Ein Gemenge verschiedenartiger 
Rinden ohne durchgreifende Merkmale. Aus dem mittleren Peru. 
Als Röhren von 7»"^ 2 cm, in der Regel nicht unter 1 cm Durch- 
messer oder als rinnenförmige Stücke. Aussen meist leberbraun, 
mit ziemlich dickem, meist warzigem Kork, innen rostbraun oder 
zimmtbraun. 

Gehalt an AlkaloXden sehr variirend, durchschnittlich 0,02"/o 
Chinin, 0,4% Cinchonin. 

Kommt unter der Huanuko-China vor. 

C. Rothe Chinarinden. Cortez CMnae ruber. 
Stammrinden oder dickere Röhren, stets bedeckt, von 
braunrotier Farbe. Geschmack in gleichem Maasse bitter und 
adstringirend. Mehr Chinin als Cinchonin. 

1. China rubra dura von C, sucdrxibra Pav., aus 
Equador (um Quito). 

Meisst in flachen oder rinnenfbrmigen Stammrinden bis 
2 cm dick, oder auch in 1 — 3 cm starken Röhren. Oberfläche 
rothbraun, stellenweise mit einem glänzenden, weisslichen oder 
hellbraunem Periderma bedeckt, mit dicken runden oder 
leistenfbrmigen Korkwarzen, meist ohne bedeutende Längs- 
und Querrisse und ohne Flechtenüberzug. Farbe im Innern 
durchweg (Kork und Bastscliicht) rothbraun. Innenfläche 
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fein und glänzend gestrichelt Bruch fein- und ziemlich kurz- 
faserig; (weniger splitterig als CL Calisaya). 

Querschnitt: Korkschicht his '(,cm dick, von dunkeln 
Peridermaschichten durchsetzt. Parenchjmschicht nach aussen 
dunkelglänzend. Bastzellen ungefähr nach Typus A p. 166 
angeordnet; mehr radial und gedrängt; so dass der Quer- 
schnitt mehr dunkelglänzend erscheint. 

Mikroskopisch: ein Kreis von „Saftschläuchen*' in der 
Peripherie der Bastschicht. Steinzellen fehlen. 

Alkaloidgehalt 1,12— l;8Vo Chinin, c. 17. Cinchonin, in 
ostindischen Rinden von C succiitibra zum Theil 8"/o ja selbst 
bis zu 11% Chinabasen. 

2. China rubra suberosa vielleicht von C coccinea 
Pav. Korkbildung stärker (bei IViCm starken Rinden über 
die Hälfte der Dicke einnehmend). Bruch langfaseriger, Innen- 
fläche nicht glänzend gestrichelt, Bastzellen auf dem Quer- 
schnitt weniger zahlreich, weniger radial geordnet, keine 
„Saftschläuche", übrigens wie die vorige. 

Ausser diesen beiden officinellen Sorten kommen als 
„China rubra" häufig auch andere minder werthvolle Rinden 
vor z. B. 

3. China rubiginosa in rinnenforoiigen Stücken, von 
der Borke entblösst, besonders nach aussen rostfarbig. Vaterland 
und Abstammung unbekannt, umfasst verschiedene Rindenarten. 
Enthält fast nur Cinchonin (2,5^/(,). 

'Falsche Gliioariiiden sind sulrlie Rinden, wckl.e nicht «l«r 
Gattung Cinc?iona und nicht dem oben bezeichneten Verbreitungsgebiete der 
letzteren angehören, — denen die beiden Ba.«eu Chinin und Cinchonin fehlen, 
— und welche nicht den charaliteristischen anatumischen Bau der echten 
Chinarinden besitzen. Einzelue Fälle von Rinden, welche nicht aus dem 
Chinagebiet stamroeQ nnd einen abweichenden Bau besitzen und gleichwohl 
Chinabasen enthalten, oder Rinden, welche der Cinchona angehören and doch 
der Chinabasen entbehren, sind vorerst zweifelhafte und Jedenfalls nuerheb- 
liehe Ausnahmen von jener weit öberwiegenden Regel, nach welcher die be- 
stimmte botanische und geographische Herkunft, der anatomische and chemische 
Charakter zusammenfallen. 

Demnach sind die Kennzeichen einer falschen Chinarinde: ein band- 
artiger, zähe-fadenformiger, bröckeliger, körniger oder glatter Bruch, — oder 
auf dem Querschnitt eine scharfe, namentlich keilförmige Abgrenzung der 
Bastschiebt, — oder eine deutliche Schichten- oder regelmässige Strahlen- 
zeichnung der letzteren, — oder dünne, mit der Lupe nicht unteischeid- 
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bar«, oder unter dem Mikroskop nicht fast bis zum Vereoh winden der Hohle 
verdirkte, nicht deotUrh poröse — und nicht gelbe Bastzellen, — oder 
öruppirnng der letzteren m regelmässigen Bastbüiideln, — oder stark ver- 
dickte gruppirte Steiiizellen. — oder nicht bitterer Geschmack. Insbesondere 
kommen nnter dem Namen falsche Chinarinden die oft sehr ähnlichen 
Kinden anderer Gattungen z B. Ladenberffia aus der Familie der CinchonA^ 
ceen yor, welche sich yon den C/ncAona*Rinden durch das eine oder das 
andere der oben genannten Merkmale unterscheiden und mit denselben meist 
das Chinovin gemein haben, anstatt der Chinabasen aber zum Theil andere 
Alkaloide besitzen, z. B. 

China noya brasiliensis von Ladenbergia RUdeliana Kl. 

China nova snrinamensis von Ladenbergia magnifotia Kl. 

China caribaea von Exostemma caribaeum W., Westindien. 

China Piton s. St. Luciae yon Exoitemma fioribundnm W., 
Antillen. 

China bicolo rata s. Pitoya s. Tecamez yon Ladenbergia. 

China Para yon Ladenbergia, Brasilien. 

Cortex Monesiae 8. Guaranham. 

Chrysophyllum glycyphloeum Casaretti. Sapoteae. Brasilien. 

Flache Rindenstücke; 2 — 4 mm dick, mit dfinnem grauen Peri- 
derma, übrigens dunkel zimmtbraun. Sehr hart. Bruch kurz^ körnig- 
blätterig. 

Querschnitt: fast nur auf die Bastschicht beschränkt. Die 
braune Grundmasse wird von c. 20 weissen Schichten durchzogen, 
ausserdem fein radial gestreift. 

Mikroskopisch : Die weissen Schichten bestehen aus sehr stark 
verdickten Steinzellen, welche auf dem Querschnitt polyedrisch, 
auf dem Längsschnitt quadratisch erscheinen. Die scheinbar ver- 
dickten Wände der Parenchymzellen in dem Grundgewebe be- 
stehen aus Hornbast, eigentliche Bastzellen nicht vorhanden. 
Markstrahlen 2 Zellen breit, welche da, wo sie die Steinschichten 
durchsetzen, dünne radialgestreckte Säulen mit stark verdickten 
Wänden bilden. Die Markstrahlen und die den Steinschichten an- 
grenzenden Parenchymzellen mit dunkel rothbraunem Inhalt. 

Geschmack süssholzartig, etwas bitter und adstringirend. 

Stoffe: Monesin [\n Wasser löslich, bitter), Glycyrrhizin, 

Pectin, Gerbstoff, rother Farbstoff. 

Das in Brasilien daraus bereitete Extraktum Monesiae in pfund- 
schweren Broden, dunkelbraun, spröde. 

Cortex Cundurango. 

Von Oonolobus Cundurango Triana oder von Marsdenia 
Cundurango Rchb. Asclepiadeae. Equador und Peru. 

Röhren- oder rinnen förmig. Kinde 2 — 5 mm dick. Aussen- 

fiäche bei jungen Rinden mit einer glänzenden grauen Korkhaut 

und zerstreuten Korkwarzen, auch wohl mit schwarzberandeten 

Krustenflechten, bei älteren Rinden mit einer rissigen, röthlich 
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braunen, weichen Korkschiclit bedeckt. Innenfläcbe eben, rSthlich 
weiss. Brach nach aussen lang-fadenförmig, nach innen kurz, grob- 
körnig. Zuweilen ganze holzige Stengel 5 — 10 mm dick mit gegen- 
ständigen Knoten. 

Querschnitt: Zwischen der grünen Parenchymschicht und der 
Bastschicht liegt ein Kreis von dunkeln glänzenden Punkten: die 
primären Bastbtindel, welche den fadenförmigen Bruch bedingen. 
Bastschicht bei jungen Rinden dünn, bei älteren Überwiegend, nach 
aussen undeutlich keilförmig verlaufend, weiss mehlig, feinstrahl ig. 
Besonders in der äusseren Parthie der Bastschicht liegen zahl- 
reiche grosse goldgelbe Steinzellengruppen zerstreut. In ganz 
jungen Rinden fehlt die strahlige Bastschicht und die Steinzellen- 
gruppen. Bei den oben genannten Stengeln folgt auf die dünne 
Binde ein weisser, strahliger, poröser Holzkörper mit einem grossen 
dunkeln, dichten, krümeligen Mark. 

Mikroskopisch : Der primäre Bast aus ziemlich grossen rund- 
lichen Bündeln von sehr dünnen, stark dickwandigen Zellen, da- 
zwischen einzelne zerstreute Bastzellen. Die Bastzellen der Länge 
nach abwechselnd angeschwollen, fein spiralig gestreift. Die schma- 
len Strahlen der secundären Bastschicht bestehen aus einzelnen in 
einer radialen Reihe liegenden Milchsaftgefässen mit tangential 
verbreitertem Querschnitt und dunkelem Inhalt. Das Bastparenehym 
dieser Strahlen amy lumarm. Das Parenchym der breiten Mark- 
strahlen der Bastschicht amylumreich. Krystalldrusen in dem Bast- 
parenchym und in dem primären Parenchym, in letzterem auch 
einfache rhomboedrische Krystalle. 

Geschmack bitter. 

Stoffe: zwei Harze, Bitterstoff, Gerbstoff. 

Neuerdings als Specificum gegen Krebs u. dgl. eingeführt. 

Beimengungen: Gedrehte Stengel mit gegenständigen Knoten, 4 bis 
ß mm dick^ anf dem Querschnitt in der Rinde einzelne gelbe Steinzellen, 
keine strahlige Bastschicht, HolzkÖrper sehr weitporig, anstatt der Mark- 
strahlen durch netzförmig verlaufende Linien in anregelmässige Felder ge- 
theilt, Mark sehr klein. 2) Plattgedrückte krantartige Stengel mit gegen- 
ständigen Knoten und Blattresten , mit dickem hellbraunem Filz , anf dem 
Querschnitt mit einer dichten dunklen Rinde (aus Hornprosenchym), einem 
schmalen Holzring mit zahlreichen engen Poren und hornartigem Mark von 
gleichem Bau wie die Rinde. 

Unter dem Namen Cnndurango kommen sehr viele andere, zum 
Theil ähnliche Rinden z. B. von Macroscepis Trianae Decaisne (Asciepiadeae) 
vor, sowie die oben p. 120 angeführten Stipites Haaco. 

Cortex Mezerei. Seidelbast 
Daphne Mezereum L. Thymeleae- Einheimisch. 
Kommt vor in langen^ c. zollbreiten; mit der Innenfläche 
nach aussen aufgewickelten bandartigen Streifen. Aussenfläche 
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blass-; etwas rötldich-brauD; glatt; glänzend; hier und da mit 
Knospen und braunen Blattnarben und mit zahlreichen kleinen 
schwärzlichen Wärzchen bedeckt Innenfläche gelblich-weiss, 
etwas glänzend. Sehr zähe und biegsam; der Kork leicht 
ablösbar, die Bastschicht in lange feine Fasern sich auflösend. 
^^^^^^^^^^^K Querschnitt: braune Korkschicht c. 

^^^^^O^^g Vs ^er Dicke. Parenchymschicht grün, 

|H|Al^H|flfl||^ dünn. Bastschicht nach innen strahlig; 

^^^^^^^^^^ nach aussen in unregelmässige Keile auf- 

15 d. Mt. Gr. gelöst. 

Mikroskopisch: Bastzellen dünn, mit 
ziemlich dünnoU; deutlich geschichteten, etwas verbogenen 
Wänden, tlieils vereinzelt, theils zu unregelmässigen und ganz 
unbestimmt begrenzten Gruppen lose verbunden, ausserdem 
zerstreute 2 — 3mal dickere, stark verdickte Bastzellen. 
Schichten von Bastzellen, und von Bastparenchym unregel- 
mässig wechselnd, von einreihigen Markstrahlen durchsetzt. 
Krystalle felüen. 

Geschmack scharf, brennend. Blasenziehend. 

Stoffe: Daplmin, Harz (Resina Mezerei) u. a. 

Die Rinde vun Daphne Laureola h, mit {grünem Bast, weiiigor scharf. 

Cortex Cinnamomi. Zirnrnt. 

Cinnamomum ceylanicum Nees. Laurineae. Auf Ceylon cultivirt. 
Als 1 cm dicke, bis 1 m lange Röhren aus zahlreichen 
in einander gerollten Rinden. Die einzelne Rinde '/a ™™ 
dick oder noch dünner, auf der Ausscnfläche glatt, etwas 
glänzend, hell-gelbbraun, der Länge nach von helleren Adern 
durchzogen, auf der Innenfläche dunkelbraun, eben. Bruch 
etwas faserig. 

Querschnitt: der Kork und der äussere Theil der 

Parenchym-Scliicht fehlen fast ganz. Nach 
aussen eine weissliche Körnerschicht (d), 
Va der Dicke; in ihrer Peripherie hier 
und da weisse Bastbündel (m), gleichbe- 
Cort, Cinnamomiy deutend mit den oben erwähnten weiss- 
20 d, nat. Gr. liehen Adern der Oberfläche. Die übrige 
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Rinde dunkelbraun, bestehend ans einer dünnen dunkel- 
braunen Schicht (&), Ton der aus keilförmige Strahlen die 
Bastschicht (ej durchsetzen. In der letzteren zerstreute helle 
(durchscheinende); etwas quergestreckte Bastzellen, welche eini- 
germaassen peripherisch und radial geordnet sind, dazwischen 
einzelne grossere, unr^ehnässig gestaltete Schleimzellen und 
einzelne braune Oelzellen. 

Mikroskopisch: die Bastzellen einzeln, umgeben von 
dem Bastparenchym, welches hier und da yon lockerem oder 
dichtem Hombast (p. 10 Fig. C Z)) in peripherischer Rich- 
tung durchzogen wird. In der ganzen Rinde zahlreiche grosse 
rundliche, yertical etwas gestreckte Schleimzellen. In den 
Markstrahlen und im Bastparenchym kleinere dunkelbraune 
Zellen (Oelzellen?). In allen Zellen der Parenchymschicht 
und der Markstrahlen Amjlum in kleinen runden Kornern. 
Krystalle fehlen. Steinzellen in einer geschlossenen Schicht in 
der Peripherie und ausserdem in unregelmässigen Gruppen. 

Geschmack süsslich, feurig gewürzhaft 

Stoffe: Zimmtöl, Harz, Stärkmehl (sehr wenig, durch Jod 
nur die Schicht c' und die Markstrahlen gebläut), Gummi, 
Gerbstoff, Zucker. 

Durch Yerpflaozung io aadere Linder entstehea Abarten von geringerer 
Qaalität, z. B. der Java-Zimmt, dem ceylonischen sehr ähnlich, etwas 
dicker, danUerj weniger glatt, von etwas schwächerem Geschmack; der 
brasilische und Gayenne-Zimmt in dickereu Rinden, von danklerer 
l^arbe and mehr schleimigem and herbem Geschmack. 

Verwechselung: GasHa lignea and Caasia cinnatnomea, s. unten- 

Yerfälschnng: durch Aaskochung des Oels beraubt (Geschmack 
schwach, Stärkmehl körner aufgequollen). Das Pulver verfälscht durch Mandel- 
schalen, pulverisirtes Holz u. s. w. 

Cassia lignea. Holzzimmt, 

Cinnamomum ceylamcum var. Cassia N. v. E. Laurineae. 
Auf der Küste Malabar cultivirt. 

Rinde 1 — 2 mm dick, in einfachen, bis 1 cm starken Röhren 
oder rinnenförmigen Stücken. Oberfläche röthlich-braun, runzelig, 
zum Theil mit der . grünlich-grauen glänzenden Korkschicht ver- 
sehen. Innenfläche dunkelbraun. 

Querschnitt : eine dünne helle Korkschicht faj^ braune äussere 
Parenchymschicht fc\ c. V4 ^^^ Dicke, zwischen dieser und der 


^^^^Bi 
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inneren Parenchyrngchicht (t') eine schniRle 
' weisBÜche Eörnerachicbt (d), die innere Rinde 
!^ dunkel rötbl ichbraun, glünzend, bestehend aus 
'f der inneren Parenchymschicfat (c'j, welche keil- 
förmige Strahlen durch die etwas hellere Bast- 
schicht (t) sendet. Letztere mit zahlreichen zer- 
streuten grösseren hellen Schlei mzellen, kleineren 
hellen zerstreuten Bastielleu und braunen Uarz- 
zeUen. 

Geschmack schwach limmtartig, herbe, 
achleimig. Reich an Stärkmehl. 


1 Thell gsbürt eib zu Cusiä clariamumea. 

Cassia cinnamomea. 

'/Ämmtkasm. Kaneel Chinemcher Zimmt. 
Gntiamomum aramaticum N. v. E- Laurineae. China 
and Cochincliina, wild und cultivirt 

1 cm dicke, bin l m lange, meist einfache Röhren. Rinde 
1 — l'/iBimdick. Ausaenfläche hell-röthlichbraun, matt, etwas 
rsah, meist ohne oder mit undeutliclien weisaen Adern. Innen- 
fläche gleichfarbig, mit chagr inartigen Unebenheiten. Bruch 
kurz und eben. 

Querschnitt: Korkscliicht (a) fast 
immer fehlend. Farbe den Querschnitts 
fast gleichmässig. Nach aussen die 
äussere Parenchymschicht (c) in der 
Regel vorhanden, die darin einge- 
schlossenen äusseren Bastbündcl {mj 
weniger als beim Zimmt als weisse 
Adern auf der Aussenfläclie hervor- 
tretend; eine weissUche, unrcgelraässig 
SO d n»t. Ot begrenzte Komerscliicht (aj; den 

grösseren Tbeil der Rinde bildet die 
braun and weiss marmorirte, nach innen zu etwas strahlige 
Bastschicht (e) mit unregelmSssig zerstreuten einzelnen 
quadratischen Bastzellen und grösseren Schleimzellen. 

12* 



JgO Cortex Onlilabani. Cassia caryophyllata. 

Mikroskopisch: Bastzellen spärlicher, Schleimzellen reich- 
licher, Bastparenchym mehr vorherrbchend, nur hier und da 
mit lockerem Hornbast; reicher an Amylum als der Ceylon- 
2nmmt. 

Geschmack zimmtartig, weniger fein, mehr brennend als 
beim Zimmt und etwas herbe. 

Stoffe: Zimmtöl (verschieden von dem Ceylonöl), Harz, 
Stärkmehl (mehr als im Zimmt, durch Jod fast durchaus ge- 
bläut), Gerbstoff (mehr als im Zimmt), Gummi, Zucker. 

Verwechselung: Cassia liynea, s. oben. Verfälschungen wie 
beim echten Zimmt. 

Cort. Culilabani. Culilawanrinde. 

Cinnamomum Culilahan Nees. Laurineae. Molucken. Meist 
flache Stammrinden, c. 8 mm dick. Aussenfläche stellenweiße mit 
einer hellen Korkhaut bedeckt, übrigens die ganze Rinde dunkel 
zimmtfarbig. Innenfläche gestrichelt. Bruch markig und kurz fein- 
faserig. 

Querschnitt: Die Rinde besteht nach aussen aus einer dünnen 
Borke, übrigens aus der Bastschicht. Das von derben helleren 
Markstrahlen durchsetzte Bastgewebe besteht aus einer braunen 
Grundmasse mit tangential gestreckten Bastbündeln (daher etwas 
geschichtet) und bei durchfallendem Lichte wahrnehmbaren Gunimi- 
zellen. 

Mikroskopisch : Bastbündel unregelmässig aus dünnen Zellen, 
das braune Bastparenchym besteht aus grösseren mit rothbraunem 
Oel erfüllten Zellen, welche in einem scheinbar homogenen Ilorn- 
bast eingebettet sind, ausserdem Gummizellen. Die von Berg 
angeführten zahlreichen Steiuzellen fehlen. 

Geruch und Geschmack stark aromatisch wie Nelken, Zimmt 

und Sassafras. 

Cort. Culilabani p a p n a n n s von Cinnomomum Xanthoneurum 
Hl. von den papnaniscben Inseln Kommt häufig mit oder anstatt der echten 
vor. Unterscheidet sich durch ein« dirkere Horke, festere, bolzigere und 
dunklere Farbe der Rinde sowie durch einen mehr nelkenartigen (Tenich. 

Cassia caryophyllata. NelkenzimmL 

Dicypellium caryophyllatum N. v. E. Laurineae. Brasilien. 

Theils in bis G cm langen, bis 5 cm dicken Convoluten aus 
zahlreichen in einander gerollten Rinden, theils in Bruchstücken 
vorkommend. Aussenfläche bald mit der grauen Korkschicht be- 
deckt, bald von derselben befreit, alsdann rothbraun. Spröde und 
glattbrüchig, 1—1 7« ^^ dick. 
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Querschnitt : eine dünne weissliche Itork- 
schicht (a)j eine rothbraune äussere Paren- 
chymschicht (c\ eine schmale weisslicho 
Körnerschicht (d), die innere rothbraune 
Parenchymschicht (c') sich keilförmig zwi- 
schen die Keile der schwarzbraunen dichten, 
glänzenden, mit zerstreuten Schleimzellen 
Cassia caryorhyllata, unterbrochenen, der eigentlichen Bastzellen 

20 d. nat. Gr. entbehrenden Bustschicht fe) hineiner- 

streckend. 

Geruch und Geschmack aromatisch, nelkenartig. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Gummi, Gerbstoff. 

Cortex Sassafras. Sassafrasrinde. 

Sassafras officinalis N. v. E. Laurineae. Nordamerika. 

Wurzelrinde, rinnen- odor röhrenförmig. 2 mm dick. Hell- 
rothbraun, leicht, korkartig-weich, glattbrtichig. 

Querschnitt: Ziemlich gleichmässig. Nach aussen stellenweise 
eine w^eissliche Korkschicht, die übrige Kinde hellrothbraun, von 
undeutlichen dunklen Strahlen durchsetzt, durch zahlreiche grosse 
Oelzellen porös, mit zei streuten einzelnen Bastzellen. Sehr ölreich, 
besonders nach innen. 

Geruch und Geschmack eigcnthümlich aromatisch. 

Cortex Bebeeru. 

Angeblich aber nicht wahrscheinlich von Nectandra Rodiaei 
Schomb. Laurineae. Guyana, 

Staramrinde, in flachen c. 8 mm dicken Stücken. Aussen- 
fläche mit grubigen Vertiefungen, mit einer grauen, glänzenden, 
stellenweise warzigen Korkhaut bedeckt. Innenfläche erhaben- 
gestreift. Röthlichbraun. Sehr hart, Bruch kurz, körnig, mehr oder 
weniger grobfaserig oder blätterig. 

Querschnitt: GrÖstentheils aus hellen Steinzelkn, welche sich 
in vertikaler Richtung aneinanderreihend grobe steinige Fasern 
bilden, ausserdem von feinen röthlichen Markstrahlen durchsetzt. 
Bastzellen fehlen. 

Geschmack bitter, adstringirend. 

Stoffe : Bebeerin (Alkaloi'd), Bebeerinsäure, Gerbstoff. 

Cortex Ulmi. Ulmenrinde. 

Ulmiis campestris L. und Ulmus ejffusa Willd. Ulmaceae. 
Einheimisch. 

Die von der Borke befreite Rinde mehrjähriger Aeste in 
band- oder plattenförmigen Stücken. Aussenfläche röthlichweiss, 
zum Theil mit braunen Ueberresten der glänzenden Borke. Innen- 


fläche heller oder dun&ler zimmtbrann, mit kurzen Längslei etchen 
gestrichelt. Zfihe, biegaam, auf dem Bruch fein-bandartig- faserig. 
1 — 2 mm dick. 

Querschnitt der vollständigen Rinde: die Parencbym schiebt 
nach aussen von der Korkschicht (a) begrenzt^ nach innen keil- 
förmige Fortsätze in die 



ihicht sendend. Bsst- 
Bchicht fej aus linienfbrmi- 
gen, in radialen Beihen 
stehenden BastbUndeln. Bei 
Ulmus campeatri» und effuaa 
ist die Bastscbicht deutlich 
geschichtet, bei der im Han- 
del meist vorkommenden 
Kinde nicht. In der Basi- 
sch ich t zerstreut liegen 
Cotux Vlmi de. H.n.)el». 8 ä. n.l Gr Schleimzellen. Durch den 
äusseren Theil der Binde 
ziehen sich in schiefem Verlaufe und einander unter Winkeln 
schneidende Peridermaschichten fpdj, durch die innersten derselben 
wird der äussere Theil der Binde, bestehend aus dem grösseren 
Theil der Parencb 7m schiebt und einem Theil der Bastschicht, als 
Borke ßj von dunkelbrauner Farbe von dem weissen oder hcll- 
rSthlichbraunen, lebendigen inneren Theil der Binde, bestehend 
zum griJeten Theil uns Bast feJ und zum Theil aus Parencbym, 
abgeschnitten. Der letztgenannte Theil allein ist officincl). 
Geschmack bitter, herbe, schleimig. 
Stoffe : Gerhsloff, Gummi, Bassorin. 

Cortex SaliolB. Weidenrinde. 

a. Fragiles: Salix fraqiUs L., S. pentandra L, S. alhah. 

b. Purpureae: Salix purpurea L., S. rubra L, ' 
Einheimische Bäume und Straucher. Salicineae. 

Rinde von 2 — 3jährigen Zweigen, im Frühjahr gesammelt, 
in Bohren oder bandartigen Stücken vorkommend. 

AuBsentläche mehr oder weniger längsrunzelig, zum Theil 
Ungsrissig, glänzend, mit zerstreuten Korkwarzen, graubraun, mit 
der sich ablösenden silhergrauen Epidermis zum Theil bedeckt, 
oder (bei S. alba y väellina) lebhaft rolh oder gelb. Innenfläche 
bei den Fragiles röthlich - braun , bei den Purpureae besonders 
frisch hellgelb. Dicke der Rinde Vi— 1 mm, Bruch zähe blätte- 
rig-feinfaserig. 

Querschnitt: Parenchym sc hiebt (c) bei den Fragiles rbthlich- 
braun , bei S. purpurea citronengelb. Die Bastscbicht (e) aus 
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dunkelen, glänzenden, mehr oder weniger 
^ 1^ quadratischen, in peripherischen und 
n^7 ^^ radialen Reihen liegenden Bastbändeln. 
Bei B. alba y viteüina (Fig. A) liegt 
innerhalb der Schicht c ein Kreis von 
grösseren unregelmässigen Bastbündeln, 
der innere Bast besteht aus einigen 
strahlig unterbrochenen Schichten. Bei 
8. fragilis (Fig. B) keine äusseren 
grösseren Bastbtindel, der Bast in der 
inneren Hälfte deutlich geschichtet und 
strahlig unterbrochen, nach aussen mit 
keilförmigen Vorsprtingen, die einzelnen 
Bastbündel fast quadratisch; Bastschicht 
und die peripherische Parenchymschicht 
ä-> ' Q u z ^^ A . n ziemlich von gleicher Dicke. Bei 5. 

C 8. purpurea. "*®" aussen weniger weit und nicht 

deutlich keilförmig vorspringend, Bast- 
bündel mehr breit als dick, die peripherische Parenchymschicht 
breiter als die Bastlagen. 

Mikroskopisch: Baststränge aus echten Bastzellen, begleitet 
von Strängen kubischer Zellen, deren jede einen Krystall enthält. 
In dem Parenchym der primären und der Bastschicht ausserdem 
zerstreute Krystalldrusen. Markstrahlen einreihig. Steinzellen 
fehlen. 

Geschmack bitter und herbe, bei den Fragiles vorwiegend 
herbe, bei den Purpur eae vorwiegend bitter. 

Stoffe: Salicin (vorzugsweise in den Purpureae) , Gerbstoff 
(vorzugsweise in den Fragiles), Die Rothfarbung der Rinde 
durch Benetzung mit Schwefelsäure als angebliche Probe auf 
Salicingehalt wird vielmehr durch das Cyanogen (p. 19) bedingt 
und erfolgt bei den meisten Rinden und Hölzern. 

Cortex duercus. Eichenrinde, 

Quercus peduncülata Ehrh. und Qu. sessilißora Sm. Cupu- 
liferae. Einheimisch. 

Die Rinde von jüngeren Zweigen, im Frühjahr gesammelt, 
in band- oder rinnenformigen Streifen vorkommend. 

Aussenfläche glänzend, graubraun oder kupferbraun, mit 
zerstreuten Korkwarzen und zum Theil mit Krustenflechten 
bedeckt. Innenfläche hellbraun, mit vorspringenden Längs- 
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Cort Quercus, 10 d. nat. Gr. 


leisten. Dicke der Rinde 1 — 2 mm. Brach nach aussen kork- 
artig-körnig, nach innen bandartig-zähe. 

Querschnitt: Röthlich-braune Korkschicht (aj dnnn, Pa- 
renchymschicht c. 74 der Dicke; durch einen zusammenhän- 
genden Ring (d) von Stein- 
zellengruppen, mit welchen 
auch einzelne dunkle Bast- 
bündel abwechseln, in eine 
äussere, grünliche fcj und 
eine innere, braune/^c'^Schicht 
getrennt. Ausserdem liegen 
solche Steinzellengruppen 
als grössere , weissliche, 
wachsglänzende Körner in 
der ganzen Parenchymschicht und auch in der Bastschicht 
zerstreut. Die Bastschicht fej mit peripherisclien, dunklen, 
glänzenden, nicht in radialen Reihen hintereinander liegenden 
Linien, welche sich in dunkle Punkte, die einzelnen Bast- 
bündel auflösen. Die letzteren liegen in radialen, durch un- 
gleiche Zwischenräume unterbrochenen Reihen hintereinander, 
wodurch sowie durch die feinen Markstrahlen besonders die 
innere Bastschicht eine strahlige Zeichnung erhält. Nach 
aussen verliert sich die Bastschicht unregelmässig -keilförmig 
in die Parenchymschicht. Hier und da (z. B. bei m) wird 
der Bast durch einen breiteren Markstrahl durchbrochen, 
die Schichten laufen von beiden Seiten bogenartig nach innen, 
und es entsteht dadurch eine der oben erwähnten Leisten 
auf der Innenfläche. 

Mikroskopisch: Bastbündel aus echten Bastzellen, von 
senkrechten Reihen von je einen Krystall fuhrenden Zellen 
begleitet. Auch zerstreute Krystalldrusen im Parenchym. 
Markstrahlen meist eine Zelle breit. 

Beide Arten stimmen in den angegebeneu Merkmalen überein. Bei 
älteren Rinden nimmt die Zahl der Steinzelleogruppen, mithin die körnige 
Beschaffenheit des Bruches zu (jedoch bei verschiedenen Bäumen in un- 
gleichem Grade), später werden die äusseren Theile der Rinde durch peri- 
pherische, bogenartige und einander verbiudende Peridermaschichteu succes- 
siye Ton den inneren getrennt und in dunkelbraune Borke verwandelt. 


Cortex QuercuB tinctorlae. Suber. 
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Geruch frisch oder befeuchtet: lohartig. Geschmack herbe 
und bitter. 

Stoffe: Gerbstoff (bis 20'/o, besonders in der Bastschicht, 
funge Rinden reicher als alte mit Borke); Quercin (bitterer 
Extractivstoff, besonders in älteren Rinden). 

Cortex Querous tinctorlae. Quercitronrinde. 

Quercus tinctoria Mich. Cupuliferae. Nordamerika. 
Kommt nur im gemahlenen Zustand vor, theils aus einem 
röthlich-gelben körnigen Pulver, theils aus gelblichen, bandartigen, 
zähen, mit einer röthlichen steinigen Kruste bedeckten Fasern be- 
stehend. Bruch der ganzen Rinde faserig-körnig, steinhart zu 
schneiden. 

• Querschnitt: durch schwarze 

unregelmässig verlaufende Peri- 
dermaschichten fpdj wird nach 
aussen die Borke fbj abgeschnit- 
ten. Parenchymschicht (c) und 
Bastschicht fe) nicht scharf abge- 
grenzt. In der ganzen Rinde liegen 
in dem blassrothen Zellgewebe 
grössere, gelbliche, meist periphe- 
risch gestreckte, nach aussen zum 
Theil zusammenhängende Schichten 
bildende Steinzellenmassen ; die 
Bastbündel als dunkle, in peri- 
pherische Linien aneinandergereihte 
Punkte, welche im inneren Theil der 
Rinde reichlicher vorkommen und 
in der Regel von je einer Steinzellen- 
Coru Quercus tinct, 6 d. iiat. Gr. masse eingeschlossen werden. Stellen- 
weise wird die Rinde durch Mark- 
strahlen (m, m) von steiniger Beschaffenheit durchbrochen. 

Geschmack sehr bitter und herbe. Den Speichel gelb färbend. 
Stoffe : Gerbstoff, gelber Farbstoff (Quercitrin) im Parenchym 
enthalten. 

Suber. Kork, 

Quercus Suber L. und Qw. occidentalis Gay. Cupuliferae. 
Besonders aus Spanien und Süd-Frankreich. 

Die Korkschicht in 2 — 4 cm starken Platten von der Rinde 
älterer Bäume abgeschält. Aussenfläche läugsrissig, schmutzig- 
braun, verwittert. Innenfläche glatt, etwas glänzend, mit zahl- 
reichen grubigen Vertiefungen von der eindringenden Rinde, 



1S6 Turiones Pfni. Oemmae PopnH. 

Übrigens eben oder mit leistenartigen oder zuweilen tropfstein- 
förmigen Erhabenheiten. Im Innern blass-röthlich, weich, elastisch, 
aus 6 — 8, zuweilen zahlreicheren Jahresschichten, deren Grenzen 
mehr oder weniger wellenförmig verlaufen, von innen nach aussen 
von mehr oder weniger zahlreichen Strängen einer rothbraunen 
krümeligen oder körnigen (Steinzellen) Masse durchbrochen. Je 
homogener, d. h. je ärmer an solcheu Unterbrechungen, desto 
besser. 

Mikroskopisch: (vgl. Fig. A p. 11) aus dünnwandigen 
kubischen, radial geordneten Zellen. Die Jahresgrenzen durch 
1 — 2 Reihen tafelförmiger, stark verdickter, brauner Zellen be- 
zeichnet. 

Geruch- und geschmacklos. 
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IX. Knospen. Gemmae. 
Turiones Pini. Kiefersprossm. 

Finus silvestris L. Coniferae. Einheimisch. 

Die in der Entwickelung begriffenen, 2—5 cm lang ge- 
streckten Triebe; 4—6 mm dick, dicht besetzt mit braunen 
häutigen lanzettlichen Schuppen, welche bei der Entwickelung 
abfallen und erhabene Narben hinterlassen; in deren Winkel 
je eine kegelförmige Knospe, welche innerhalb einer blass- 
häutigen Scheide je zwei junge Nadeln einschliesst. Das Ge- 
webe der Hauptaxe krautartig, harzreich. 

Geruch und Geschmack balsamisch-bitter. 

Stoffe: Harz, Bitterstoff. 

Jedes Jahr frisch zu sammeln. 

Gemmae Fopuli. Pappelknospen. 

Popülus nigra L. Popülits pyramidalis Roz. Poptdus 
halsamifera L. Salicineae. Erstere einheimisch, die beiden 
anderen Arten angepflanzt 

Die Winterknospen im Frühjahr vor dem Oeffhen ge- 
sammelt und frisch angewandt. Lanzettlich, spitz, 1 cm lang. 
Knospendecken dachziegelartig, braun, harzig. 

Geruch und Geschmack balsamisch, bitter. 

Stoffe: Harz, ätherisches Oel, gelbes Chromogen, Populin 
und Salicin. 
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I. RrftOter und Bl&tter. Herlae et FoUa. 

Schlüssel zum Bestimmen der Kräuter und 

Blätter. 

Für die folgt nde ZusanimeDstelluDg ist Torzugsweise die Blattform zn 
Gründe gelegt worden. Da aber yod manchen Pflanzen bald die Blätter 
allein, bald das ganze Kraut gebränohlicb ist, so sacbe man beim Bestimmen 
sowohl in der ersten als in der zweiten Abtheilung. 

Erste Abtheilnng: Kräuter, d. h. Blätter mit dem Stengel und den Blütben. 
A. Blätter zerstreut am Stengel. Stengel nicht 4kantig. 
I. Blatt mit Nebenblättern yersehen. 

a. Blatt gedreit. Gelbe Schmetterlingsbläthen in Trauben H. MeliloH, 

b. Blatt gefingert 9--lzählig. Blüthen in dichten geknäulten Büscheln, 
letztere drüsig. Narkotisch .... IT. Cannabia. 

c. Blatt einfach. Nebenblätter gross, flederspaltig. Blüthen langgestielt 
in den Blattwinkeln .... IT. Violae tricoloria. 

II. Blatt am Grunde in eine Scheide erweitert, wiederholt fiedertheilig. 
Blütben weis oder gelb, doldenförmig. Ganze Pflanze kahl. 

a. Blattstiel und Blattspindeln rinuig, nicht hohl. Gewürzhaft. Blättchen 
eiförmig, 2 cm lang, mit spitzen Fiederlappen. Hülle der Dolden 
fehlend H, Petroielini. 

b. Blattstiel stielrund, hohl. Narkotisch 

1. Fiederblättchen eiförmig. Dolde mit Hülle und Hüllchen if. Conti. 

2. Fiederblättchen liuien-lanzettlich . . . H. Cicutae, 
III Blatt ohne Nebenblätter und. Scheide. 

a« Blatt ganzrandig oder undeutlich gezahnt. 
a Blatt sitzend. 

1. Wurzelblätter rosettenartig, spatelformig, die oberen lanzettlich, 
kahl. Blüthen blau, in Trauben , , . H, Polygalae, 

2. Blatt liuienlaDzett]icl\^ gedrängt. Blüthen gelb, traubig H^. Linariae, 

3. Blatt lanzettlich, am Grunde herzförmig, feinbehaart. Blüthen 
violett ....... H. Salicariae, 

4. Blatt linien-lanzettlich mit einer Haarspitze, gedrängt. Gestielte 
Fruchtähren ohne Blüthen . . . . H. Lycopodii. 

ß, Blatt gestielt. 

1. Wurzelblätter langgestielt, breit eiförmig, die oberen pfeilformig 
sitzend^ kahl H, CochUariae, 

2. Blätter elliptisch, rauhhaarig . . . jET. Boraginia. 

3. Blätter schmal-lanzettlich, lederartig, am Rande umgerollt, Unter- 
seite lostbraun-fllzig H* LedU 
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b. Blatt gezahut oder gesägt. 

1. Länglich eiförmig, kerbig gesägt, sitzend, nutersetts behaart. 
Blüthen in Trauben, mit kugeligem unterstand {gern Fruchtknoten 

JET. Loheliae. 

2. Lanzettlich, burhtig gezahnt, in den Stiel verschmälert, fast kahl, 
drüsig. Blüthpn geknäult . H. CJunopodii ambrosioidis, 

3. Länglich, stumpf, grobge^ägt, herzformig-stengelumfassend« Blfithen 
in schirmstäiidlgen Köpfchen mit zungenformigeu Strahl- und 
röhrigen Scheibenblüthen . . . . H. Orindeliae. 

0. Blatt bandförmig getheilt, lang-gestielt, kahl • H, Aeoniii, 

d. Blatt einfach fledertheilig. Abschnitte eiförmig, gelappt, behaart. 
Blüthen gelb, in Dolden , . . , H. Chelidonii. 

e. Blatt meist 2— dfach liedertheiHg. 

a Seidenhaarig. Blüthen in kugeligen Köpfchen Aromatisch. 

1. Abschnitte des Blattes lanzettlich, stumpf. Köpfchen iu 
Rispen ....... H. Artemisiae, 

2. Abschnitte lineal- Köpfchen einzeln in den Blattwinkeln, ge- 
stielt . . H. Abrotani 

ß Klebrig-zottig. Bnchtig flederspaltig, mit stacheligen Zähnen. 
Köpfchen gross, eiförmig, zwischen den oberen Blättern ver- 
borgen. Blüthen gelb . . . . JET. Carduibenedicti, 
y Zottig. Abschnitte linien-lanzettlich. Blüthen gross, einzeln 

JET. Pulsatillae. 
d. Kahl. Abschnitte spateiförmig. Blüthen klein, roth, in Trauben 

U, Fumariae. 

B. Blätter gegenständig oder wirtelständig. 

a. Blätter wirtelständig, zu einer gezahnten Scheide verwachsen. Stengel 
gerade, steif, gerippt, rauh. Endständige Fruchtähre H. Equiseti- 

b- Blatt sitzend oder nur kurzgestielt. 

a Schnppenförmig, anliegend, dicht gedrängt, 4 zeilig am Stengel. 

1. Schuppen gleicbförmig H,. Sabinae. 

2. Die Schuppen der Ober- und Unterseite der platten Zweige flach, 
die Randschuppen gekielt H. Thujae. 

ß. Nadeiförmig, abstehend. 

1. Je 2 auf gleicher Höhe H. Sabinae- 

2. Je 3 auf gleicher Höhe H. Juniperi. 

y, Blatt von deutlicher Breite, abstehend. 

1. Qanzrandig, kahl. 

t) Geschmack bitter . . . . J?. Centaurii minoris. 

ff) Geschmack herbe H. Salicariae. 

•j-f f) Geschmack gewürzhaft. 
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^) Stengel 2kantig. BUtt durchsichtig panktlrt, länglich oder 
oval. BlQthen gelb, trogdoldig . H, Hyperid. 

**) Stengel mehr oder weniger 89harf-4 kantig. Blatt mit ver- 
tieften Drösenpunkten, lanzettlicb, trocken fast nadelfSrmig. 
BlQthen blau, in ährenförmig gestellten Scheinquirlen 

H, Hysaopi. 

2. Gesägt, kahl, lanzettlich, parallelnervig H, Oratiolae. 

3. Gesägt oder gezahnt, behaart. 

t) Grob- und spitz - gesägt , eiförmig, fast herzförmig 

H. Menthae crispae» 
ff) Grob-kerbig-gesägt, am Grund yerschmälert. 
*) Blüthen je 1—- 2 in den Blattwiokeln, gestielt H. Scordii. 
**) Die 4— ßbiathigen Quirle eine endstäudige Traube bildeud 

H. Cham(udryo$. 
***) Nach der Spitze zu gesägt, oial oder verkehrt-eiförmig. 
Blüthen in gedrängt<>n seitenständigen Traubeu U. Veronicae, 
c. Blatt deutlich gestielt. 

a, Ganzrandig, mit Ausnahme von 1. f) aromatisch, Lippenblüthen. 

1. Fast kahl. 

t) Nlerenfurmlg. Blüthen einzeln, endständig, Perigon .S lappig. 
Geschmack pfefferartig . . , . H. Atari. 

ff) Eiförmig. Blüthen in 4zelligen Aehrchen H, Origani. 

ttt) Elliptisch. Blüthen in kugeligen Scheinquirlen H. Pulegii- 

ifff) liinien-lanzettlich. Blüthen in winkelständigen Ebensträussen 

H. Saturejae. 

2. Nur am Rand behaart, eiförmig oder lanzettlich H. Serpylli, 

3. Unterseits grau-flaumige eiförmig, trocken eingerollt, fast 
nadelformig H, Thymi. 

4. Weissfllzig. 

f) Elliptisch oder verkehrt- eiförmig. BlQthen in rundlichen 

Aehrchen .... , . H. Majoranae. 

ff) Eiförmig. Blüthen einzeln in den Blattwinkeln II. Mari, 

ß. Gezahnt oder gesägt. 

1. Kahl oder fast kahl. 

f ) Blüthen in winkelständigen Trauben . H. Beccabungae. 
ff) Blüthen in kegelförmigen Köpfchen^ aromatisch H.Spilanthit^ 

2. Behaart oder filzig. Aromatisch. Lippenblüthen. Stengel vier- 
kantig. 

f) Grün, wenig behaart, eben. 

*) Eiherzförmig, anliegend behaart. Blüthen weiss H. Meliaae* 

**) Herz- oder nierenförmig, kurz- und steifbehaart, Blüthen 

blau . * . . . H« Hederae terreatris. 
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***) LäDglich-lanzettlich, anliegend behaart. Blüthen weiss mit 

gelb • H. Oaltoptidii. 

ff) Weiss-flizig behaart, netzrauzelig. 

*) Läoglich-lanzettlicb. BIflthen blau . . H. Salviae. 
**) Rnndlich-eirormig. Blütheu weiss . . H» Marrubii. 
y. Handf5rmig getUeilt. Stengel vierkantig. LippeDblüthen. 

1. Am Grande herzförmig, c. 5theilig, mit Sspaltigen Lappen, 
weiss-fllzig H. BaXloiat lanatae. 

2. Am Grunde keilförmig, Sspaltig mit ganzrandigen Lappen, 
langhaarig . . . H. Chamaepityoi, 

Zweite Abtheilong. Blätter für sich. 
A Blatt zusammengedreht ; aasgebreitet: länglicb, knrzgestielt, gesägt, leder- 
artig F, Theae. 

B. Blatt nadeiförmig oder linienförmlg. 

a. Mit eingerollten RäDdern, obere Seite ninzeligi mit einer Rinne, mit 
stumpfer Spitze F, BorUmarini. 

b Nicht eingerollt, glatt und glänzend, Mittelnerv auf der Oberseite her- 
vortretend; scharf zugespitzt F» Taxi, 

C. Blatt schlauchförmig mit eine Art Deckel an der Mündung F. Sarraeeniae, 

D. Blatt auch getrocknet flach, mehr oder weniger lederartig, kahl, zam 
TheU glänzend. 

a. Nicht oder kaum aromatisch, 
a. Ganz randig. 

1. Lanzettlich, eiförmig oder verkehrt-eiförmig, mit einem Spitzchen 
endigend, kurz- nnd schiefgestielt, bis 3^{, cm lang, steif-papierartig, 
nicht netzadrig F, Sennae^ 

2. Verkehrt-eiförmig, stampf, bis 2 cm lang, lederartig, netzadrig 

F, TJvae wr«. 

3. Länglich, stumpf, mit (inem Spitzchen, am Rand umgebogen. 
f) Unterseite rostbraun geädert, 5 cm. lang 

F. Rhododendri Chrysanthi. 
ff) Unterseite rostbraun getüpfelt, 2'|, cm. lang 

F. Rhododendri ferruginri. 

fff) Beiderseits grün, 3nervig, 2 — 6 cm lang . . F. Coea. 

ß. Nach vorn gesägt, verkehrt-eiförmig, 2 cm. 1. F» Pyrolae umb. 

y, Tief-buchtig- nnd stachelig-gezahnt, wellig verbogen, 5 — 7 cm l 

F. Aquifolii. 

1. Oval, durchscheinend punctirt, mit dem geflügelten Blattstiel durch 
ein Gelenk verbunden, 7-9 cm. lang . . F. AuranHi. 

2, Länglich, 4—8 cm lang, fein-netzadrig, gleichfarbig, Rand wellig 
gebogen F. Lauri. 

8. Elliptisch, am Rand umgebogen, Oberfläche warzig, stechend-aro- 
matisoh, 4~ö cm lang F. Boldo. 
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b. Stark aromatiscb. 
«. Ganzrandig. 
ß. Am Band gesägt ader gezahnt. 

1. Läoglich-lanzettlich, über 7 cm lang, Unterseite am Grunde 
neben dem dicken Mittelnerv einzelne braune vertiefte 
Punkte ....... J^. LauroceraH, 

2. Oval, verkehrt-ei formig oder linien-lanzettlich, höchstens 
4*1, cm lang, in den Zahnwinkelu und auf der ganzen Fl&che 
drüsig-pnnktirt F. Bueco* 

E. Blatt krautartig, beim Trocknen verschrumpft, nicht glänzend. 

I. Ganzrandig. 

a. Aromatisch. 

1. Eilanzettlich, zugespitzt, sitzend, fledernervig mit stark vor- 
tretendem Mittelnerv, übrigens eben, blaugrün, kahl, durch- 
scheinend pnnktirt, 5 — 15 cm 1. . F. Eucalypti. 

2. Länglich, stumpf, knrzgestlelt, fleiernervig, uotarseits durch das 
stark vortretende graufllzige Adernetz uneben, c. l dm lang 

F. Matico. 

3. Länglich, sitzend, mit 3—5 vom Grund aus bogig verlaufenden 
Nerven. Oberfläche kornig rauh. Rand gewimpert F. Amicae» 

4. Lineal, an der Spitze ausgerandet, parallelnervig, kahl. Geruch 
tonkoartig F, Faham. 

b. Ohne besonderen Geruch und Geschmack. 

1. Yerkehrt-eiformig, die Stengelblätter fledertheilig, langhaarig, 
1 dm lang F. Scabiosae, 

2. Elliptisch, zum Theil am Grunde herzförmig, rauhhaarig, 1 dm 
lang F. Pulmonariae» 

3. Lineallanzettlit'h, gestielt, am Grunde herzförmig. Blattstiel spreu- 
schuppig, Blatt kahl. Uiiterseits mit flederartig gestellten linien- 
förmigen braunen Fruchthäufchen . . F. Scolopendrii, 

c. Narkotisch, Geschmack bitter. 

1. Breit-eiförmig, stumpf, am Grund abgerundet, langgestielt 

F, Nicoiianae rusticae. 

2. Lanzettlich, lang zugespitzt, sitzend oder in den (geflügelten) 
Blattstiel verschmälert F. Nicotian<ie Tabad und macrophyllae. 

3. Eiförmig, zugespitzt, in den Blattstiel verschmälert F. Belladonnae. 

II. Grossbuchtlg gezahnt oder flederspaltig. Buchten ganzrandig. 

a. Lappen zugespitzt. 

1. Kahl, Winkel der Seitennerven kleiner als 45*' F, StramoniU 

2. Klebrig-zottig. Winkel der Seitennerven grösser als 45° 

F. ffyoscyami, 

b. Lappen abgerundet. Kahl oder fast kahl . . F, Quercus, 
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III Scharf gesägt, fledernervig, kein vortretendes Adernetz, zerstreut-haarig, 
grün, drüsig-panktirt Gegenständig. Aromatisch, 
a Grob- und nn^leich-sägezähnig eingeschnitten. Blasig uneben 

F. Menthae crispae. 
b. Gleichmässig gesägt, flach. 

1. Breit- ei form ig F. Menthae a^aticae. 

2. Eilanzettlich F. Menthae piperitae. 

IV. Gekerbt oder stumpf gezahnt, mit deutlichem Adernetz, grau- oder 

weissfllzig. Nicht aromatisch. 

a. Sternhaarig filzig. Seitennerven stumpf ablaufend . F. Verbasci, 

b. Nicht sternhaarig. Seitennerven spitz ablaufend . F. Digitalis. 
y. Schrotsägeformig oder kleiu-bucbtig-gezahnt oder Beides. 

a. Zähne stachelig. 

1. Nerven nnterseits mit steifen Starhein, übrigens kahl 

F. Lactucae virosae, 

2. Ueberall zottig und klebrig behaart //. Cardui benedicti. 

b. Zähne nicht Stachel spitz ig. Schrotsägeformig oder ungetheilt. 

1. Unterseits langhaarig ..... F. Cichorii. 

2. Meist kahl. Mit lauggestielten gelben lUüthenköpfen H. Taraxaei- 
VI. Einfach gefiedert. Fiedern beiderseits 2 — 4, ganzraudig F. JuglandU. 

YII. Fiedertheilig-fiederspaltig oder wiederholt-fledertheilig. 

a. Hauptfiedern zahlreich, genähert, am Grund zusammenfliessend. 
Drüsig-punktirt. 

1. Hauptfiedern lanzettlich, flederspaltig, Lappen scharf gesägt 

F. TanactÜ, 

2. Hauptfiedern eiförmig, Lappen stumpf gesägt . H. Parthenii. 
3« Hauptfiedern L — 2fach fledertheilig, Lappen lanzettlich 

F. MilUfolii. 
b Hauptfiedern nur wenige, entfernt (Hanptspindel nackt), am Grund 
▼erschmälert oder gestielt. 

1. Die letzten Fiederlappen am Grund zusammenfliessend. Seiden- 
artig behaart. 

a. Fiederlappen lanzettlich, stumpf . , . H, Absinthii. 
ß. Fiederlappen schmal-linienformig , . H, Abrotani* 

2. Die letzten Fiederlappen nicht zusammenfliessend. 

a Fiederlappen sitzend, spateiförmig, ganzrandig, kahl, drüsig- 
punktirt ........ F^ Rutae, 

ß. Fiederlappen auf braunen glänzenden Stielen, keilförmig, vorn 
gekerbt mit umgeschlagenen Läppchen H. Capilli Veneris. 
VIII. Rundlich-herzförmig oder (bei H. Althaeae) breit-herz- oder eiförmlgt 
handnervig, handförmig-gelappt. 

a. Buchtig-eckig und buchtig-gezahnt, (Winkel stumpf, Ecken spitz), 
dicklich, Unterseits weissfllzig .... F. Farfarae. 


Folli StDD«a. 
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b, Wink«) d«r Eioachnltt« tcharf, Lappen rand, Rund |«k«Tbl-g«zahDt. 
Fiit kab), dann H. Malvae. 

c. i- odftr .llappi^, grnbgsiahnl, beidanelU lammetdlzlg F. Altfiaeof 
IX. GrdraJt, Uiiggsalialt, kahl, Blitti:h«a faat ganzraodlg. 

a. Blät(cli«ii atiimpr, aitzend, dicklich . . . F. MinyanthU. 

b. Blättchen lang lugeeplut, gsitlelt, dUoD F. RhoU Toxicodemhi. 
X. Gedoger^ ä- oder Szihifg. Bllttehea gBaSgt Behaart and am Blaltatl«! 

and Uittilaarv itachelig F. Bubi fruticoH. 


FoUa Sennae. Semesblätt^. 

Die Fiederblättcben verflchiedener Arten aus der Q-attung 
Gassia L. Caesalpinieae. 

Lanzettförmig, eiförmig oder verkelirt-eiförmig, 1 — 5. cm 
lang, am G^runde etwas unaymmetriach mit einem kurzen 
schiefen Stielchen. Dünn, steif-papi er artig, am Rande eben, 
etwas knorpelig. GelLlicIi- oder grünlieli-grau, ganz oder fast 
ganz kahl. Nerven, besonders der meist als steife Spitze vor- 
ragende Mittelnerv treten deutlich auf beiden Flächen hervor, 
die Hauptseitennerveu gehen fiederartig unter spitzem Winkel 
ab, Bteigen nach dem Rande zu bogenartig auf und ver- 
einigen sich mit Je dem nächst oberen; die wräteren Ver- 
Kweigungen bilden ein feines Netz. 

Hauptsorten des Handels: 

1. Senna alexandrina, kommt aus Nubien (Provinz 
Dongola) über Alexandrien und Triest in den europäischen 
Handel. Besteht aus den meist »erbrocüenen Fiederblättchen 



1 










SoUnoatemma Arghelj nat Gr. 
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b) Cassia chovata CoUad.; verkehrt-eiförmig, stampf^ ab- 
gestutzt oder 
ausgerandet mit 
vorgezogenem 
Spitzchen; fast 
kahl, 1—2 cm 
lang. Kommt 

Cataia ohovata Coli., nat. Gr. als Beimengung 

neuerdings seltener vor. 

c) Fast beständige jedoch 
spärliche und unschädliche 
Beimengung: die Blätter von 
Solenostemma ÄrgJiel Hayne 
(Asclepiadeae), lanzettförmig, 
symmetrisch, spitz, mit kur- 
zem geradem Stiel, ganzran- 
dig, steif-lederartig, stark 
runzelig, verbogen, graugrün, beiderseits flaumhaarig, Seiten- 
nerven undeutlich. 

Ausserdem enthält die Naturell-Sorte die nackten Blatt- 
spindeln^ die flachen häutigen Hülsen der beiden öx«^- Arten 
^von C. lerdtiva länglich, oval oder rautenförmig ohne An- 
hängsel, — von C. obovata, sichelförmig, beiderseits mit einer 
Reihe leistenartiger Vorsprünge), die 2klappig aufspringenden 
Kapsdn sowie die weissen in Trugdolden stehenden Blüthen 
von Solenostemma Arghel und verschiedene Verunreinigungen, 
von welchen die Waare in Triest befreit wird. Medicinisch 
gebräuclilich sind nur die von diesen Beimengungen gereinigten 
Blätter. 

2. Senna tripolitana aus Oberägypten und Nobien. 
Kommt über Tripoli und Livorno in den europäischen Handel. 
Mit der vorigen Sorte übereinstimmend, aber meist ohne Arghei- 
blätter. 

3. Senna de Mecca aus Yemen in Arabien, kommt über 
die syrischen Häfen nach Europa. Von Cassia medicinalia Bisch, 
a. genuina und y. Ehrenbergii (C acutifolia Delile), Blättchen 
lanzettförmig bis linien-lanzettlich, wenigstens 3mal so lang als 
breit, fast kahl. Hülsen mehr als doppelt so lang als breit, ohne 
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Anhängsel. SelteDsr sind andere Arten beigemengt. Reinlicher 
und weniger zerbrochen nie die alexandriniaobe Sorte. 



Caiaia midieinalU Blieb., est. Gr. 

4. Senna indica-a. arabica ans Arabien über Ostindien. 
Von Caaaia medictTialig Bisch, ß. Royleana. BUttcben lanEettförmig 
bis linien-liinzettlich, wenigstens 3mal so lang ala breit, fastkabl. 
Hälsen mehr als doppelt so lang als breit, ohne Anhängsel. 
Blltttchen etwas grösser als bei der vorigen. 

6. Senna de Tinnevelly von derselben Varietät wie die 
vonge, auf der Südspitse von Ostindien cultivirt, in sehr grossen, 
vollkommenen, grünen, sauberen Blätteben. 

Das Absiebsei der Senneshlätter kommt als Sennaparva, 
die Blattspindelii und Hülsen als Stipites und Folliculi 
Sennae in den Handel. 

Geracb schwach. QeHchmack süsslich-bitter. 

Stoffe: Ciithartiiifläure, Chrysophansäure (in Wasser un- 
löslich), Cathartin (Dicht rein), zwei Bitterstoffe; Sennapikrin 
und Sennacrol, Sennin (?), eine besondere Zuckerart: Catharto- 
mannit, Fett, ätherisches Oel u. a. 

VerfilschuDg: Colatea arboriieem, Coronilta Emtrui, Coriaria 
myrtifoHa (itD GroodB drsiDsrTig, gnthtilt das giftige CorUmyrtlo) u. a. w. 
Tod allea eoterBchaldan skfa die achten SanaesblUter dura h die aagegebeuan 
Uaikmala. 

Herba Oeniatae. Färbeginster, 
Oeniita tinctoria L. Papilionaceae. Einheimisch. 
Die blühenden Spitzen des Krautes. Sten gel kantig oder 
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gerieft. Blätter zerstreut, lanzettförmig, sitzend, ganzrandig, am 

Rand und Mittelnerv behaart, scheinbar dreinervig. Schmetter- 

lingsblüthen gelb, höchstens 1 cm lang, in rispenartig gestellten 

Trauben. 

Stoffe: Gelber Farbstoff, ätherisches Oel, Gerbstoff. 

Sarothamnus vulgaris Wimm. Zweige lang-riithenforinigf kantig, untere 
Blätter gedreit RIQthen einzeln in den BlattwinkHu, wenigstens 2'|, cm 
lang. Schiffchen und GriflTei gewunden. 

Herba Meliloti. Steinklee. Honigklee. 

1. M. macrorrJiiza Pers. (M. ojficinälis W.) und 2. Meli- 
lottis ojficinälis Desr. Papilionaceae. Einheimisch. 

Die Blätter und die blühenden Spitzen. Stengel gerieft, 
kahl. Blätter zerstreut, gedreit, Blättchen verkehrt-eiförmig 
*oder lanzettlich, abgestutzt, scharf-gesägt, Nebenblätter pfriem- 
lich, ganzrandig. Blüthen in gestreckten Trauben, hängend, 
hochgelb, 4— 6 mm lang, schmetterlingsförmig. Hülse eiförmig, 
1 — 3 sämig. 

Beide Arten sind medicinisch gleichwerthig , bei 1. Bind alle Blumen- 
blätter gielchlang» bei 2. das Schiffchen kürzer als Fahne uiid FlQgel — bei 
i. die Hülse netzrunzelig, flaumig, bei 2. querrunzelig, kahl. 

Geruch honig- und tonkaartig. Geschmack schleimig- 
bitter. 

Stoffe: Melilotsaures Cumarin und freie Melilotsäure. 

Yerwerhselung: MeUlotus Petitpierreana Wüld. mit weissen 
Blüthen, übrigens wie M. offtcinalis. Melilottu alba Desr., weiss, Fahne 
länger als Flügel und Schiffchen. Melilotu$ dentata Pers., gelb, Nebenblätter 
eingeschnitten-gezahnt. Die beiden letzteren geruchlos. 

Folia Laurooerasi. Kirschlorbeerblätter. 

Prunus LaurO'Cerasus L. Amygdaleae. Kleinasien, Per- 
sien, Kaukasus, Südeuropa. 

Im Juli und August zu sammeln und frisch anzuwenden. 

Blatt länglich-lanzettlich, 7— 12 cm lang, 2— 5 cm breit, 
gestielt, in eine Spitze ausgezogen, am Rand scharf- und 
weitläufig-gesägt und etwas umgebogen, lederartig. Mittel- 
nerv breit und auf der Unterseite stark vortretend, auf jeder 
Seite desselben 1—3 braune vertiefte Flecken („Drüsen"). 

Geschmack aromatisch-bitter. Geruch frisch bittermandel- 
artig. 
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Stoffe: Amygdalin und durch Umsetzung desselben Blau- 
säure und Bittermandelöl. 

Verwechselnog: Prunus lu$itanica, stumpf-gesägt, ohne Drüsen. 

Folis Bubi frutloosi. Brombeerhlätter, 

Bubus fnUicosus L. Rosaceae. Einheimisch. 

Blatt gestiell^ am Grunde mit Nebenblättern, 3- oder 5 zählig 
gefingert, Blättchen eiförmig oder verkehrteiförmig , zugespitzt, 
ungleich gesägt, das Endblättchen gestielt, die seitlichen sitzend. 
Mehr oder weniger behaart, Blattstiel und Mittelnerfen stachelig. 

Folia Tozicodendri. Giftmmach. 

Uhus Toxicodendron Mich. Cassuvieae. Nordamerika, 
bei uns cultiyirt. Jedes Jahr frisch im Juni und Juli zu 
sammeln. 

Blatt langgestielt^ gedreit ; Blättchen, von denen die seit- 
lichen kurzgestielt; ungleichhälftig, das Endblättchen langge- 
stielt, gleichhälftig ist, eirund, 7 — 12 cm lang, 3,5—7 cm breit, 
in eine lange Spitze und an der Basis in den Stiel vorge- 
zogen, ganzrandig oder buchtig-gezahnt, kahl oder unterseits 
etwas behaart, dünn. Seitennerven gehen unter mehr als 
45" ab und steigen bogenartig auf. 

Geschmack adstringirend. Ausdünstung und Berührung 
besonders der frischen Blätter gefahrlich auf die Haut wir- 
kend. Der darin enthaltene farblose, etwas trübe, an der Luft 
sich schwärzende Milchsaft wirkt auf der trockenen Haut- 
fläche blasenziehend. 

Stoffe: Nach Khittel ist der wirksame Stoff ein flüch- 
tiges Alkaloi'd, nach Maisch eine flüchtige Säure (Toxico- 
dendronsäure). Der Milchsaft soll Cardol enthalten. Gerbstoff. 

Verwechselung: Ptelea trifoliata, KndblättcLen sitzend. 
Der Färbe r-Sumach von Rhus Coriaria L. aus S.Europa, Zweige 
und gefiederte Blätter pulverisirt, enthält Gallussäure und Oallasgerbsäure. 

FoIia Aurantii. PomeranzmUätter. 

1. Citrus vulgaris Risse. (=. C. Bigaradia Duhamel). 

2. Citrus Aurantium Risse. 1 und 2 = C Aurantitim L. 
Hesperideae. Südeuropa, Orient. 

Blatt eirund, zugespitzt, 7—9 cm lang, ganzrandig, leder. 
artig, kahl, oberseits glänzend, durchscheinend - punktirt- 
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Folia Rotoe. FoHa Bucco. 


Blattstiel mit der Spreite gegliedert; bei 1. breitgeflügelt; ver- 
kehrtherzförmig; bei 2. schmalgeflügelt. 

Geschmack gewürzhaft bitter. 

Stoffe: aetherisches Oel in den inneren Drüsen. 

Verwechselung: Citri/« Limonum Risso , Gltronenblatter und C. 
medica Risso, mit nicht geflfigelten Blattstielen. 

Folia Butae. Gartenraute. 

Rata graveolens L. Rutaceae. Südeuropa^ bei uns culti- 
virt. Im Mai und Juni vor der Blüthe zu sammeln. 

Blätter dreifach-fiedertheilig, die letzten Abschnitte nicht 
gestielt; spatelförmig; ganzrandig oder nach vom gekerht; 
kahl; dicklich; im frischen Zustand graugrün; getrocknet 
gelblich-grün; undeutlich geädert; auf beiden Seiten mit 
dunkleU; vertieften; drüsigen Punkten. 

Geruch balsamisch. Geschmack bitter; aromatisch-scharf 

Stoffe: gelbgrünliches aetherisches Oel, Rutinsäure (Rutin). 

Folia Buooo. Buccoblätter, 
Arten der Gattung Barosma und Ewpleurum. Dioemeae. 
Sträucher vom Cap der guten Hoffnung. 

a. Die breiten Buccoblätter, gröstentheils von B» 
crenulata Hook. (Fig i), eirund, stumpf, fein-gesägt, 1 — 2 cm 

lang;beigemengt: 
B. crenataKunze 
(Fig. J2), oval 
oder verkehrt ei- 
förmig, gekerbt, 
und B. betulina 
Bartl. (Fig. 3): 
rhombisch - ver- 
kehrt - eiför - 
mig, zurückge- 
krümm tjUnregel- 
mässig - gezahnt. 
Säm ratlich kurz- 
gestielt, lederar- 
tig , kahl , in den Zahnwinkeln des Randes und auf der Fläche 
drüsig-punktirt. 

b. Die langen Buccoblätter von B. serrati/olia Willd. 
(Fig. 4), seltener mit Empleurum serrulatum Ait. (Fig. o\ linien- 
lanzettlich, 2 — 6cm lang, gesägt; erstere an der Spitze abge- 
stutzt, letztere zugespitzt. Uebrigens wie a. 
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1. Barosma crenulata Hook.; d. B. oreucUa Kze. ; 
8. Barosma betulina Bartl ; 4. B.eerratifolia Willd.j 
5. Empleurum serrulatum Ait. Samnitlich in nat. Gr. 
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Geruch stark balsamisch (rautenähnlich). Geschmack stechend 
aromatisch (minzeartig). 

Sto£fe: Diosmio (?), aetherisches Oel, Harz, u. a. 

Folia Aquifolii. Stechpalme. 

Hex AquifoUum L. Aquifoliaceae. Deutschland. 

Blätter gestielt, eiförmig oder länglich, 5 — 7 cm lang, am 
Rande verdickt, buchtig- und stachelig-gezahnt, wellig verbogen, 
lederartig, glänzend, geädert. 

Geschmack schleimig, bitter, herbe. 

Stoffe : Ilicin (Bitterstoff), gelber Farbstoff. 

Der in Südamerika gebrfinchliche Paraguay- Thee uder M a t ^ von 
lUx paraguaytn8i$ Lamb. uod mehreren Arten anderea von lUx, in zer- 
brochener nnd pulveriger Form, enth&it TheTn (CafTein) und Kaffeegarbsänre. 
Der Gongonha-Thee von lUx Oonyonha Lamb. In Brasilien. . 

Folia Malvae. Käsepappelkraut 

1. Folia Malvae minoris von Malva rotufidifolia L. 
{M. vulgaris Fr.) Malvaceae. Einheimisch. 

Blätter langgestielt; rundlich-herzförmig, c. 5cm gross; 
seicht- 5 — 7 lappig, Lappen meist abgerundet, gekerbt-gezahnt; 
Blattstiel anliegend-behaart. 

2. Folia Malvae majoris von Malva süvestris L. 
Blatt tief 5 — 7 lappig (Einschnitte bis c 7s ^^r Basis), 

grob- und ungleich -gekerbt -gesägt; Blattstiel lang- und ab- 
stehend-behaart. 

Geschmack schleimig. 

Werden auch mit den Bläthen gesammelt Vgl. Flor es 
Malvae. 

Folia Althaeae. Mbischblätter. 

ÄUhaea officinalis L. Malvaceae. Cultivirt. 

Blätter gestielt. Spreite 5 — 10 cm lang, breitherzförmig 
oder eiförmig, undeutlich 5- oder 3 lappig, spitz, grob- und 
ungleich-gezahnt; beiderseits dichtfilzig, weich anzufühlen 
getrocknet grau- oder gelblich-grün, sehr zerbrechlich. 

Geschmack schleimig. v 

Folia Theae. Chinesischer Thee, 
Thea chinensis Sims. (Varietäten : Th. Bohca L., Th, viridis L., 
Tk. stricta Hayne.) Camelliaceae. In China und Japan cultivirt, 
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Folfa Thfae. 


besonders zwischen 25 — 30^ n. Br. in den 
Theeprovinzen : Fo-kien (schwarzer Thee), 
Kiang-nan (grüner Thee), Honan, Canton 
u. s. w., — in neuerer Zeit auch in Assam 
und Java, und zwar in denselben Sorten wie 
in China. 

Blatt länglich, 2— 12 cm lang, in eine 
Spitze vorgezogen , am Grunde verschmälert, 
kurzgestielt^ lederartig, buchtig- und abstehend- 
sägezähnig, mit etwas umgebogenem Rande; 
Mittelnerv stark, Seitennerven unter mehr als 
45* geradlinig abgehend, je zwei derselben bei 
^/a der Entfernung vom Rande bogenartig ver- 
bunden, woran sich bis zum Rande ein weit- 
läufiges Adernetz anschliesst. In der Waare 
zusammengerollt. 

Die verschiedenen Sorten beruhen nicht 
auf der Abstammung sondern auf der ver- 
schiedenen Behandlungsweise. 

a. Schwarzer Thee. Braun- oder 
schwarz-grün, nur der Länge nach gerollt 
oder fast flach , z. B. 1 ) Pecco , die noch un- 
entfalteten Blätter, meist nicht gerollt, wciss- 
zottig, 2) Souckong, 3) Pouchong, 4) Campoe, 
5) Congo, 6) Bohe, 7) Gaper, 8) Karavanen- 
thee (über Russland nach Europa) u. s. w. 

b. Grüner Thee. Dunkelgrün oder 
bläulich-grün, der Länge nach dicht gerollt 
und meist zu Kugeln gedreht, stärker riechend. 
1) Haysan, je nach der verschiedenen Form 
als Haysan, Hoysan-skin, Imperial (Perlthee), 
^'' Oun-powder, Young-haysan unterschieden, 2) 
Tonkay oder Singloe, der Form nach in Impe- 
rial, Gun-powder, U^im u. s. w. unterschieden. 

c. Backstein- und Kugelt hee, Abfälle und schlechte 
Blätter durch Reiskleister verklebt, in Form von Backsteinen 
oder Kugeln. Wird als Gemüse gegessen. 

Stoffe: aetherisches Oel (die aufregende Wirkung bedingend, 
im grünen Thee reichlicher als im schwarzen); Gerbsäure und 
Gallussäure (ebenfalls im grünen mehr als im schwarzen); — Thein 
(CaflEein) (in wechselnden Mengen von 0,4 — 4,87«, im schwarzen 
und grünen Thee nicht verschieden) ; Harz (im schwarzen mehr 
als im grünen); der schwarze Farbstoff des schwarzen Thees 
(aus dem Gerbstoff hervorgegangen) ; — Quercitrin und Quercetin. 


Thea viridis, iiat 
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Verfälscbung und Beimengung fremder Bl&tter, z. B. tou Schlehe, 
Apfel, Weide, Pappel, Esche, Uollunder (durch Aufweichung, Ausbreitung 
Qod Vergleichung der Gestalt, Kandbildung ond Nervatur mit dem echten 
Tbreblatt zu erkennen); Wiederherstellung gebrauchten Thees; künstliche 
Färbung mit Curcuma, Oyps und Indigo oder Berlinerblau, Graphit n. s w. 
Am meisten werden die grünen Sorten verfälscht« 

Surrogate: Blatter von Coffea arabica, Fragaria vetra^ Veroniea 
officinalU, V. Ühamaedryt, VacHnum Myrtillus , V. VitU Idaea, Crataegus 
Oxyaeantha, Prunus Ctrasus^ Clinopodium vulgare u. a. 

Folia Eucalypti. 

Euecdyptus Globulus Labill. Myrtaceae. Yandiemensland ; in 
Afrika und Südeuropa cultivirt. 

Blätter an dem 4 flügeligen Stengel gegenständig, sitzend, 
5—15 cm lang, 2 — 7 cm breit, eilanzettförmig , zugespitzt, am 
Grunde etwas herzförmig, ganzrandig, etwas lederartig, kahl, blau- 
grün, mit stark vortretendem Mittelnerv, gegen das Licht durch- 
scheinend punktirt. 

Geruch und Geschmack stark aromatisch. 

Sto£fe und Wirksamkeit s. Cort. Eucalypti. 

Herba Salioariae. Weiderich. 

Lythrum Salicaria L. Lythrarieae. Einheimisch. 

Stengel kantig. Untere Blätter gegenständig, obere zer- 
streut, lanzettlich, am Grunde herzförmig, sitzend, ganzrandig, 
fein-behaart. Blüthen violett, wirtelständig in langen Aehren, 
mit 6-blätteriger Krone, 12 Staubfäden, 1 Pistill. 

Geschmack adstringirend. 

Herba Chenopodii ambrosioidis. Jesuitenthee, 

Chenopodium ambrosioides L. Mexiko. In Süd-Deutsch- 
land verwildert. 

Das blühende Kraut. Stengel ästig, gestreift oder ge- 
furcht. Blätter zerstreut, lanzettlich, in den Stiel verschmälert, 
bis 7 cm lang, bucbtig-gezahnt, die oberen ganzrandig, fast 
kahl, auf der oberen Seite sowie der obere Theil des Stengels 
mit gelben Drüsen besetzt. Die kleinen grünen Blüthen 
knäuelfbrmig in beblätterten seitenständigen Aehren. Im 
trocknen Zustand das ganze Kraut gelbgrün. 

Geruch und Geschmack gewürzhaft, kampherartig. 

Stoffe: aetherisches Oel, Harz; der Reichthum an Salzen 
bedingt die hygroskopische Beschaffenheit. 

Verwechselung: Chenopodium Botrys L., Blätter buchtig-fleder- 
spaltig« Blüthen in seitenständlgen blattlosen Trugdolden; Blatt und Stengel 
mit Drüsenhaaren besetzt 
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Herbs Hyperici. Johanniskraut. Hartheu. 

Hypericum perforatum L. Hypericincae. Einheimisch. Of- 
ficinell der obere Theil der blühenden Pflanze. 

Stengel 2 kantig, verästelt. Blätter gegenständig, länglich 
oder oval, bis SVa cni lang, sitzend, ganzrandig, kahl, durchsich- 
tig-, zum Theil schwarz-punktirt. Blüthen in Trugdolden, einen 
endständigen l'benstrauss bildend. Kelchblätter spitz , Kron- 
blätter 5, gelb, am Rande mit dunkelrothen Drüsen. Staubfäden 
zahlreich, in 3 Bündeln, mit einer dunklen Drüse an jeder Anthere. 
Kapsel 3 föcherig mit 3 Griffeln. 

Geschmack balsamisch, bitter, adstringirend. Geruch bal- 
samisch. 

Stoffe: Der extractive rothe Farbstoff (Hypericumroth), aethe- 
risches Oel (OL Hyperici) u. a. * 

Yerwechseluug: Hypericum tetrapterum Fr. und quadrangulare L. 
mit vierkantigem Stengel, letzteres mit stumpfen Kelchblättern. 

Herba Violae tricoloris s. Jaceae. Stiefmütterchen- Kraut. 
Viola tricolor L. a. vulgaris, ß. arvensis. Violarieae. 
Einheimisch. Die erstere Varietät vorzuziehen. 

Die ganze blühende Pflanze. Stengel einfach oder von 
unten an verzweigt, 3 — 4 kantig. Blätter zerstreut, bis 3'/« cm 
lang, die unteren eiförmig oder herzförmig, langgestielt, die 
oberen lanzettlich, in den kürzeren Blattstiel verschmälert, 
weitläufig- und stumpf-gesägt, fast kahl, ]ederseits mit einem 
fast ebensogrossen leierförmig-fiederspaltigen Nebenblatt mit 
grossem, gestieltem und gekerbtem Endlappen. Blüthenstiel 
achselständig, viel länger als das Stützblatt, oben hakenför- 
mig gekrümmt und mit 2 Vorblättchen, einblüthig. 5 Kelch- 
blätter, am Grunde mit einem flachen Anhängsel; Krone 
5 blätterig , symmetrisch, das grössere unpaarige Blatt lang- 
gespornt, 5 Staubfäden kegelförmig zusammengeneigt; Frucht- 
knoten 1 fUcherig, Griffel aufsteigend mit krugförmiger Narbe.— 
Var. «. Krone länger als der Kelch, blau mit gelb; Var. )3. 
Krone so lang oder kürzer als der Kelch, weiss und gelb. 
Das trockne Kraut von a. mehr dunkelgrün, ß. gelblich- 
grün. 

Geschmack süsslich, schleimig. (Wurzel scharf.)" 

Stoffe: gelber Farbstoff, Schleim. 
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Herba Gochleariae. L'öfelkraut. 

Cochlearia officinalis L. Cruciferae. Meeresküsten und 
Salzquellen. Cultivirt. 

Die im Frühliog frisch zu sammelnde blühende Pflanze. 

Stengel von unten an ästig, kantig. Wurzelblätter lang- 
gestielt; breit ei- oder herzförmig, bis 2'/» cm lang, ganzrandig 
oder undeutlich-eckig. Stengelblätter eiförmig, kurzgestielt, 
grobgezahnt, die obersten länglich, mit pfeilförmiger Basis 
sitzend. Blüthen weiss, in Doldentrauben, die sich nach der 
Blüthe zu Trauben strecken. Schötchen fast kugelig. 

Geruch im frischen Zustand, besonders beim Zerreiben, 
scharf stechend. Geschmack kressenartig, salzig, bitter. 

Stoffe: scharfes aetherisches Oel. 

Verwechselaog: Ranuncülui Ficaria L. Alle Blätter langgestielt, 
deutlich eckig, herzförmig. Blfitheo eiDzeln, gelb. 

Herba Chelidonü. Schöllkraut 

Chelidonium majus L. Papaveraceae. Einheimisch. 

Stengel ästig, stumpfkantig, langhaarig, an den Knoten 
verdickt. Die grundständigen Blätter gestielt, die stengel- 
ständigen zerstreut, sitzend, buchtig-fiedertheilig, Abschnitte 
eiförmig, Endlappen grösser, verkehrt-eiförmig, 3 lappig, die 
Abschnitte am Rand stumpf- eingeschnitten- gesägt; behaart, 
oberseits mattgrün, unterseits weisslich-grün. Die gelben 
Blüthen in end- und seitenständigen, langestielten, 4— Sblüthi- 
gen Dolden. Kelch 2 blätterig, lunfällig, Kronblätter 4, Staub- 
faden zahlreich, Pistill linienförmig. Die ganze Pflanze mit 
scharfem orangegelbem Milchsaft. 

Geruch beim Zerreiben scharf, widerlich, beim Trocknen 
verschwindend. Geschmack brennend scharf und bitter. 

Stoffe: Chelerythrin oder Pyrrhopin (narkotisch giftiges 
Alkaloid), Chelidonin (bitteres, nicht giftiges Alkalo'id), Che- 
lidonsäure, Chelidoxanthin (gelber Bitterstoff). 

Herba Fumariae. Erdrauch, 
Fumaria officinalis L. Fumariaceae. Einheimisch. 
Stengel kantig, ausgebreitet-ästig. Blätter zerstreut, 2- bis 
dfach-fiedertheilig; Abschnitte wiederholt 2— Sspaltig, die letzten 
Lappen spateiförmig, zugespitzt. Das ganze Kraut zart, etwas 
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saftig, kahl, bUulich-grÜa. Blüthen in bUttgegeuBtäadigen Trau- 
ben. Kr one doppelt so lang als der 2blätterige Kelch, hellroth, 
an der Spitze dunkelrotb, ^blätterig, die 2 seitlichen Kronblätter 
mit den Spitzen zuBammenhängend, daa obere, breitere gespornt, 
Staubfaden 6, in 2 Bündeln. Schliessfrucht fast kugelig, etwu 
breiter als hoch, abgestutzt oder eingedruckt, grün, einaamig. 

Geruch des frischen Krautes widrig, betäubend. Geschmack 
saizig bitter, etwas scharf. 

Stoffe: FumarsSure, Tumarin (ÄikaloJtd ?). 

Herba et radix Folygalae amarae. 

Bitteres Ereu^blvmenhraut. 
Folygala amara L. Folygaleae. I^heimisch. 
Wurzel etwa 1 mm dick, 2— 15cm lang, hin- und hergebogen, 
nach unten verzweigt, gelb oder braun, mit dünner Rinde und 
festem weissem Hol zkeru, vielköpfig. Stengel zahlreich, 7— 10cm 
hoch. Wurzelblätter rose tten artig, spatelTörmig, 
uiSl' N "'''gerundet, 2 cm lang, die oberen zerstreut, kür- 
*V ',(/7ii^zer, lanzettförmig, ganzrandig, kahl. Blüthen 
j/y meist blau, in endatändigen Trauben. Die 2 
|/y inneren Kelchblätter gross, blau, mit 3 unter- 
einander nicht verbundenen und nicht netz- 
I,m.r.K.Uhbistw/°"°'8 verzweigten Hauptnerven, daa untere 
A. Pot jrgoia umara. der 3—6 Kronblätter gekielt, kammartig zer- 
^ ''"'a^'" **'' schlitzt, die 2 Staubfadenbündel einBchUesaend. 
< d. ust. Or. Pistill zusammengedrückt. 

Qeschmack aaf trockenen Standorten stark 
bi tter. Geruchlos. Stoffe : Bitterstoff (Polygamarin). 

Verwachaelung: Folygala vittgaili L., untfre BiiCtarnicbl roaaUeu- 
artlg, klelnir als die ubereu ; HaoptnerTeu drr S groaaeD inoetCD K«lrfabliUei 
durcb Queradern vsrbundsQ onil die äusirren DclifÖrmig verzweigt. Poly- 
gonum avicvlare L , Butler mit Talen verseheu, BlUthen acbieUländlg. 

FoUb Oooae. Coeablätter. 

Etythroxglon Coca Lam. Erythro xyleae. Chili, Peru, BoHvia, 
Brasilien. 

Blätter Wechsel ständig, 2 — 6 cm lang, kurzgestielt, länglich- 
elliptisch, stumpf oder mit einem kurzen Spilzchen, ganzrandig 
mit zurttckgebogeuem Rande. Beiderseits von dem stark voiv 
tretenden Mittelnerv parallel mit demselben lauft von der Basi« 
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ans ein schwacher Seitennerv (nicht immer), übrigens netzadrig' 
Lederartig, kahl. 

Geruch und Geschmack etwas theeartig. 

Stoffe: Cocain (AlkaloYd), Cocagerbsäure u. a. Die Blätter 
werden wegen ihrer anregenden Wirkung im Vaterland thoils als 
Aufgnss im Thee getrunken, theils gekaut. 

Horbs Aoonitl. Eisenhut. 

1. Aconitum Napettus L. 

2. A. Stoerkeanum^Ma, (A Cammarumh^^ A. neomontanumW .) 

3. A, variegatum L. {A, Cammarum Jacq.) 

Ranunculaceae. Einheimisch und cultivirt. 

Officinell : Blätter und Blüthen. Blätter am aufrechten Stengel 
zerstreut, gestielt, kreisrund, 5 — 10 cm im Durchmesser; band- 
förmig- (bis ganz oder fast auf den Grund) Ötheilig, die Ab- 
schnitte keilförmig verschmälert, wiederholt 2- und 3spaltig, die 
letzten Lappen linien-lanzettlich, kahl, glänzend. BlÜthen in end- 
oder seiteuständigen Trauben, Blüthenstiel mit 2 Vorblättchen. 
Das obere der 5 blauen Kelchblätter helmförmig, die 2 oberen 
Kronblätter langgenagelt, kapuzenförmig und gespornt, honigab- 
sondernd (Nectarien). Staubföden zahlreich. Pistille 3^5, mebr- 
samig. 

A. NapelluSf Hauptabschnitte des Blattes schmal-keilförmig, 
fast in einen Stiel verschmälert, Lappen mehr linienförmig. Traube 
meist einfach. Früchte auseinanderspreizend. Samen stumpf- 
runzelig. 

A. Stoerkeanum, Hauptabschnitte breit-keilförmig, Lappen mehr 
ianzettlich. Trauben am Grund meist rispig. Früchte zusammen- 
neigend Samen scharfrunzelig. 

A. variegatum, Hauptabschnitte fast rhombisch, weniger tief 
getheilt. Trauben meist rispig. Blume meist hellblau oder weiss. 
Früchte parallel. Kückenfalten der Samen hautartig-geflügelt. 

Geschmack während der BlÜthezeit scharf, brennend. Giftig. 

Stoffe : Aconitin (bitter, narkotisch). Nepalin (scharf) und die 
übrigen bei Tuber Aconiti angeführten Bestandtheile. Weniger 
wirksam als die Knolle. 

Am wirksamsten ist das Kraut von A. Napellus und zwar 
von wildwachsenden Pflanzen, kurz vor der Blüthe (Mitte Juli) 
gesammelt, am besten frisch zu den Präparaten zu benutzen. Viel 
weniger wirksam A. variegatum. 

Verwechselung: Aconitum Lycoctonum L., Blatt behaart, Blamen 
gelb. Delfhinium intermedium Alt, Blatt nicht bie zam Grnod getheilt, 
unterseiti behaart. 
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Herba Fulsatillae. Küchemchelle. 

1. Anemone pratensis L. (^PiilsaMlla pratensis Hill.) Ra- 
nunculaceae. Einheimisch. 

Wurzelblätter IV2 ^^ lang, am Grund scheidenartig, ge- 
stielt, 3fach-fiedertheilig, die Lappen linien-lanzettlich, spitz, 
etwas sichelförmig, ganzrandig, in der Jugend zottig. Schaft 
Iblüthig, unterhalb der überhängenden Blüthe mit einer Hülle 
von 3 sitzenden und verwachsenen, handförmig-vieltheiligen 
Blättern mit linealen Lappen versehen. Perigon glocken- 
förmig, dunkelviolett, aussen zottig, aus 6 an der Spitze zu- 
rückgerollten Blättern. Staubfäden und die nach dem Ver- 
blühen langgeschwänzten Pistille zahlreich. 

2. Anemone Pulsatilla L. {Pulsatilla vulgaris Mill.) 
Umriss des Blattes melu* rundlich, Lappen nicht sichel- 
förmig, mit einzelnen zahnartigen Einschnitten, auch im aus- 
gebildeten Zustand zottig. Blüthen aufrecht. Perigonblätter 
nicht umgerollt. 

Das Kraut mit der Bldthe im April und Mai zu sam- 
meln. Die Blüthe mit der Hülle kommt im Frühling früher 
zum Vorschein als die Wurzelblätter. 

Geruch des frischen Krautes beim Zerreiben scharf, 
reizend. Geschmack brennend scharf. 

Stoffe: Anemonin, Anemonsäure. 

Folia Sarraceniae. 

Sarracenia purpurea L. Sarracenieae. Nordamerika. Blatt ge- 
stielt, allmählich in einen länglichen Schlauch erweitert. Der 
obere Rand der Mündung geradlinig abgestutzt, wulstig verdickt, 
der untere in ein breites zungenartiges Anhängsel (Deckel) fortge- 
setzt. Auf der oberen Seite des Schlauches verlauft der Länge 
nach eine Flügelleiste. Anssenfläche grün mit rothen Adern, 
Innenfläche glänzend, gelb. Ohere (innere) Fläche des Deckels 
borstig behaart. 

Kommt zerschnitten vor. 

Stoffe u. s. w. siehe Rhizoma Sarraceniae. 

Herba Conii. Schierling. 
Coniitm maculatum L. Umbelliferae. Einheimisch. 
Stengel stielrund, fast eben, hohl, kahl, bläulich bereift, 
nach unten meistens gefleckt. Blätter 2— 3fach-fiedertheilig; 
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Fiederchen eiförmige grob gesägt oder fiederdpaltig; Zähne 
stachelspitzig; Blattstiel stielrund; hold; am Grunde scheidig; 
die oberen Blätter kleiner^ einfacher; sitzend. Oberseite der 
Yollkommen kahlen Blätter dunkelgrün; matt; Unterseite 
glänzend; hellgrün; trocken: graugrün. Doppeldolde mit 
zurückgebogener Hülle und kurzen einseitigen Hüllchen. 
Blüthe weiss. 5blätterig. Frucht unterständig; eiförmig; mit 
10 gekerbten Rippen; von dem Stempelpolster mit zwei zurück- 
gebogenen GriflFeln gekrönt. Samen auf der Berührungsfläche 
mit einer tiefen Furche. 

Officinell ist das blühende Kraut; besser jedoch vor der 
Blüthezeit zu sammeln und vom Stengel zu befreien. 

Geruch und Geschmack widerlich; narkotisch. Giftig. 

Stoffe: Coniin (Alkalo'ld). 

Verwechselung: Anthriscus silvestris, Stengel gerippt , Blätter 
etwas behaart, Blattstiel riiioig, HuUe fehlend, Frucht geschnäbelt, nicht ge- 
rippt. Chiurophyllum bulbotum und temulum, Stengel und Blatt behaart, 
Holle fehlend, Frucht länglich, nicht gerippt. Aethusa Cynapiunit Blattstiel 
rinnig, nicht hohl, Blattabschnitte lang-zugespltzt, HQlle fehlend, Hüllchen 
lang, Bippen der Frucht nicht gekerbt. 

Folis Cfoutse. Wasserschierling. 

Cicuta virosa L. Umbelliferae. Einheimisch. 

Blätter am Grunde des Blattstiels scheidig, die unteren 

3fach-fiedertheilig, die oberen einfacher. Blattstiel und Spindeln 

stielrund, hohl. Die unteren bis 6 dm lang. Umriss des ganzen 

Blattes und der unteren Fiedern erster Ordnung eiförmig, 2 — 5- 

paarig gefiedert, die Fiedern dritter Ordnung von rundlichem 

Umriss, 1 — 2paarig gefiedert, die letzten Ahschnitte linien-lan- 

' zettlich, bis 5 cm lang, grob aber scharf gesägt mit knorpeligem 

scharfem Rande, kahl. 

Geruch narkotisch. Stoffe: Cicutin (Alkaloid). 

Verwechselung: Berula angustifolia M. K. und Sium latifoliutn L. 
Beide mit nur Ifach fledertheiligen Blättern jind eilanzettlichen Fiedern. 

Folia Fetroselini. Petersilge. 

Petroselinum sativum Hoffm. Umbelliferae. Cultivirt. 

Blätter am Grunde scheidig, 2 — 3fach fiedertheilig. Blättchen 
eiförmig oder an der Basis keilig verschmälert, c. 2 cm lang, 
mit 2 — 3 spitzen Lappen, gezahnt oder ganzrandig, glänzend, 
kahl. 

Geruch und Geschmack eigenthtimlich gewürzbaft. 
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Stoffe : Aetherigches Oel und ein indifferenter Körper : Apiin. 

Verwechselung: Aethuaa Cynapium L , Huiidspotersilge, die 
Fiederblattchen lang-zugespitzt. Geruch widerlich-narkotiacb. 

Herba Centaurii. Tausendgüldenkraut 

Erythraea Cetvtaurium Pers. Gentianeae. Einheimisch. 

Der obere Theil der blühenden Pflanze. Stengel 3— ■4 dm 
hoch; vierkantig; unten einfach. Blätter gegenständig; sitzend; 
lanzettlich; die unteren stumpf; die oberen spitz ; ganz- 
randig; 3— önervig. Die ganze Pflanze kahl. Blüthen in 
Trugdolden. Kelch und die rothe Blumenkrone einblätterig, 
öspaltig. Staubfaden 5 mit gedrehten Antheren. Fruchtknoten 
2facherig. 

Geschmack bitter. 

Stoffe: Centaurin (Bitterste flf); Erythrocentaurin (in- 
different). 

Verwechselung: Erythraea puleheUa^ 5 — 7 cm Zoll hoch, von 
unten an verästelt. SiUne Armeria, Stengel au den Knoten verdickt, nicht 
kantig. BlnmenblSttpr frei, genagelt, Staubfaden 10, Griffel 8. Nicht bitter. 

Herba s. Stipites Ghirettast von Oentiana Chirayta Roxb. 
Gentianeae oder von Rubia cordifolia Mill. Ostindien. Enthalt Ghiratln. 

Stengel 4kantig, mit gegenständigen, meist fehlenden Blättern, mit 
kurzer Pfahlwurzel und endständiger Trugdolde mit gelben Blüthen. Ge- 
schmack bitter. Enthält einen harzigen und einen bitteren Stoff. 

Herba Gachen-Laguen >on Chironia chileriaia W. aas Chili und 
Peru, ähnlich der Erythraea Centaurium, 

Folia Trifolii fibrini. Bitterklee. 

Menyanthes trifoliata L. Gentianeae. Einheimisch. 

Blätter langgestielt; gedreit. Blättchen oval oder ver- 
kehrt-eiförmig; 5 — 7 cm lang; 2 — 5 cm breit, ganzrandig oder 
undeutlich wellig-gekerbt, stumpf, kahl; dicklich; Seitennerven 
vom Mittelnerv mit einem nach vorn convexen, weiterhin con- 
caven Bogen ablaufend. 

Geschmack stark bitter. Stoffe: Menyanthin (Bitterstoff)* 

Herba Boraglnis, Boretsch. 
Borago officinalis L. Boragineae. Aus dem Orient eingebürgert. 

Stengel kantig, verzweigt. Blätter zerstreut, 5 — 12 cm lang, 
elliptisch, in den Blattstiel verschmälert, fast ganzrandig, die 
ganze Pflanze rauh durch steife aus Warzen entspringende Haare. 
Die blauen radfbrmigen Blumen mit kegelförmig zusammenge- 
neigten Antheren, in lockeren Wickel trauben. 

Geruch und Geschmack frisch eigenthümlich. 
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Folia Polmonariae. Lungenkraut. 

Pulmonaria officinalis L. Boragineae. Einheimisch. 

Blätter der Laubtriebe herzförmig mit schmalgeflügeltem 
Blattstiel, die der blühenden Stengel sitzend, elliptisch, alle ganz- 
randig, rauhhaarig, zum Theil auf der Oberseite weiss gefleckt. 

Folia Stramonii. Stechapfelblätter. 

Datu/ra Stramomum L. Solaneae. Aus dem Orient einge- 
bürgert. Zar Blüthezeit zu sammeln. 

Blätter bis 2 dm lang^ eiförmige in den langen Blattstiel 
verschmälert^ zugespitzt^ ungleich-buchtig-gezahnt oder ge- 
lappt mit zugespitzten Lappen^ dicklich; kahl; die dicken 
hellen Seitennerven unter weniger als 45° vom Mittelnerv 
ablaufend. 

Geruch betäubend. Geschmack salzig; bitter. Giftig. 

Stoffe: Daturin (Alkalo'ld; = Atropin?). 

YerweohBelang: Solanum nigrum, Blätter viel kleiner, Zähne 
niebt zagespitzt) Nerven nicht stark. CKenopodium hybridum, Blätter kleiner, 
im Grund herzförmig. 

Folia Hyoscyami. Bilsenkraut 

Hyoscyamus niger L. Solaneae. Einheimisch. 

Blätter 7 cm— 272 ^^ ^^^g; länglich-eiförmig; die unteren 
gestielt, die oberen sitzend; stengelumfassend; spitZ; buchtig- 
gezahnt oder -gelappt mit zugespitzten LappeU; schmutzig- 
grün, kleberig-zottig. Seitennerven unter mehr als 45* von 
dem breiten hellen Mittelnerv ablaufend. 

Geruch betäubend. Geschmack bitter, salzig. Giftig. 

Stoffe: Hyoscyamin (Alkalo'id). 

Süll nur von der zweijährigen Pflanze wirksam sein, vor dem Blühen 
reicher an Hyoscyamin als während des Blüheas und Fructiflcirens. Die 
Tinctur von der zweijährigen Pflanze in Wasser getropft bringt eine milchige 
TrüboDg hervor, die von der diessjährigen nicht. 

Verwechselung: Datura Stramonium^ IJ älter kahl 

Folia Nicotianae. Tabak. 

Nicotiana Tabaaun^L. Solaneae. Amerika. Angebaut, 
aber nur amerikanisches Kraut ist zu gebrauchen. 

Blätter 1'/«— 5 dm lang, theils eilauzettlich, theils linien- 
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förmig-lanzettlich^ theils sitzend^ theils gestielt (Stiel zum Theil 
geflügelt und am Grunde ohrformig verbreitert); stets lang zu- 
gespitzt; ganzrandig; frisch dunkelgrün^ drüsig behaart; trocken 
braun; Seitennerven unter einem spitzen Winkel und mit 
einem nach vorn convexen Bogen ablaufend. 

Geruch betäubend. Geschmack bitter. Giftig. 

Stoffe: Nicotin (Alkalofd), Nicotianin (Tabakskampher), 
LithioU; überhaupt reich an Aschenbestandtheilen (Kalk; 
Kali). 

YerweohBelang: Nicotiana macrophylla Lehm. Blätter breiter, 
die noteren langgeittielt, mit ohrfÖrmig erweiterter Basis herablanfead ; Seiten- 
nerven fast reclitwinkelig ablaufend. 

Nicotiana ru$tica L. Blätter 'f, — 2 dm lang, breit-eiformig, langgestielt, 
mit abgerundeter oder fast herzförmiger Basis, stampf; die starken Seiteu- 
nerren nnter mehr als 45^, die unteren fast rechtwinkelig ablaufend. 

Folia Belladonnae. Tollkirschhlätter. 

Atropa Belladonna L. Solaneae. Einheimisch. 

Officinell die Blätter und die jungen Laub triebe. Blätter 
am Hauptstengel zerstreut; an den Zweigen je ein grösseres 
(bis 1'/, dm) und ein kleineres (halb so lang) nebeneinander, 
eiförmig; in den Blattstiel verschmälert; zugespitzt; ganzran- 
dig; am Blattstiel und an den Nerven der Unterseite drüsig- 
flaumhaarig; sonst kahl; trocken mit feinen weisslichen 
Wärzchen punktirt. 

Geschmack fadc; bitter. Giftig; einzusammeln nach der 
Blüthc; vor der Fruchtreife. 

Stoffe: Atropin (AlkaloiCd; 0;477o; Gegenmittel gegen 
Muscarin und umgekehrt). 

Verwechselung: Solanum nigrum, Blätter kleiner, buchtig-gezahot. 

Folia Menthae crispae. Krauseminze. 

1. Mentha crispa Valerii Cordi et L. Labiatae. Culrivirt. 
Abart von M. aquatica L. 

2. Mentha crispata Schrad. Cul tivirt. Abart von M. vv-idis L . 

3. Mentha crispa Geiger. Caltivirt. Abart von M. sil- 
vestris L. Besonders in den süddeutschen Apotheken ge- 
bräuchlich. 

Die Pharm, germ. schreibt 1. und 2. vor. 
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Blätter gegenständig an denn 4kantigen Stengel; 27« bis 
5 cm lang; bei 1. kurzgostielt; stumpf-eiförmig; bei 2. und 3. 
fast sitzend; eiförmig oder eilanzettlich; am Grunde abge- 
rundet oder herzförmig; blasig-unebeu; am Rande grob ein- 
geschnitten-geBägt mit ungleichen; spitzen; gekrümmten Zäh- 
nen; unterseits dräsig-punktirt; beiderseits sparsam behaart; 
die Seitennerven besonders aus dem unteren The^l des Mittel- 
nervs bogenartig ablaufend; auf der Unterseite scharf und 
weissUch hervortretend. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel (I— 27^); Gerbstoff. 

Verwechselung: M, aativa, M. viridit, M, ailveatrU : RlStter flarh. 

Folia Menthae piperitae. Pfeferminze, 

Mentha piperita L. Labiatae. Cultivirt. 

Of&cinell die Blätter und Zweigspitzen. Blätter gegen- 
ständig an dem 4kantigen Stengel; gestielt; 2'/, — 5 cm lang; 
eilanzettförmig; flach; scharf- gesägt; an der abgerundeten 
Basis ganzrandig; kahl oder an den Nerven schwach behaart; 
am Blattstiel gewimpert; unterseits drüsig-punktirt; Seiten- 
nerven längs des ganzen MIttelnervs fiederartig abgehend. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich aromatisch, kühlend. 

Stoffe: Pfefferminzöl (c. 1'/^; sehr schwankend); Gerbstoff. 

Verwechselung: Mentha ailvestrü und M» virldia, Blätter sitzend. 

Folia Menthae aquaticae. Wasserminze. 

Mentha aquatica L. Labiatae. Einheimisch. 
Blätter gestielt, eiförmig, scharf-gesägt, flach, kahl oder 
etwas behaart, drüsig-punktirt. 

Geruch und Geschmack stark minzeartig. 

Herba Fulegii. Poleu 

Pulegium vulgare Mill. Labiatae. Einheimisch. 

Officinell das Kraut mit den Blüthen. Stengel aufsteigend, 
vierkantig, röthlich, flaumig. Blätter gegenständig, abwärts- 
gebogen, c. 1 cm lang, gestielt, elliptisch, stumpf, schwach- und 
stumpf-gesägt, drüsig-punktirt, fast kahl. Blüthen in dichten 
kugeligen Scheinquirlen, von kurzen Laubblättern gestützt. Kelch 
21ippig, durch einen Haarkranz geschlossen. Krone bauchig- 
trichterförmig, 41appig, 4 Staubfäden weit hervorragend. 
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Geruch und Geschmack aromatisch, scharf. 
Stoffe: Aetherisches Oel. 

YerweohseluDg: Mentha arvenaUy Stengel rQckwarts behaart, 
Blätter c. 2^|, cm lang, auch die oberen l&nger als die Blöthenquirle, scharf- 
gesägt, spitz, Kelch gleichzahnig, nicht darch einen Haarkranz geschlossen, 
Krone trichterförmig. 

Folia Borismarini. Rosmarin. 

Bosmarinus offidnalis L. Labiatae. Südeuropa. 

Blätter 1 — S'/i cm lang^ linienförmig, stumpf^ ganzran- 
dig^ lederartig; die Ränder stark zurückgerollt; dadurch die 
Oberfläche convex; runzelig; mit einer vertieften Mittellinie, 
hellgrün; die dicht- weissfilzige Unterfläche nur als schmale 
Furche erscheinend. Oeldrüsen unterseitS; besonders unter 
dem umgebogenen Rande. 

Geruch kampherartig. Geschmack bitter aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel (c. 17o); Gerbstoff. 

Yerwechselang: Fol. Ledi palustrit mit rostfarbigem Filz anf der 
Unterseite der Blätter. — Santolina rosmarinifolia, Blätter sehr schmal flach. 
Santolina Chtxmaecyparisnu (Fol. Saotolinae), gestielt, lineal, nach vorn 
etwas verbreitert, mit vierzeiligen Hockern, graofllzig oder reingrün. 

Folia Salviae. Salbei. 

Salvia offidnalis L. Labiatae. Aus Südeuropa, cultivirt. 

Officinell die Blätter und die jungen Laubtriebe. Blätter 
an dem 4kantigen Stengel gegenständig; 2 — 7 cm lang, ziem- 
lich langgestielt; in den Blattstiel verschmälert; länglich oder 
länglich-lanzettlich; selten gelappt; am Rande fein-gekerbt; 
durch das engmaschige hervortretende Adernetz stark-runze- 
lig; bald mehr bald weniger graufilzig. Auf beiden; besonders 
der untern Blattfläche mit kleinen gelben Oeldrüsen. 

Geruch aromatisch. Geschmack bitter-aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel. 

Verwechselung: Salvia pratensis, Blätter grosser^ am Grande 
herzförmig, am Rande grob- und angleich-gekerbt, grobranzelig, häufig ge- 
lappt. Salvia Sclarea, Blätter l^ji— 3 dm lang, eiherzförmig, grosszahnig, 
starkranzelig, mehr oder weniger wollig. 

Herba Origani vulgaris. Dosten. 

Origanum vulgare L. Labiatae. Einheimisch. 
Stengel 4kantig, ästig, behaart. Blätter 'gegenständig, 2 — 3 cm 
lang^ gestielt, eiförmig, am Grunde verschmälert, fast ganzrandig, 
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mehr oder weniger behaart, beiderseitfi drttsig-pnnktirt. Die 
Tioletten Lippenblüthen mit gleichm&ssig 5 zahnigem Kelch und 
hervorragenden StaubHiden, einzeln in den Winkeln von Deck- 
blättern zu länglichen viereckigen Aehrchen vereinigt und diese 
doldentraubenartig an den Enden der Zweige. 

Geruch und Geschmack aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel. 

Herba Orlgani oretiol. Kretiacher Dosten* 

1. Origanum vulgare L. fl, prismaticum. 2. Origanum vulgare 
L. 9, smymaeum, 3. Origanum hirtum Link, und wahrscheinlich 
noch andere Arten der Gattung aus Südeuropa. Labiatae. 

Von Origanum vulgare durch die deutlicher 4seitigen, zum 
Theil zolllangen Aehrchen, durch reichlichere Drüsenpunkte auf 
den Blättern und Bracteen, namentlich durch gelbe oder feuer- 
rothe Harztröpfchen an den letzteren und durch kleinere, meist 
weise Blumen verschieden. 

Herba Majoranae. Meiran. 

Origanum Majorana L. Labiatae. Coltivirt 

Stengel stumpf-vierkantig; verzweigt; flaumhaarig; Blätter 
gegenständig, bis 2'/» cm lang, elliptisch oder verkehrt-eiför- 
mig; in den Blattstiel verschmälert, an der Spitze abgerundet, 
ganzrandig, graugrün, mehr oder weniger weissfilzig, drüsig- 
punktirt. Die kleinen weissen Lippenblüthen in den Winkeln 
rundlicher filziger Bracteen, fast kugelige Aehrchen bildend 
und diese zu dreien an den Enden der Zweige. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich gewürzhaft. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 

Herba Saturejae. Bohnenkraut* 

Satureja hortensis L. Labiatae. Cultivirt. 

Stengel ästig, fast rund, flaumhaarig durch weisse abwärts 
gebogene Härchen. Blätter gegenständig, linien-lanzettförmig, 
ganzrandig^ in den Blattstiel verschmälert, drüsig-punktirt. Die 
röthlichen Lippenblüthen in c. 5blüthigen Ebensträusschen in den 
Blattwinkeln. 

Geruch und Geschmack stark gewürzhaft. 

Stoffe: Aetherisches Oel. 

Herba Thymi. Garten- Thymian. 
Thymus vulgaris L. Labiatae. Cultivirt. 
Stengel stumpf-vierkantig, grau-flaumig durch abwärts- 
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gerichtete Härchen. Blätter gegecständig; c. 1 cm lang, eiför- 
mig, in den Blattstiel verschmälert, stumpf, ganzrandig, am 
Rand zurückgerollt, dadurch im trockenen Zustand fast 
nadeiförmig, auf der oberen Fläche mit vertieften Driisen- 
punkten besetzt, auf der Unterseite weissflaumig, übrigens 
unbehaart. In den unteren Blattwinkeln Blättertriebe, in den 
oberen lockere Scheinquirle, welche unten entfernt, oben ge- 
nähert sind. Kelch zweilippig, durch einen Kranz von Haaren 
geschlossen. Lippenblumen röthlich mit au sein ander stehenden 
hervorragenden St aubfaden. 

Geruch und Geschmack stark gewürzhaft. 

Stoffe: Aetherisches Oel. 

Herba Serpylli. Wilder Thymian, 

Thymus Serpyllum L. Labiatae. Einheimisch. 

Stengel dünn, stumpf-vierkantig, röthlich, besonders an 
den Kanten flaumig mit abwärtsgerichteten Haaren. Blätter 
gegenständig, 6 — 12 mm lang, eiförmig oder lanzettlich, in 
den Blattstiel verschmälert, stumpf, ganzrandig, flach, auf 
beiden Seiten, besonders der unteren, mit vertieften Drüsen- 
punkten, unterseits mit deutlichen, bogenartig verlaufenden 
Nerven; am Rande, besonders an der Basis, gewimpert, sonst 
kahl. In den Blatt winkeln meist keine Blättertriebe. Schein- 
wirtel der rothen oder weissen Blüthen gegen das Ende der 
Zweige kopfförmig zusammengedrängt. Bau der einzelnen 
Blüthe wie bei Thymus vulgaris, 

Geruch und Geschmack stark gewürzhaft 

Stofie: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 

Verwechselung: Origanum vulgare durch den doldentraubeuartigen 
Blütbenstaud, die ährige Stellung der einzelnen Blütben und den nicht zwei- 
lippigen Kelch verschieden. 

Herba Melissae. Melisse. 

Melissa officinalis L. Labiatae. Cultivirt. 

Officinell die Blätter und die Zweige beim Beginne der 
Blüthe. 

Stengel vierkantig, abstehend behaart. Blätter gegen- 
ständig, die unteren bis 7 cm lang, langgestielt, eiförmig oder 
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herzförmig; grob- und stumpf-gesägt; die oberen 2,5 cm lang, 
in den Blattstiel verschmälert; die obere Fläche, der Rand 
und die weisslichen hervortretenden Nerven der Unterseite 
mit zerstreuten, anliegenden Haaren besetzt, unterseits drüsig- 
punktirt. Die kleinen weissen Lippenblflthen in einseitswen- 
digen Büscheln in den Blattwinkeln. 

Geruch citronenartig. Geschmack gewürzhaft, bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 

YarwacItseloDg: Nepeta Ccttaria Tar. eitriodora, vud ganz ähn- 
lichem Geruch und Wirkung wie dia Melisae, zu nntarscheidan durch dia 
wefaafllzige Beschaffenheit dea Krautes, die kopfförmig znsammengedrängten 
BIQthen und den nicht 21ippigen Kelch. 

Herba Hyssopi. Tsop, 

Hyssopus officinalis L. Labiatae. Cultivirt. 

Officinell die Blätter oder die Spitzen der blühenden Zweige. 

Stengel vierkantig, flaumhaarig. Blätter gegenständig, sitzend, 
c. 2 cm lang, lanzettlich, stumpf, ganzrandig, fast kahl, fein- 
runzelig, beiderseits vertieft-punktirt. In den unteren Blattwinkeln 
Blättertriebe, in den oberen die einseitswendigen Scheinquirle, 
nach oben ährenformig genähert. Kelch 5zähnig, Krone lippen- 
förmig, blau, Staubfäden hervorragend, abstehend. 

Geruch kampherartig, Geschmack gewttrzhaft, bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 

Verwechselung: Satureja hortenHa^ Kraut mit abwartsgericbteteo 
Härchen, flaumig. Vgl. oben p. vi 3. 

Herba Hederae terrestris. Oundermann. 

Glechoma hederacea L. Labiatae. Einheimisch. 

Bauptstengel dünn, wurzelnd, blühende Zweige aufsteigend. 
Stengel vierkantig. Blätter gegenständig, langgestielt, mit dem 
Stiel 2 — 5 cm lang, herz- oder nierenfbrmig, grobgekerbt, auf 
der Oberseite mit zerstreuten, kurzen, steifen Haaren, auf der 
Unterseite mit vertieften Drüsenpunkten besetzt. Blüthenquirle 
2 — 6blüthig, in den Blattwinkeln, einseitswendig, Blumen blau. 

Geruch aromatisch. Geschmack bitter, herbe. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 

Herba Galeopsidis. Liehersche Kräuter. 

Odleopsis ochroleuca L. Labiatae. Einheimisch. 

Stengel verzweigt, stumpf-vierkantig, an den Knoten 
nicht verdickt, dicht-weichhaarig. Blätter gegenständig, läng- 
lich-lanzettlich, 2—4 cm lang, in den Blattstiel keilförmig 
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yerschmälert^ spitz^ am Grunde ganzrandig; nach oben grob- 
gesägt; gelblich-grün; beiderseits weich-anliegend-behaart; die 
hellen Seitennerven auf der unteren Seite unter spitzem 
Winkel vom Mittelnerv ablaufend. Schei^quirle 6 — lOblüthig, 
blattwinkelständig. Kelch mit 5 borstenartigen Zähnen^ zottig; 
drüsig. Krone 3— 4mal so lang als der Kelch; blassgelb; 
aussen zottig. Kelch; Deckblätter und der obere Theil des 
Stengels mit Drüsenhaaren. 

Geschmack bitter; herbc; salzig. 

Stoflfe: Harz; Bitterstoff. 

VerwechaeluDg: Oaleopaia Ladanum, Blatter linien-lanzettfSrmig, 
fast ganzrandig, Blumeu roth. •— OaUopHs versieoloTi Stengel an den Knoten 
angeachwollen, im trockenen Zustand eingeschrumpft, Blatt 5 — 10 cm lang, 
rauh- und langhaarig, Borsten der Kelchzähne so lang als der Kslch; Krone 
anf der Unterlippe mit einem violetten Fleck. — OaUopsis Tetrakit, Stengel 
an den Knoten angeschwollen, trocken eingeschrumpft, abwärts steif-behaart, 
Kelchzähne langborstig, Blume roth. — Staehya recta, mit zerstreuten Haaren, 
Blumenröhre kaum länger als der Kelch. ~ Staehya annua, fast kahl, Blume 
wie die vorige. — Sideritia hirauta, rauhhaailg, die Stützblätter der Quirle 
breit, sitcend, eingeschnitten-dornig-gezahnt 

Herba Mamibii albi. Andorn, 

Marrubium vulgare L. Lahiatae. Einheimisch. 

Stengel vierkantig, weissfilzig. Blätter gegenständig, c. 2 cm 
lang, rundlich-eiförmig, in den Blattstiel verschmälert, stampf, 
gekerht, starkruuzelig durch das auf der Unterseite hervortretende 
Adernetz, grau- oder weissfilzig. Die kleinen weissen Lippen - 
blumen in dichten kugeligen Scheinquirlen in den Blattwinkeln. 
Kelch mit 10 auseinander gespreizten, hakig gekrümmten Zähnen, 
durch einen Haarkranz geschlossen. 

Geruch balsamisch. Geschmack bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff, Bitterstoff (Marrubiin). 

Verwechselung: Ballota nigra (Hb. Marrobii nigri), Blätter 
berzfSrmig, nicht graufllzig, nicht netzrunzelig. Scheinquirle locker, Blfithen 
roth. — Nepeta Cataria, Blätter lierzf5rmig, gesägt, Blfithenquirle nicht 
kogelig. — Staehya germanica, Blätter länglich-eiförmig oder herzeiformig, 
Blüthenstand ährenförmig, Blöthen roth. — Clinopodium vulgare, Blatt eiför- 
mig, nicht runzelig, Kelch 21ippig zusammenneigend. — Von allen diesen 
unterscheidet sich Marrubium vulgare durch die lOhaklgen Kelcfazähne. 

Herba Ballotae lanatae. Wolfstrappkraut. 

Leonurus lanatus Spr. Lahiatae. Sibirien. 

Stengel vierkantig, weissfilzig. Blätter gegenständig, langge- 
stielt, Spreite rundlich, am Grunde herzförmig, handfbrmig getheilt 
mit dreispaltigen Lappen, unterseits weissfilzig. Scheinquirle 
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reiehblttthigy am Ende des Stengels genähert. Die Deckblätter 
und die 5 Zäline des weissfilzigen Kelches in gelben Stacheln 
endigend. Blumen 2'/« cm lang, lippenförmig, blassgelb, aussen 
wollig. Kommt meist in zerbrochenem Zustand vor. 

Geruch theeartig. Geschmack bitter, scharf. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Gerbstoff, 

Yerwechsoliiog: Ton BaÜota nigra, Staehys germanica, jtfar ru- 
bium vulgare darch die bandförmig getheilten Blätter, dorch die aDgegebene 
Baschaffenbeit der Kelchzabne und Deckblätter and durcb die gelben Blnmen, 
TOD Leowuru» Cardiaca doicb die weissfllzige Beschaffenbeit zn nnterscbeiden. 

Herba Soordii. Lachenknoblaiich. 

Teuerium Scordium L. Labiatae. Einheimisch. 

Stengel vierkantig, weichhaarig, mit abstehenden Haaren. 
Blatter gegenständig, sitzend, länglich bis lanzettlich, 2 — 5 cm 
lang, stumpf, grobkerbig gesägt, weichhaarig. Blüthen gestielt, 
je 1 — 2 in den Blattwinkeln, roth, ohne Oberlippe, mitÖlappiger 
Unterlippe; Kelch gleichmässig 5zähnig. 

Geruch frisch knoblauchartig, trocken fast verschwindend. 

Geschmack bitter. 

Verwecbaelnng: Tewrium Botrys, Blätter gestielt, doppelt-fleder- 
spaltig. — r. Chamaedrya, s. unten. -- T. Scorodonia, Blätter gestielt, 
herzeiformig, runzelig, Kelcb 21ippig, Blütben gelb, in lockeren Aehren. 

Herba Ghamaedryos. Oamander. 

Teuerium Chamaedrya L. Labiatae. Einheimisch. 

Stengel mit aufsteigenden Aesten, stumpf, vierkantig, durch 
abwärts gekrümmte Haare zottig, Blätter gegenständig, 1 — 2 cm 
lang, länglich oder eiförmig, am Grunde keilförmig in den kurzen 
Blattstiel verschmälert, grob-kerbig-gesägt, beiderseits schwach 
behaart, oberseits dunkelgrün, glänzend, unterseits blassgrün mit 
weissen Kömchen bestreut. Scheinquirle 4- bis 6blüthig, in den 
Winkeln von Deckblättern, eine Art Traube bildend. Blüthe roth, 
ohne Oberlippe, mit ölappiger Unterlippe. Kelch 6zähnig. 

Geruch und Geschmack aromatisch, bitter, herbe. 

Herba Mari veri. Katzengamander, 

Teuerium Marum L. Labiatae. Südeuropa. 

Stengel dünn, fast stielrund, zart-weissfilzig. Blätter gegen- 
ständig, 4-- 6 mm lang, eiförmig, in den Blattstiel verschmälert, 
spitz, ganzrandig, am Rand umgerollt, besonders unterseits dünn- 
weissfilzig. Blüthen einzeln in den Blattwinkeln, einseitswendige 
Trauben bildend ; Kelch glockig, özäbnig, weissfilzig ; Krone roth, 
mit 51appiger Unterlippe, ohne Oberlippe. Kommt nur im zer- 
brochenen Zustand vor. 
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Geruch stark kam ph erartig. GeBchmack gewOrzhaft. bitlflr. 
Stoffe : AetheriBcbes Oel, Gerbstoff, Bitterstoff. 

Herbft ChamoepityoB. Feldcypresae. 

Ajuga Chamaepäya Schreb Labiatae. Einheimisch. 

Stengel Sstig. fast stielrund, röthlich, ab at eben d- behaart. 
Blätter gegenständig, 2—3 cm lang, keilförmig in den Bkftstial 
verBchmälert, Sspaltig mit lanzett- oder linienfljrmigen, spitzen, 
ganzrandigen Lappen, langhaarig. Blüthert einzeln in den Blatt- 
winkeln, fast sitzend; Kelch Sspaltig, langhaarig; Blume gelb, 
mit verschwindender Oberlippe und Slappiger Unterlippe. 

Geruch friach schwach-bal Harnisch. Geschmack bitter. 

Folia Digitalis Räher Mngerhuf 
Digitalis pwimrea L Scrophulanneae Einheimisch 
Blätter länglich eiförmig '/ —2 dm lang spitz, in den 
bald längeren bald kürzeren geflügelten Blattstiel herab 
laufend am Rand ungleich und 
stumpf gezahnt besonders unter 
Wirts graufilzig (nicht stem 
haarig) sammetartig Seiten 
nerven unter einem spitzen 
Winkel (kleiner als 45*) und 
mit einem sanften nach vom 
convexen Bogen vom Mittelnerv 
ablaufend nach dem Rand zu 
m einem schwachen nach vom 
concaven Bogen aufsteigend; die 
weiteren Verzweigungen bilden 
ein auf der Unterseite stark- 
weissfilzig hervortretendes, gegen 
das Licht gehalten dunkel er- 
scheinendes Adernetz, in. dessen 
Maschen bei duichfallendemLicht 
ein noch feineres durchscheinen- 
des Netz sichtbar wird. 

Geruch des frit^chen Krautes narkotisch, beim Trocknen 
verschwindend. Geschmack bitter, scharf. G-iftig. 
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Stoffe: Digitalin (Glucosid^ der wirksame Bestandtheil; 
c. 17.), Digitalium (flüchtigeß Alkaloid), Digitalein, Digital- 
saure, Antirrhinsäure; Inosit (Muskelzucker) u. a. 

Digitalisgehalt im August und September von nicht 
blühenden Pflanzen grösser als von blülienden, von welchen 
nach der Pharm, germ. das Kraut zu sammeln ist. 

Verwechseinng: Digitalis ochroleuca Jarq., Blätter sitzeud, sckarf- 
zogespitzt, nach vorn scharfgeaägt, nicht filzig, ohne hervortretendes Ader- 
oetz, halb so wirksam als D. purpurea, — Conyza squarroaa L., am Rande 
kurz- und weitlänflg-gesagt oder ganzrandig, etwas wellig, Seitennerven nnter 
stompferem Winkel {4h^ oder mehr) ablaufend, Adernetz unterseits weniger 
deutlich vortretend, in den Maschen desselben kein feineres durchscheinendes 
Netz. — Die Verbaacum^ Arien sämmtlich verschieden durch die unter mehr 
als 45* ablau/enden Seitennerven, dnrch die sternfilzige, gelbliche oder 
schmntzig-weisse Behaaiung, durch die dickliche Beschaffenheit, den schlei- 
migen, nicht bitteren Geschmack; die Blätter bei den meisten Arten sitzend, 
herablaufend oder in den Blattstiel ganz allmählich verschmälert, oder bei 
V. nigrum gestielt mit herzförmiger Basis. — Symphyium officinale L.» Blatt 
rauhhaarige nicht filzig, ganzrandig, zugespitzt« nicht bitter. — Teucrium 
Seorodonia L , Blatt gestielt^ herzförmig, nicht filzig. 

Heiba Linariae. Leinkraut. 

Linaria vulgaris L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Stengel stielrund, 6ahl; Blätter zerstreut, sehr genähert, 
sitzend, linien-lanzettförmig, bis 5 cm lang, spitz, ganzrandig, 
kahl, unterseits blaugrün, mit starkem Mittelnerv. Blumen 
gelb, zweilippig, maskirt, gespornt, in einer dichten Traube. 
Blüthenstiele drüsig. 

Geruch des frischen Krautes widerlich. Geschmack bitter, 
etwas scharf. 

StoiFe: Gelbe Farbstoffe: Anthoxanthin und Anthokirrin. 

Verwechselung: Euphorbia Cyparissiaa, Blätter rein linienförmig, 
stumpf; frisch milchend. 

Herba Gratiolae. Gottesgnadenkraut 

Oratidla ojfidnalis L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Stengel aufsteigend, c. 3 dm hoch, mit 4 paarweise ge- 
näherten Kanten, kahl. Blätter gegenständig, sitzend, lanzett- 
lich, länger als die Internodien, parallel-drei- oder fünf- 
nervig, von der Mitte bis zur Spitze gefragt, kahl, gelbgrün. 
Blüthen einzeln, gestielt in den Blattwinkeln, am Grunde des 
otheiligen Kelches 2 Vorblättchen, Krone zweilippig, weiss 
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oder röthlich; an der Röhre gelb. Staubfaden: 2 fruchtbare 
und 2 unfruchtbare. 

Geruchlos. Geschmack bitter^ kratzend. 

Stoffe: Zwei bittere Glucoside: Gratiolin und Gratiosolin 
(giftig). 

VerwechBolnng: ScuteUaria gaUrieulata, Blätter etwa« gestielt, 
herzförmig, auch gegen die Basis hin gekerbt-gesägt, fiedernervig, etwas be- 
haart, Blumen blan. — Veronica AnagallUj Blätter längs des ganzen Randes 
gesägt^ fledernervig, BlQthen blau in Trauben. — Veronica seuiellata, Stengel 
rund, Blüthen in lockeren Tranben. — Veronica Ckamaedrya, behaart, Blatt 
breltherzfSrmig, BlQthen in Trauben. — Epilobium angusHfolium, Blätter 
zerstreut, ganzrandig, fledernervig, Blüthen iu Trauben. — Lythrum Saliearia^ 
Blätter ganzrandig, fledernervig, gewimpert, BlQthen ährenf5rmig. — Alle, mit 
Ausnahme von ScuteUaria^ Qberdiess durch den Mangel an bitterem Geschmack 
von Oratiola verschieden 

Herba Veronioae. Ehrenpreiss. 

Veronica officinalia L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Stengel kriechend, aufsteigend, stielrund, ringsum behaart. 
Blätter gegenständig, kurzgestielt, oval oder verkehrt-eiförmig, 
stumpf, gesägt, nach unten ganzrandig und in den Blattstiel ver- 
schmälert, hehaart. Blüthentrauhen gedrängt, gestielt in den Blatt- 
winkeln. Kelch 4theilig, Krone radförmig, 4theilig, hlassviolett, 
mit 2 Stauhfäden und 1 Pistill; Kapsel länger als der Kelch. 
Fruchtstiele aufrecht, kürzer als die Kapsel. 

Geruch des frischen Krautes schwach aromatisch. Geschmack 

bitter^ adstringirend. 

Yerwechselun'g: Veronica Ckamaedrya^ Stengel zweizeilig-behaart, 
Blätter eiförmig, eingeschnitten-gesägt^ am Grunde abgerundet oder fast herz- 
förmig, Blüthentrauhen locker, Kapsel kürzer als der Kelch. — V, montana, 
Blätter langgestielt, eingescbnitten-gesagt, Trauben locker mit nur 4—5 
Blüthen, Fruchtstiele abstehend, l&nger als die Kapsel. — V. prostrata, 
Blätter llnien-lanzettförmlg, Kelch ötbeilig. 

Herba Becoabungae. Bachbunge. 

Veronica Beccabunga L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Stengel stielrund, aufsteigend, an den unteren Knoten wur- 
zelnd, kahl. Blätter gegenständig, elliptisch, stumpf, gestielt, stumpf- 
gesägt, kahl, etwas fleischig. Blüthentrauhen aus den Blattwinkeln, 
Kelch und die hlaue Krone 4theilig, Staubfaden 2. 

Geruchlos. Geschmack etwas bitter. 

Yerweohselung: Veronica AnagalliSt Stengel aufrecht, vierkantig, 
Blätter sitzend, halbumfassend, lanzettförmig, spitz. 

Folia Verbasci. WoükratU, 

1. Verbascum Schraderi Meyer. Scrophularineae. Einheimisch. 

2. Verbascum thapstforme Schrad. „ „ 

3. Verbascum phlomoides L. „ n 
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Blätter eiförmig, Iftnglich-eiförmig oder lanzettlich, meist zu- 
gespitzt, die unteren in einen Blattstiel verschmälert, c. 3 dm lang, 
die oberen kleiner, sitzend, alle am Stengel herablaufend, am 
Rand gekerbt, dicklich und zerbrechlich, beiderseits sternhaarig- 
filzig. Die Seitennerven von dem breiten Mittelnerv ziemlich 
stumpf ablaufend ; die weiteren Verzweigungen bilden im trocknen 
Zustand ein weiteres, undurchsichtiges und ein engeres, durch- 
scheinendes Adernetz. 

Gkruch des frischen Krautes etwas narkotisch, beim Trocknen 

verschwindend. Geschmack schleimig^bitter. 

Verwechselang: Verbaacum nigrum L. uud F. Lychnitia L ., 
Blatter nicbt berablaufend, auf der Oberseite nicht filzig. 

Herba Ledl. Porst. 

Ledum palustre L. Ericaceae. Einheimisch. 

Stengel holzig, quirlartig verzweigt, die jüngeren Zweige 
krautig, rostbraun-filzig. Blätter zerstreut, kurz-gestielt, schmal- 
lanzettförmig, 1 — 4 cm lang, ganzrandig, am Rand stark zurück- 
gerollt, lederartig, oberseits dunkelgrün, glänzend, runzelig, kahl, 
Unterseite rostbraun-filzig. Blüthen doldentraubenartig, 5blätterig, 
weiss. 

Geruch gewürzhaft, betäubend. Geschmack gewürzhaft, bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Gerbstoff. 

Verwechselung: Myrica Oaky Blätter lanzettlich^ nicht zurückge- 
rollt. — Andromeda polifolia, Blätter nnterseits bläulich-grün. -^ UoitnaHnua 
offlcinalU, ^ Empetrum nigrum. — Von allen durch den rostbraunen Filz 
der unteren Blattfläche verschieden. 

Folia Pyrolae umbellatae. Wintergrün. 

Pyrola umbellata L. Ericaceae. Einheimisch. 

Blätter (vermischt mit Zweigen) kurzgestielt, c. 2Va cm lang, 
schmal-verkehrt-eiförmig, am Grunde keilförmig verschmälert und 
ganzrandig, übrigens gesägt, am Band etwas umgebogen, leder- 
artig, kahl, oberseits grün, glänzend, unterseits hellbraun, matt, 
mit stark nach unten vortretendem Mittelnerv. 

Geruchlos. Geschmack süsslich, herbe, bitter. 

Stoffe: Gerbstoff, Harz, Bitterstoff. 

Verwechselung: Pyrola rotundifolia, Blätter langgestielt, fast 
kreissTund, flach, gekerbt, kahl (Hb. Pyrolae). 

Folia Bhododendri Ghrysanthi. Sibirische Alpenrose, 

Rhododendron Chrysanthum L. Ericaceae. Sibirien. 

Die Blätter (vermischt mit holzigen Stengel theilen), c. 5 cm 
lang, länglich, gestielt, stumpf mit feinem Spitzchen, ganzrandig, 
am Rande umgerollt, lederartig, kahl, oberseits braungrün, glän- 
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zendj mit Tertieftem AdernetZ) untergeits rostbraun; mit dunklerem 

Adernetz und stark vortretendem Mittelnerv. 

Geruch rhabarberähnlich. Geschmack bitter, herbe. Wirkung 

narkotisch. 

Verwechselung: Rhododendron maximumf Blätter viel grosser, 
oberseits mit erhabenem Ademetz, unterseits feinfllzig, blass-rostbranu, ge- 
ruchlos. — Rhododendron ponticum, Blätter notereeits grfio, geruchlos. — 
Rhododendron ferrugineum, Blätter kleiner, nnterseits nicht netzadrig, soo- 
dern getüpfelt. — Rhododendron hirautum, Blätter kleiner, beiderseits grün, 
am Rand gewimpert. 

Folia Bhododendri ferruginei. AlpenrosenbläUer. 

Rhododendron ferrugineum L. Ericaceae. Alpen. 

Blätter kurzgestielt, c. 2 cm. lang, länglich-oval, stumpf mit 
knorpeliger Spitze, ganzrandig, am Rand umgebogen, lederartig, 
kahl; oberseits grtin, glänzend mit vertieftem Adernetz, untcrseits 
rothbraun, mit dunkleren drüsigen Punkten dicht bedeckt und 
vortretendem grünem Mittelnerv. 

Geruch beim Reiben etwas stechend, kampherähnlich. Ge- 
schmack scharf, adstringirend. Wirkung narkotisch. 

Rhododendron hirautum L. Blätter gewimpert, onterselts grün, getüpfelt. 

Folia Uvae ursi. Bärentraubenblätter. 

Ardostaphylos offidnalis W. et Gr. {A. TJva ursi Spr.) 
Ericaceae. Norddeutschland, Alpen und Voralpen. 

Blätter 1 -2 cm lang, verkehrt-eiförmig, keilförmig in den 
kurzen Blattstiel verschmälert, ganzrandig, an der Spitze ab- 
gerundet, etwas zurückgebogen, lederartig, kahl, glänzend, 
schmutzig-grün, beiderseits, besonders auf der oberen Seite 
vertieft-netzadrig, Mittelnerv unterseits hervortretend. 

Geruchlos. Geschmack bitter, adstringirend. 

Stoffe: Arbutin (bitter, Glucosid) Ericolin, Urson, Ericinon, 
Gerbsäure, Gallussäure. 

Verwechselung: Vaccinium VitU Idaea, Blätter am Rand umge- 
rollt, nicht keilförmig yerschmälert, weniger steiMederartig, anterseits nicht 
netzadrig, mit braunen Drüsenpunkten und dicken, kurzen, einzelnen Här- 
chen. — Vaccinium uliginosum, papierartig, am Rand umgeschlagen, matt, 
anterseits bläulich-grün, mit erhabenem Adernetz. — Buxua aempervirena, 
papierartig, nach vorn verschmälert, ausgerandet, am Rand umgebogen, blass- 
grün, Seitennerven nicht netzförmig verzweigt, das ganze Blatt sich leicht in 
zwei Schichten spaltend. 

Herba Lobeliae. Lobelienkraut 
Lohelia inflata L. Lobeliaceae. Aus Nordamerika. 
Wurzel faserig. Stengel 3— 6 dm lang, krautig, kantig, 
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zum Theil röthlich^ unten rauhhaarige oben kahl. Blätter 
zerstreut, sitzend, c. 5 cm lang, länglich-eiförmig; kerbig-ge- 
sägt, etwas behaart. Blüthen in gestielten seitenständigen 
und einer endständigen Traube. Fruchtknoten unterständig; 
aufgeblasen, fast kugelig; gerippt; zweifacherig; vieleiig. 
Kelch 5 theilig; Krone 5 spaltig; 2 lippig; blassblau. Die An- 
theren der 5 Staubfaden zu einer in der Krone verborgenen 
Röhre verwachsen; ein Griffel mit 2 lappiger Narbe. — Das 
Kraut kommt meist im zerschnittenen Zustand in viereckigen 
Papierpacketen zusammengepresst aus New- York in den Handel. 

Geschmack scharf. 

Stoffe: Lobelin /"Alkalo'id); Lobeliasäure. 

Verwecbselnng: Scutellaria lateriflora L., Steugel 4 kantig, Blätter 
gegenständig, gestielt, an der Basis abgerundet. Fruchtknoten oberständig, 
Kelcb 2 lippig. 

Herba Lactucae virosae. Giftlattichblätter. 

Laduca virosa L. Cichoriaceae. Caltivirt. 

Blätter zerstreut, länglich-verkehrteiförmig; bis 3 cm lang; 
die wurzelständigen in den Blattstiel verschmälert; die stengel- 
ständigen mit pfeilfbrmiger Basis umfassend; am Bande stache- 
lig-gezahnt, mehr oder weniger buchtig, bläulich-grün; unter- 
seits auf den Nerven, besonders auf der Mittelrippe mit 
steifen Stacheln besetzt; übrigens kahl. Blüthenhöpfchen in 
Rißpeu; Hülle fast walzlich, aus grünen, kahleU; dachziegel- 
artigen Schuppen; Blüthenboden nackt. Blüthen sämmtlich 
zungenformig; gelb, zwitterig. Pappus haarförmig, Frucht- 
knoten geschnäbelt; platt, in der Reife gerippt, an den Rändern 
geflügelt, schwarz. 

Geruch narkotisch. Geschmack scharf und bitter. 

Stoffe: Im frischen Zustand milchend, der weisse Milch- 
saft eingetrocknet bildet das Lactucarium und enthält Lac- 
tucin (bitter), Lactucasäure, Lactucon. 

Verwecbselnng: Lactuca Scariola , Blätter meist buchtig-fle^ler- 
spaltig, durcb Drehung vertical gestellt , sonst ähnlich wie L, virosa , aber 
TOD schwächerer Wirkung, •> Lactuca sativa, Blätter am Rande nicht stache- 
lig-gezahnt. — SonchusoUraceus^ ganz kahl, mit grossem pfeilförmigem End- 
lappen. — Dipsacus silvestriSj grob-gekerbt oder eingeschnitten mit stampfen 
Abschnitten und spitzen Buchten, uuterseits überhaupt borstig. 
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Folia Taraxaci. LSwemahnblMter. 

Taraxacwm offidnale Wigg. Cichoriaceae. Einheimisch. 

Blätter rosettenartig; bis 3 dm lang, in den Blattstiel 
versclimälert; spitz, schrotsägeförmig-fiederspaltig; seltener un- 
getheilt; am Rande bachtig- gezahnt oder ganzrandig, meist 
kahl. Im Frühling vor dem Blühen zu sammeln. Frisch 
milchend. Geruchlos. Geschmack auf fettem Boden mehr 
SÜSS; auf magerem mehr bitter. 

Stoffe: Der Milchsaft enthält Taraxacin (Bitterstoflf), 
Taraxacerin (wachsartig), Inosit (Zucker). 

VerwechseluDg: Cichorium Intybtu, 8. d. folg 

Folia Ciohorii. Wegwartkraut. 

Cichorium Intybus L. Cichoriaceae. Einheimisch. 

Wurzelblätter bis 3dm lang, gestielt, länglich, Schrotsäge- 
förmig oder ungetheilt, unterseits, besonders auf dem Mittelnerv, 
langhaarig; die oberen kleiner, stengelumfassend , lanzettförmig, 
buchtig-gezahnt. 

Geruchlos. Geschmack bitter. 

Herba Gardui benedicti. Cardobenedictenkraut. 

Onicm benedictus Gärtn. Cynareae. Cultivirt. 

Officinell die Blätter oder zugleich die Stengelspitzen 
kurz vor der Blüthezeit. 

Blätter zerstreut, die unteren c. 1*/, dm lang, länglich- 
lanzettlich, in einen Blattstiel verschmälert, die oberen kleiner, 
sitzend, am Stengel herablaufend, spitz, einfach- oder doppelt- 
buchtig - fiederspaltig oder nur buchtig -gezahnt, Zähne in 
Stacheln endigend, mit hellem vortretendem Adernetz, die 
ganze Pflanze lang-zottig- und klebrig-behaart. Köpfchen (in 
den oberen Blättern verborgen) eiförmig, aus eiförmigen, 
dachigen, dicht anliegenden, in einem langen gefiederten Dorn 
endigenden Hüllblättchen; Blüthenboden borstig; aus der 
engen Spitze des Hüllkelchs ragt ein Büachel von 20 — 25 
gelben röhrigen Blüthen hervor. Pappus dreireihig. 

Geruchlos. Geschmack bitter. 

Stoffe: Cnicin (Bitterstoff). 

Verwechselang: Cirsium oleraceum , Pflanze kahl , Blätter nicht 
buchtig-gezahnt, Pappas federig, Köpfchen nicht oben yerengt. — SÜybwn 
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mananum» Blatter fast kahl, weiss gefleckt, BlQthen roth. — Onopordon 
Aeanthium, Blatter weissQlzig, Rlflthen roth. Bei allen fehlt der gefiederte 
Dorn an der Spitze der Hullblättchen und die spinnewebartige Behaarung. 

Folia Farfarae. Huflaitich. 

Tiissilago Farfara L. Eupatoriaceae. Einheimisch. 

Blätter langgestielt, die Scheibe handgross oder kleiner, 
rundlich-herzförmig; buchtig-eckig, mit c. 7 Ecken, ausserdem 
am Rand buchtig-gezahnt, der Ausschnitt an der Basis spitz- 
winkelig; dicklich, trocken zerbrechlich, oberseits grün, trocken 
graugrün, unterseits weissiilzig. 

Geruclilos. Geschmack schleimig, bitter. 

Stoffe: Oerbstoff, Schleim, Bitterstoff. 

PetaaittB offlcinalis, niftrenformig, bnchtig- gezahnt, unten grün. 

Herba Spilanthis. Fora-Kresse. 

Spilafühes oleracea Jacq. Senecionideae. Südamerika, 
Ostindien, in Deutschland angebaut. 

Stengel verästelt, ausgebreitet. Blätter gegenständig, 
langgestielt, breiteiförmig, stumpf, ausgeschweift-knorpelig-ge- 
zahnt, fast kahl. Köpfchen langgestielt in den Blattwinkeln, 
stumpf-kegelförmig, ohne Strahl, aus lauter gelben oder braun- 
rothen, röhrigen Zwitterblüthen, Fruchtknoten mit 2 Pappus- 
Borsten. Blüthenboden spreublätterig, markig. 

Geruch des frischen Krautes eigenthümlich. Geschmack 
scharf, speichelziehend. Mittel gegen Scorbut und Zahnweh. 

Stoffe: aetherisches Ocl, Gerbstoff. 

Folia Millefolii. Schaafrippe, 

Achillea Millefolimn L. Senecionideae. Einheimisch. 

Blätter c. 15 cm lang, gestielt, länglich - lanzettförmig, 
doppelt- bis dreifach -fiedertheilig, die letzten Abschnitte lan- 
zettförmig, in eine weisse Spitze auslaufend, kahl oder mehr 
oder weniger dicht-zottig -behaart, unterseits mit eingesenkten, 
durchscheinenden Drüsenpunkten. 

Geruch schwach aromatisch. Geschmack bitterlich-herbe. 

Stoffe: aetherisches Oel, Harz, Gerbstoff, Achille'in (Al- 
kalold?), Achilleasäure (= Aconitsäure). 
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Hecba Farthenii. Mutterkraut, 

Chrysanthemum Parthenium Pers. Senecionideae. Einheimisch 
oder verwildert. 

Stengel gestreift. Blätter zerstreut, 7 — 10 cm lang, gestielt, 
doppelt-fiedertheilig oder -fiederspaltig, Fiederlappen stumpfgesägt 
mit weissen Spitzchen, feinbehaart, drüsig-punktirt. Köpfchen in 
Ebensträussen, halbkugelig mit dachiger Utille, weissen zungen- 
förmigen Strahlblüthen und gelben röhrigen Zwitterblüthen. 
BlÜthenboden nackt. Fruchtkranz kronenförmig. 

Geruch aromatisch. Geschmack bitter-aromatisch. 

Herba Absinthii. Wermutk 

Artemisia Absinthium L. Senecionideae. EinbeimiBch. 

Officinell die Blätter und der obere Theil des Stengels 
mit den Blüthen. 

Blätter zerstreut, gestielt, die unteren dreifach-fieder- 
theilig; die oberen einfacher, die obersten ganz, die Fieder- 
lappen lanzettlich, stumpf, beiderseits seidenhaarig, graugrün, 
mit eingesenkten, nach Entfernung der Haardecke durch- 
scheinenden Drüsenpunkten. Blüthenköpfchen rispig, kugelig, 
gross, nickend; weibliche Randblüthen fadenförmig, nicht 
strahlend, Scheibenblüthen zwitterig, röhrig, gelb. Aussen- 
fläche der Blüthen mit kleinen, glänzenden, gestielten Drüsen 
ähnlich wie bei Achillea Millefolmm (Fig. p. 17). Fruchtkranz 
fehlend. BlÜthenboden zottig. 

Geruch aromatisch. Geschmack gewürzhaft, stark bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Absinthin (Bitterstoff), Bern- 
Bteinsäure, Gerbsäure. 

Herba Abrotani, Eberraute. 

Artemisia Äbrotanum L. Senecionideae. Cultivirt. 

Officinell die Blätter und blühenden Spitzen. Blätter doppelt- 
fiedertheilig mit schmal-linienförmigen Lappen, seidenhaarig, grau- 
grün. Köpfchen einzeln in den Blattwinkeln, gestielt überhängend, 
rundlich, Randblüthen fadenförmig, weiblich, Scheibenblüthen 
röhrig, iwitterig, gelk BlÜthenboden nackt. 

Geruch melissenähnlich. Geschmack gewürzbaft-bitter. 
Herb« Artemisia« ponticae, BUttar weissfilzig, sonst ähnlich 
wie die Torif«. 

Folia TanaeeÜ, RainfamkrauL 

TanatHum vulgare L. Senecionideae. Einheimisch. 

Blätter bis 2 dm lang, nnterbrochen-fiedcrtbeilig, Fieder- 
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blättchen beiderseits c. 12, lanzettlich, c. 3 cm lang, fiederspaltig, 
beiderseits mit c. 6 länglichen gesägten Fiederlappen ; beiderseits 
vertieft-drüsig-punktirt, kahl. 

Geruch aromatisch. Geschmack bitter^aromatisch. 

StoflFe: Aetherisches Oel, Bitterstoff, Gerbstoff. 

Folia Arnioae. Wöhlverleihblätter. 

Arnica montana L. Senecionideae. Einheimisch. 

Blätter (im Frühjahr zu sammeln) länglich, nach der Basis 
verschmälert, 5 — 10 cm lang, stumpf^ ganzrandig, mit 3 — 5 fast 
vom Grund ausgehenden Nerven, blassgrün^ am Rande feinge- 
wimpert, auf der oberen Fläche rauh durch körnige Unebenheiten 
and zerstreute Härchen. 

Geruch gewürzhaft. Geschmack bitter, scharf gewürzhaft. 

Stoffe: Scharfes Harz. 

Yarwechselang: Saponaria ofßcinaXis^ Blätter glatt, nicht aromatisch . 

Herba Grindeliae. 

Grindelia robusia Nutt. Asteroideae. Californien. 

Das blühende Kraut. Stengel stielrund, wie die ganze Pflanze 
kahl. Blätter wechselständig, mit herzförmiger Basis stengelum- 
fassend, länglich, stumpf, grob gesägt, am Rande scharf, die oberen 
ganzrandig. Köpfchen schirmförmig, am Grunde mit sparrig ab- 
stehenden, krautartigen Hüllschuppen, mit zungenförmigen Rand- 
blumen, röhrigen Scheibenblumen. Pappus aus 2 Borsten. Blüthen- 
boden am Rande spreuschuppig. 

Folia Scabiosae. 

Knautia arvensis Coult, Dipsaceae. Einheimisch» 
Blätter gegenständig, in den Blattstiel verschmälert. Wurzel- 
blätter verkehrt- eiförmig, ungetheilt, die oberen flederspaltig oder 
fiedertheilig mit lanzettlichen, meist ganzrandigen Fiederlappen. 
Langhaarig. 

Geschmack etwas bitter und herbe. 

Herba Asari. Haselwurzkraut. 
s. Rhizoma Asari S. 97. 

Folia Lauri. Lorbeerblätter. 

Laurus nobilis L. Laurineae. Aus Kleinasien und Südeuropa. 

Blätter 5 — 10 cm lang, gestielt, länglich, in eine stumpfe 
Spitze vorgezogen, ganzrandig, mit verdicktem, wellig gebogenem 
Rande, lederartig, kahl, mit vortretendem gelbem Mittelnerv und 
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Seitennerven, beiderseits mit deutlichem feinem Adernetz. Zum 
Theil mit Stengeltheilen und Blüthen vermischt. 

Geruch und Geschmack gewürzhaft bitter. 

StoBfe: Aetherisches Oel, Bitterstoff, Gerbstoff. 

Folia Boldo. 

Boldea fragrans Tul. Motiimiaceae. Chili. 

Blätter an den zuweilen vorhandenen Zweigen gegenständig, 
4 — 5 cm lang, 2 — 3 cm breit, kurzgestielt, elliptisch, an der 
Spitze und Basis abgerundet, ganzrandig mit umgebogenem 
Kande. Lederartig. Mittelnerv stark, Seitennerven stumpfwinkelig 
ablaufend. Besonders oberseits mit starken, weissen, steinharten 
Warzen uneben, welche anfangs büschelige Härchen tragen, in 
der Folge kahl, grün. 

Geruch und Geschmack stark aromatisch (pfefferminzartig). 
Enthält ein AlkaloYd: Boldin. 

Herba Gannabis indicae. Indisches Hanfkraut 

Cannabis scUiva L. var. indica. Urticaceae. Ostindien, 
Persien. 

Die oberen Theile der blühenden besonders der weiblichen 
Pflanze. Blätter zerstreut, am Grunde mit zwei freien lineal- 
lanzettlichen Nebenblättern, die unteren langgestielt, gefingert, 
9-, 5- oder Szählig, nach oben an Theilung und Grösse ab- 
nehmend, die obersten einfach. Die Abschnitte lanzettlich, 
beiderseits verschmälert, grobgesägt, scharf anzufühlen. Die 
unteren weiblichen Blüthenstände sitzen an Zweigen ver- 
einigt, die oberen unmittelbar in den Blattwinkeln, gedrängte 
Aehren mit grünen lanzettlichen Deckblättern, in deren 
Achseln je 2 Blüthen sitzen, jede von einem besondern Deck- 
blatt gestützt und unmittelbar von einem krautartigen, drüsi- 
gen und behaarten Scheidenblatt umgeben. Die Blüthe selbst 
besteht aus dem dünnhäutigen, den unteren Theil des Frucht- 
knotens eng umschliessenden Perigon und dem Pistill mit 2 
fadenförmigen Griffeln. 

Die besonders an der Blüthenscheide befindlichen Drüsen, 
auf welchen die Wirksamkeit des Krautes beruht, erscheinen 
unter dem Mikroskop als halbkugelige, von einem dicken 
mehrzelligen Stiel getragene Köpfchen. Kommt meist frei 
von den gi'össeren Blätter und Stengeln als dicht gedrängte, 
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2—10 cm lange^ plattgedrückte und zusammengeklebte 
Blüthenühren von schmutzig grüner Farbe vor(„Bhang** oder 
„Guaza"), seltener als längere Stengel, welche oben die 
dichten verklebten Aehren tragen, harzreicher, wirksamer 
(»Gunjah" oder „Ganja'*). 

Spielt als berauschendes Genussmittel ähnlich wie das 
Opium eine grosse Rolle bei den asiatischen und afrikanischen 
Völkern, wo das Kraut theils geraucht, gekaut oder als Ab- 
guss getrunken, theils als Latwerge mit mancherlei Zusätzen, 
oder mit Butter gekocht u. s. w. genossen wird. Die geson- 
derten und zusammengeklebten Harzdinisen fuhren den Namen 
„Churrus,** Als „Haschisch** wird theils das zum Rauchen 
bestimmte Kraut, theils die verschiedenen Präparate be- 
zeichnet. 

Geschmack bitter, narkotisch. 

Stoffe: Harz: (Cannabin, in Alkalien unlöslich), aetherisches 
Oel, CCannaben). 

Die männliche Pflanze mit lockeren Rispen, vveniger wirksam. Der 
bei uns cnltivirte Hanf unterscheidet sich von dem Jndiscbeu durch einen viel 
geringeren Gehalt an Harz, welches in Alkalien löslich ist, übrigens der 
iodiscbeu Varietät sehr ähnlich. 

Folla Querous. Eichenblätter. 

1. Quercus pedunculata Ehrh. Cupuliferae. Einheimisch. 

2. Querctis sessiliflora Sm. „ „ 
Blätter 7 — 14 cm lang, bei 1. kurz-, bei 2. lan^gestielt, bei 

1. verkehrt-eiförmig, bei 2. eiförmig, fiederspaltig, Buchten und 
Lappen abgerundet; bei 1. kahl, bei 2. unterseits fein-sternhaarig. 
Seitennerven bei 1. auch in die Buchten auslaufend. 

Folia Juglandis. WallnusshlMter. 

Juglans regia L. Juglandeae. Aus Asien. Cultivirt. 

Blätter unpaarig-gefiedert, Fiederblättchen beiderseits 2 
bis 4, fast sitzend, 7 — 12 cm lang, länglich-eiförmig, zuge- 
spitzt, ganzrandig, kahl. Die Unterseite der jüngeren Blätter 
mit gelben, später abfallenden Drüsen besetzt. 

Geruch beim Reiben aromatisch. Geschmack bitter, herbe. 

Herba Matloo. 

ArtarUhe elongata Miq. Piperaceae. Peru^ Chili, 
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Herba Matlco. Folia Faliam. Ilerba Sabioae. 


Stengel kurz gegliedert, kantig, stielnind, zottige später kabl. 
Blätter länglich, bis 1 dm lang und 3 cm breit, kurz gestielt, 
am Rande feinkerbig. Mittelnerv und fiederige Seitennerven stark, 
ausserdem mit einem feinen Adernetz, welches auf der Oberseite 
scharfe Vertiefungen zwischen den gewölbten quadratischen Ma- 
schen bildet und auf der Unterseite stark hervortritt, wodurch 
beide Flächen sehr uneben erscheinen. Oberseite dunkel-grün, fast 
kahl, Unterseite graufilzig, lederartig. Dazwischen kommen auch 
die langen schlanken Blüthenkolbcn vor. 

Geruch beim Reiben aromatisch. Geschmack aromatisch, bitter. 
Wirkung blutstillend. 

Stoffe: Harz; aetherisches Oel, Gerbstoff. 

Auch kommt unter diesem Namen vor Artanthe adunca Mlq. aus 

Brasiliea und Westlndien. Blatt breiter^ lang zugespitzt, Adernetz weit- 
masobig, Oberfläche fast kahl. 

Verwechselung: Salvia Sclarea L. 

Folia Faliam. Bourbon-Thee, 

Angraecum fragrana du Pet.-Th. Orchideae. Mascarcnen. 

Blätter lineal, c. 1 dm lang, ganzrandig, an der Spitze uu- 
gleichhälftig ausgerandet, dünn, parallelnervig, kahl. 

Geruch tonkoartig, Geschmack zugleich bitter. Enthält 
Cumarin. 

Herba s. Summitates Sabinae. Sadebaum- Spitzen. 
Juniperus Sahina L. Conifcrae. Aus Süd- Europa. Ange- 
pflanzt. 

Die jüngeren, krautartigen, mit Blättern besetzten Zweige. 




A, B Juniptrui Sabina; C Cupnssm scmptruirtns ; D Juniperus 

viryiniana ; sämmtlich 4 d. nat. (Jr. 
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Blätter gegenständig; die Paare meist dicht übereinander 
stehend; den Stengel bedeckend; seltener auseinandergerückt; 
schuppenfbrmig; mit breiter Basis ansitzend und herablaufend; 
auf dem Rücken convex; auf der inneren (oberen) Seite flach; 
theils (Fig. A) stumpf - dreieckig, 2 mm lang (so lang 
als breit); alsdann dicht anliegend; wodurch der Stengel 
4zeilig erscheint; theils (Fig. B) pfriemförmig; 4 mm lang; 
sehr spitZ; abstehend (beide Formen der Blätter oft an einem 
und demselben Zweige). Auf dem Rücken eine längliche; bei 
den nadeiförmigen Blättern sich bis über die Ansatzstelle 
hinabziehende Oeldrüse. Zuweilen kommen darunter die 
grünen oder blauschwarzen bereiften beerenartigen Zapfen vor. 

Geruch und Geschmack stark; eigenthümlich-balsamisch. 

StoflFe: Aetherisches Oel. 

Yerwecbselung: Juniperus virginiana (Fig. D), Wirtel theils 2-, 
theils Sgliederig, BUtter mit der langnadeligen Form von J. Sabina über- 
elDstimmend und nur mit dieser möglicher Weise zu verwechseln, jedoch nur 
an der Basis eine kleinere, oft undeutliche Drüse j von viel schwächerem 
Gerach. — Cupresnts sempervirens (Flg.-O), schuppenartige Blatter dicht an- 
liegend, sehr stumpf^ auf dem Rücken stärker convex, namentlich an der 
Basis hokerformig, fast geruchlos. — Andere Juniperus- Arten mit Sz&hligen 
Blattwirteln. — Lycopodium Chamaecyparissut A. Br., Zweige flach, die 
Blätter der schmalen Seiten gekielt, die der breiten flach; ohne Geruch. 

Herba Juniperi. Wachholderspitzen. 

Juniperus communis L. Coniferae. Einheimisch. 
Die jungen Triebe mit den in dreigliederige Wirtein ge- 
stellten, nadeltörmigen, abstehenden, stechenden Blättern. Balsamisch. 

Herba Thnjae, Lebensbaum. 

Thuja occidentalis L. Coniferae. Aus Nordamerika. Ange- 
pflanzt. 

Aeste flach, in einer Ebene fieder artig verzweigt. Zweige von 
den gegenständigen schuppenförmigen Blättern, von denen die der 
Oher- und Unterseite flach, auf dem Rücken mit einer höcker- 
fbrmigen Drüse versehen, die randständigen kielförmig zusammen- 
gefaltet sind, dicht bedeckt und dadurch platt. 

Geruch beim Reiben balsamisch. Geschmack scharf balsamisch, 

minzeähnlich. 

Verwechselung: Thuja Orientalis, die flachen Schuppen mit einer 
Längsfnrche auf dem Rücken. 

Folia Taxi. Eibenblätter. 
Taxus baccata L. Coniferae. Einheimisch und angepflanzt» 
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Blätter zersreut, genähert, scheinbar zweizeilige c. 2 cm lang, 
linienfbrmig, kurzgestielt, herablaufend, scharf zugespitzt, leder- 
artig, kahl, oberseits dunkelgrün, unter seits hellgrün, beiderseits 
mit vortretendem Mittelnerv. 

Geruchlos. Geschmack bitter, etwas balsamisch. Giftig. 

Herba Lycopodil. Bärlappkraut. 

Lycopodium clavatum L. Lycopodiaceae. Einheimisch. 

Stengel weithin kriechend und wurzelnd, verzweigt, dichtbe- 
setzt mit 4 mm langen, linienlanzettlichen, in ein langes weisses 
Haar auslaufenden, ganzrandigen oder gesägten, etwas aufwärts- 
gekrümmten Blättern. Fruchtzweige aufrecht, locker, mit Schuppen 
besetzt, meist zwei Aehren an der Spitze tragend. 

Verwechselung: Lycopodivm annotinum, Blätter wagerecht ab- 
stehend, nicht haarspitzfg. Aehren nicht gestielt. 

Herba Capilli Veneria. Frauenhaar. 

Adiantum Capillus Veneria L. Polypodiaceae. Südeuropa. 

Blätter langgestielt, mit dem Stiel l*/« — 4 dm lang, etwa 
von der Mitte des Stiels an doppelt-, nach oben einfach-gefie- 
dert. Fiederblättchen gestielt, c. 1 cm lang und breit, nach der 
Basis keilförmig, ganzrandig, nach vorn abgerundet mit 3 — 10 
breiten Kerbzähnen, deren jeder ein häutiges, nach unten umge- 
schlagenes, mit einem Fruchthäufchen bedecktes Läppchen trägt. 
Fiederblättchen kahl, zart, mit vom Grund aus wiederholt gabelig 
verzweigten feinen Nerven. Alle Stiele glänzend dunkelbraun. 

Geruch beim Heiben schwach aromatisch. Geschmack etwas 
süsslich-bitter, adstringirend. 

StoBfe: Gerbstoff, Bitterstoff. 

Verwechselung: Asplenium Adiantum nigrum (Herha Adianti 
nigri). Fiederblättchen eilanzettformig, flederspaltig und gesägt, Fracht- 
häufchen linienfornaig auf der Unterseite, oder dieselbe ganz bedeckend; 
Blattstiel nur am unteren Ende braun. — AsfUnium Trichomanea (Herba 
Adianti rubri)^ einfachgefiedert,Fiederblättchen sitzend, fiedernervig, Frucht- 
häafchen linieuförmlg oder die ganze Unterfläche bedeckend. — Polypodium 
Dryopteris, Blatt Stheilig, Abschnitte wiederholt fiedertheilig, Fiederlappen 
ganzrandig mit nackten Fruchthäufchen auf der Unterseite. 

Folia Scolopendrii. Hirschzunge. 

Scolopendrium officinarum Sw. Polypodiaceae. Einheimisch. 

Blatt lineal-lanzettlich, 2 — 4 dm lang, 3 — 4 cm breit, ge- 
stielt, am Grunde herzförmig, ganzrandig, zuweilen eingeschnitten 
oder kraus. Blattstiel mit braunen Spreuschuppen, Blatt kahl. 
Mittelnerv vortretend. Fruchthäufchen auf der Unterseite linien- 
förmig, längs der fiederartigen Seitennerven, paarweise genähert 
und zu einem beiderseits mit einem Schleierchen bedeckten Frucht- 
häufchen zusammenfliessend. 
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Herba Equiseti majoris. Schachtelhalm, 

Eqiäsetum hiemale L. Equisetaceae. Einheimisch. 

SteDgel einfach, his 1 m lang, 16rippig, Oberfläche sehr 
scharf, graugrün. An den c. 1 dm entfernten Knoten mit einer 
häutigen 16zähnigen, schwarz berandeten Scheide. Mit end- 
ständiger Aehre. Innen eine grosse Markhöhle, umgeben von 16 
kleineren Luftkanälen. Reich an Kieselerde, c. 97f 

Herba Equiseti niinoriB Ton Equisetum arv€n$e L., die nn- 
frachtbaren Stengel, wlrtplförmig Terastelt, gefurcbt, grttu, scbarf. Zweige 
4kaotig. 


XL Blfltlien. Fhres. 

Uebersiclit. 

A EiDzelue Blüthentheile. 

a. Getrennte Blumenblätter. 

1. Yerkebrt- eiförmig. Oerucb rosenartig. 

f) Blassroth FL Roaarum pallidarum, 

ff) Pnrpnrrotb Fl. Rosarum rubrarum* 

2 Bandlich. Frisch scharlachroth , trocken violett, an der Basis ein 

schwarzer Fleck, Geruch narkotisch , » . Fl Rhoeadot, 
'S, LaDzettlich, weiss, trocken bräunlich , . , FL Liliorum. 
4. Verkehrt- ei lörmig, blau, theils gespornt, theils bebartet, theils nackt, 

höchstens 1 om lang. Geruch veilchenartig . . FL ViolaC' 

b. Einblätterige Blumenkrone mit den innen eingefügten Staubfäden. 

1. Badförmig, öspalt-g, gelb; Staubfäden ö, von denen 3 weiss-wollig 

FL Verbasci. 

2. Trichterförmig, gelb, trocken meist grün. Staubfäden 5 FL Primulae. 

3. Lippenförmig, weiss. Staubfäden 2 längere und 2 kürzere FL Lamii, 

4. Lang-röhrenförmig, roth, mit hervorragender Staubfaden-Rötire 

FL CarthamL 

c. Narben, fadenförmig, nach vorn verbreitert, röhrig-eingerollt, orangeroth 

Crocus. 
B. Vollständige einzelne Blütben. 

a. Perigynisch, 5 freie Blumenblätter und zahlreiche Staubfäden am Rand 
einer Kelchröfare eingefügt. 

1. Kelchröhre becherförmig, in ö Kelchzipfel getheilt. 1 Pistill. Zwitter- 
blüthen FL Acaciae. 

2. Kelchröhre kreisseiförmig, mit 5 äusseren und 5 inneren Kelchzipfeln. 
2 Pistille. Diklinisch FL Braycrae, 

b. Hypogynisch. Blumenkrone auf dem Blüthenboden am Grunde des 
Pistills eingefügt. 


234 Blütheo. 

1. Einfaches PerigoD, glockeuförmig, ßspaltig, Tveits, 6 Staabfaden, 
1 Pistill Fl. Convallariae, 

2. Blutben anstatt des Kelches von einer kreisselförmigen Ansböblnug 
des Blütbenbodens umgeben. Nur der Fruchtknoten vorhanden 

FL Cassiae» 

3. Kelch napfformig. Blumenblätter 5^ weiss, drüsig-pnnktirt, Staub- 
fäden zahlreich FL Naphae. 

4. Kelch röhrenförmig, gerippt, bläulich. Krone lippenformig. Staub- 
faden 3 längere und 2 kürzere, eingeschlossen Fl. Lavandulae. 

b, Kelch und Blumenkrone öblätterig. Pistill 1. 

a, Blumenblätter gleichförmig, gelb. Staubfäden zahlreich FL Tiliae. 
ß. Blumenblätter blau, eins gespornt, 2 seitliche bebartet, 2 obere 

kahl. Staubfäden ö FL Violae, 

6. Kelch doppelt, sternhaarig. Blumenblätter 5 oder zahlreich. Staub- 
fäden zahlreich, in eine Röhre yerwachsen. Fruchtknoten niederge- 
drückt, mehrfächerig. 
a, Aussenkelch 6— 9spaltig. Blumenblätter dunkel-violett 

FL Malvae arb. 
ß. Ausseukelch 3blätterig. Blumenblätter rosa, trocken hellblau 

EL Malvae vulg, 
c. Epigynisch. (Fruchtknoten unterständig.) 

1. Fruchtknoten stielförmig, 2fächerig, vieleiig. Kelchblätter 4, derb. 
Blumenblätter 4, Staubfaden zahlreich, Griffel kurz, einfach 

CaryophyllL 

2. Fruchtknoten leiig. Kelch durch eine Haarkrone vertreten. Krone 

trichterförmig mit 5 zu eiüer Bohre verwachsenen Antheren oder 

zungenformig ohne Staubfäden. Griffel 2spaltig . FL Arnicae. 

C. Blüthenstände. 

a. Traubenf5rmiger Blütbenstand. Blüthe s. oben • FL Convallariae, 

b. Trugdoldenartiger Blütbenstand. 

1. Einfache Tmgdolde mit einem häutigen zungenförmigen Deckblatt. 
Blüthe s. oben FL Tiliae. 

2. Zusammengesetzte Trugdolde. Blnmenkrone oberständig, klein, rad- 
förmig, ötheilig, weiss. Staubfäden 5 . , , FL SambuH' 

c. Rispenförmiger Blütbenstand. Blüthe s. oben . . FL Brayerae, 

d. Kopfförmiger Blütbenstand, einzeln oder getrennt. Randblnthen zungen- 
formig, weiblich, Scbeibenblüthen trichterförmig. 

1. Blütben in der 2 mm langen, dachigen Hülle verborgen. Samen- 
ähnlich FL Cinae. 

2. Alle Blütben des Köpfchens gelb. 

a. Scbeibenblüthen zwitterig. Fruchtkranz haarformig. 

f) Hülle Irelhig. Blüthenboden kahl. Randblüthen schmal, mehr- 
reihig , FL Farfarae, 
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ff) Uaile 2reihig. Blutheubodeu kurzhaarig. RaLdblütben breit, 

1 reihig. S. oben FL Arnicae* 

fl. ScheibeQblüth«n männlich. Fruchtkranz fehlend Fl. Calendulas 

3. BandblQthen Tveiss. ScheibenblUthen gelb. Fruchtkranz fehlt. 

CK. BlQthenboden nackt, hohl . . . Fl, Chamomillae vulg» 
ß. Blüthenboden sprenblStterig, markig . Fl. Chamomillae rom, 

4. RandblQtheu blassroth. ScheibenblQthen gelb. Fruchtkranz fehlt 
BlQthenboden nackt, markig. Meist gepulvert . FL Pyrethri, 

6. Kopfchen in Trngdolden. Pappus fehlt. 

1 Kopfchen kugelig« Uällschuppen häutig, gelb. Blüthen alle röbrig, 
zwitterig, gelb. BlQthenboden nackt . Fl, Stoeehado» citrinae 

2. Köpfchen halbkugelig. HQUschuppen grQn. Kandbliithen fädlioh, weih- 
lieb, nicht strahlend, gelb. Blüthenboden nackt Fl. TanacetL 

3. Kopfeben oval. HÜUschuppen grün, am Rande braun. BandblQthen ö, 
breit, strahlend, weiss. Blüthenboden spreublätterig Fl, MilUfoliu 


Flores Aoaoiae. Schlehenblüthen, 

Prunus spinosa L. Amygdaleae. Einheimisch. 

Am Rande der becherförmigen Eelchröhre die 5 Kelchzipfel, 
die 5 weissen Blumenblätter und die c. 20 Staubfäden eingefügt, 
im Grunde derselben das Pistill mit' 2 eiigem Fruchtknoten und 
einfachem Griffel. 

Geruch frisch bittermandelartig . Geschmack bitter, herbe. 

Flores Rosarum pallidarum. Cmtifolienblätter. 

Rosa centifolia L. Rosaceae. Aus Asien. Angebaut. 
Die Blumenblätter verkehrt-eiförmig, fast verkehrt-herz- 
förmig. Getrocknet blass-rosaroth oder bräunlich-misfarbig. 
Geruch schwach rosenartig. Geschmack adstringirend. 

Flores Bosarum rubraruxn. Essigrosenhlä'tter, 

Rosa gallica L. Rosaceae. Südliches Europa. Angebaut. 

Als flache, verkehrt-eiförmige oder verkehrt-herzförmige 
Blumenblätter oder als kegelförmige Knospen; getrocknet pur- 
purroth oder bräunlich-misfarbig. 

Geruch schwach rosenartig. Geschmack adstringirend. 

Stoffe : Quercitrin. 

Flores Kosso s. Kusso« 

Brayera anthelminthica Kth. {Hagenia ahysmiica W.) 
Rosaceae. Hochebene von Abyssinien. 
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Die Blüthen kommen in Rispen oder abgelöst vor. Blüthen- 
stiele und die kreisseiförmige Kelcbröhre zottig und drüsen- 
haarig, am Bande der letzteren 5 äussere und 5 innere häutige, 
netzadrige Kelchblätter, 5 kleine lineale Blumenblätter und 
12—20 Staubfaden; im Grunde des Kelches 2 eineiige Pistille. 
Blüthen diklinisch, bei den männlichen die Pistille unfruchtbar, 
die äusseren Kelchblätter kleiner als die inneren, bei den 
weiblichen die Staubfaden unfruchtbar, die äusseren Kelch- 
blätter nach der Blüthe auswachsend, grösser als die inneren, 
roth, in der Reife die krugformige, 1 oder 2 Schliess- 
früchtchen einschliessende Kelchröhre krönend. 

Der weibliche oder rothe Kusso wirksamer als der 
männliche und nach der Pharm, germ. allein officinell. 

Geruch schwach nach HoUunderblüthe. Geschmack 
kratzend, bitter, adstringirend. 

Stoflfe: Coussin (Harz). Band Wurmmittel. 

Flores Naphae. Orangeblüthen, 

Citrus Aurantiuni L. Hesperideae. Südeuropa, Orient. 

Kelch napffbrmig. Blumenblätter meist 5, fleischig, weiss, 
drüsig- punktirt. Staubfaden zahlreich, in mehrere ungleiche 
Bündel verwachsen. Fruchtknoten oberständig, von emem 
drüsigen Ring umgeben, 8— -12facherig, mit einem GriflFel und 
einer kopfförmigen Narbe. 

Geruch eigenthümlich angenehm. 

Stoffe: aetherisches Oel (Neroliöl). 

Werden theils getrocknet, theils eingesalzen, am besten 
frisch angewandt 

VerwechseluDg: Gitrouenblutben, aussen rothlich. 

Flores Malvae arboreae. Pappelrosen. 

Älthaea rosea Cav. var. flm'üMs piirpureis. Malvaceae. 
Aus dem Orient, angebaut. 

Aeusserer Kelch 6—9-, innerer öspaltig, sternhaarig-zottig, 
Blumenblätter 5 oder bei gefüllten Blumen zahlreich, verkehrt- 
herzförmig, dunkelviolett. Staubfaden zahlreich, in eine Röhre 
verwachsen. Fruchtknoten niedergedrückt, 20— 40 fächerig, 
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im Grunde der Staubfadenröhre verborgen, 1 Griffel; 20- bis 
40fheUig. 

Geschmack schleimig; herbe. 

Stoffe: Schleim; Farbstoff. 

Flores Malvae vulgaris. Käsepappelblüthen. 

Malva silvestris L. Malvaceao. Einheimisch. 

Aeusserer Kelch 3 blätterig; an den Rändern gewimpert; 
innerer Kelch 5 spaltig; zerstreut-stemhaarig. Blumenblätter 
roseoroth mit dunkleren AderU; getrocknet blau; 4 mal so 
lang als der Kelch. Staubfäden zahlreich; in eine Röhre 
verwachsen. Fruchtknoten käseförmig; mehr&cherig; Griffel 
mehrspaltig. 

Geschmack schleimig. 

Malva rotundifolia L. Blumeoblatter nur doppelt so lang als der Kelch. 

Flores Tiliae. lAndenblüthm. 

a. Tüia grandifolia Ehrh. (T. plcUyphyllos Scop.) 

b. Tüia parvifoUa Ehrh. (T. ulmifolia Scop.) 

c. Tilia vulgaris Hayne. Tiliaceae. Einheimisch und 
angepflanzt. 

Blüthen in einer bei a. 3—5-; bei b. und c. 4— 9blüthigen 
TrugdoldC; deren Stiel mit einem häutigen; c. 7 cm langen 
grünlich-gelben Deckblatt im unteren Theil verwachsen ist. 
Kelchblätter 5; klappig; am Rande filzig. Blumenblätter 5; 
dachig; gelblicL Staubfaden bei a. ungefähr 30; bei b. un- 
fahr 40. Fruchtknoten oberständig; 5 fächerig; filzig; mit 
einem Griffel und 5 lappiger Narbe. 

Geruch schwach aro matisch. Geschmack etwas schleimig. 
Stoffe: aetherisches Oel; Gerbstoff; Schleim. 

Caryophylli. Gmurznelkm. 

Caryophylhis aromatims L, Myrtaceae. Moluckeu; LBour- 
bou; Isle de FrancC; WestindieU; Südamerika. 

Die getrockneten Blüthenknospen. Fruchtknoten unter- 
ständig; stielformig; c. 1 cm lang; fast 4 kantig; im oberen 
Theil 2 fächerig; Fächer mehreiig. Vier derbe, bleibende. 
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3 eckige Kelchblätter. Blumenblätter 4, gewölbt^ kugelig 
zusammenschliessend, die zahlreichen Staubfäden einsch liessend, 
häufig sammt den letzteren abgefallen, Blumenblätter und 
Staubfäden in einem viereckigen, den kurzen Griflfel umge- 
benden Wall eingefugt. Die ganze Oberfläche nelkenbraun, 
runzelig, fettglänzend. Unter der Oberfläche zahlreiche 
länglich-runde Oelbehälter in einfacher oder doppelter un- 
regelmässiger Reihe dem peripherischen Gewebe des Frucht- 
knotens, Kelches und den Blumenblättern eingesenkt, von wo 
aus das Oel das ganze Q-ewebe durchdringt. 

Mikroskopisch: Oelbehälter ohne eigene Wand, das um- 
gebende Parenchym locker, das innere schwammig, von 
zarten Geßlssbündeln durchzogen. 

Geruch und Geschmack aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel (16— 257o; aus einem sauren 
Oel: Nelkensäure, und einem indifferenten Oel bestehend)^ 
Caryophyllin (krystallisirend, geruch- und geschmacklos, mit 
dem Laurineen-Kampfer isomer, in den molukkischen Nelken), 
Eugenin (krystallisirt), Harz, Gerbstoff, Gummi. 

Verfälsthaiig: Nelken, vou deneo das Oel abdestlUirt ist, feucht, 
dunkler, 9lDge8chrumpft, obue Köpfchen. 

Flores Violae. Veilchenblüthen, 

Viola adorata L. Violarieae. Einheimisch. 

Kelchblätter 5» mit Anhängseln nach unten. Blumenblätter 
5, frisch veilchenblau, trocken hellblau, das untere grösser, am 
Grund in einen Sporn verlängert, die beiden seitlichen bebartet. 
Staubföden 5, kegelförmig zusammenneigend, die beiden untern 
gespornt. Fruchtknoten oberständig mit 3 wandständigen Samen- 
leisten. Griffel hakenförmig gebogen. 

Geruch frisch stark veilchenartig. Geschmack süsslich- 
schleimig. 

Stoffe: Violin (Alkaloid, bitter, scharf, brechenerregend). 

Wird am besten frisch und bloss die Blumenblätter ge- 
braucht. 

Verwechselung: F. hirta^ canina^ silveatris^ blassviolett, geruch- 
los, die beiden letzten mit spitzen Kelchblättern. 

Flores Bhoeados. Klatschrosenblätter. 
Papaver Bhoeas L. Papaveraceae. Einheimisch. 
Die Blumenblätter, rundlich, c. 5 cm breit, schwach 
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wellig-gekerbt, frisch Bcharlacbrotb, trocken violett, am Grunde 
mit einem schwarz-violetten Fleck ; fettig anzufühlen, vor dem 
AutHühen zerknittert 

Geruch frisch narkotisch. Geschmack schleimig-bitter. 

Stoffe : Rhöadin (AlkaloYd), Rhöadinsäure,Klatschrosensäure. 

Verwechselung: Papaver dubium], BlnmenblStter c. 2 cm breit. 
Papaver Argemotie^ verkehrt-eiförmig, o. 1 cm breit. 

Flores Sambuci. HoUunderblüthen. 

Sambucus nigra L: Viburneae. Einheimisch. 

Blüthen in einer flachen, zuerst fönf-, dann drei-, dann 
zweitheiligen Trugdolde. Fruchtknoten unter ständig, Sföcherig, 
3eiig. Kelch kleinzähnig. Krone radförmig, tief-funftheilig, 
gelblich-weiss. Staubfaden 5. Drei kurze, stumpfe Narben* 

Geruch stark gewürzhaft. Geschmack schleimig-bitter 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Schleim, Gerbstoff. 

VerwecbselaDg: Sambucus Ebulus^ Tmgdolde am Grande 3theilig, 
AnthereQ roth. — 8. racemosoy Tragdolde traabenformig. 

Flores Lamii albl. Tauhneaselblüthen. 

Lamium album L. Labiatae. Einheimisch. 

Die Blumenkrone ohne den Kelch, 272 cm l&ng » weiss, der 
untere Theil röhrenförmig, gekrümmt, nach dem Schlund hin er- 
weitert, Saum 2 lippig, Oberlippe gewölbt, Unterlippe dreilappig, 
Mittellappen verkehrt - herzförmig, an den Seiten herabgeschlagen, 
Seitenlappen klein, zahnförmig. Staubfäden vier, in der Kron- 
röhre eingefügt , hervorragend , parallel unter der Oberlippe , die 
beiden oberen kürzer als die unteren. 

Geruch und Geschmack süsslich. 

Flores Lavandulae. Lavendelblüthen. 

Lavandula angustijolia Chaix. (L. ojficinalis Ehrh. 
L. Vera DC.) Labiatae. Südliches Europa, bei nns cnltivirt. 

Die einzelnen Blüthen. Kelch cylindrisch, 4 mm lang, mit 
5 Zähnen, von denen der obere grösser, die übrigen sehr kurz 
und stumpf sind, der Länge nach mit 13 Rippen, bläulich^ 
auf den Rippen stemhaarig-filzig, in den Furchen glänzend^ 
Oeldrüsen. Blumenkrone blau, aussen stemhaarig-filzig, zwei- 
lippig, die Oberlippe zweispaltig, die Unterlippe dreilappig. 
Staubfaden und Griffel in der Röhre eingeschlossen. 
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Qeruch aromatisch. Qeschmack bitter-aromatisch. 
Stoffe: Aetherisches Oel (in den französischen S"/^, in 
den cultivirten 17i7o)* 

Flores Verbasci. Wollkraufblüthen. 

a. Verhascum thapsiforme Schrad. b. F. Schraderi Meyer. 
o. V, phlomoides L. Scrophularineae. Einheimisch. 

Die Blumenkronen ohne die Kelche. Krone radformig, 
fiinfspaltig, etwas unregelmässig, goldgelb, bei a. wenigstens 
27a ^^ gross, flach, bei b. und c. ca. 1 cm gross, mehr trichter- 
förmig. Staubfaden 5, in der Kronröhre eingefügt, die drei 
oberen kleineren weisswoUig, die zwei längeren kahl. 

Geschmack schleimig, G-eruch honigartig, süsslich. 

Verwechselang: T. nigrum, Blamen kleiner, alle 5 StaabfSden 
mit einer yiolettea Wolle bedeckt. V, LychnitUj klein, alle Staubfäden 
weisswollig. 

Flores Frimulae. Schlüsselblumen. 

Primula offtcinalis Jacq. Primulaceae. Einheimisch. 

Die Blumenkronen ohne Kelche, einblätterig, Kronenröhre 
1 cm lang, Saum trichterförmig, 5 lappig, goldgelb, am Schlünde 
mit 5 orangegelben Flecken. Staubfaden 5, in der Kronröhre 
yor den Abschnitten der Blumenkrone eingeftigt. Beim Trocknen 
meist grün werdend. 

Geruch der frischen Blumen angenehm, beim Trocknen 
verschwindend. Geschmack süsslich. 

Verwechselung: PrimtUa elatior Jacq. Krön säum flach, schwefel- 
gelb, ohne orangegelbe Flecken, grosser, geruchlos. 

Flores Farfarae. Huflattichblüihen, 
Tussilago Farfara L. Kupatoriaceae. Einheimisch. 
Hülle der Blüthenköpfchen cylindrisch, einreihig. Blüthen 
alle gelb, Randblüthen schmal-zungenförmig, weiblich, mehrreihig, 
Scheibenblüthen röhig, zwitterig. Fruchtkranz haarförmig, Blüthen- 
boden nackt« 

Geschmack schleimig-bitter. 

Flores Cinae levantici. Wurmsamen. 

Artemisia Ckfia Berg. Senecionideae. Persien, Turkestan, 
Bucharei. Kommen über Nischnei-Nowgorod in den europäischen 
Handel. 
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Die unentfalteten Blüthenköpfchen, länglich, 3 mm lang, 
aas 12 dachziegelförmig sich deckenden, dicht anliegenden 
HüUschuppen, deren unterste elliptisch-eiförmig, die obersten 
länglich-lineal, sämmtlich stumpf, gewölbt, graulich- oder 
gelblich-braun, kahl, glänzend, breit-randhäutig, in der Mitte, 
aussen und innen mit goldgelben Harzpapillen dicht besetzt. 
Von denselben eingeschlossen: 3 — 6 kleine röhrige Zwitter- 
blüthen mit kurzem, dicken Griffel, ebenfalls mit Harzzellen 
dicht besetzt, ohne Spreublättchen. Vermischt mit Stielen, 
Bruchstücken und fremden Beimengungen. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich aromatisch, bitter. 

Stoffe: Santonin (krystallisirbar, bitter, lVi"~2*/o, der 
wirksame Bestandtheil), aetherisches Oel (1 7o); Harz, Zucker u. a. 

Nicht officinelle Sorten von geringerer Wirksamkeit: 

Flores Cinae indici von A, monogyna Kit. ß, microce- 
phala, Köpfchen kleiner, an den Zweigen gehäuft, braun, wollig. 

Flores Cinae rossici von A, pauciflora und A. Lerche- 
ana Stechm. weissfilzig. 

Flores Cinae berberici von A. ramosa Sm., aus Nord- 
west-Afrika. Köpfchen kleiner, keulenförmig, gehäuft, dick-weiss- 
wollig. 

Verwechselung: Flores Tanaceti, die einzelnen Blüthen tou 
Tamicetwm vulgare ; — die Köpfchen Ton Artemisia cctmpestH$, viel grösser, 
fast geruchlos und geschmacklos. 

Flores Tanaceti. Rair^arnblüthen. 

Tanacetum vulgare L. Senecionideae. Einheimisch. 

Die ganzen Trugdolden. Blüthenköpfchen halbkugelig, oben 
flach, 6 — 8 mm breit. Hüllblättchen dachziegelförmig, anliegend. 
Randblüthen weiblich, nicht hervorragend, Scheibenblüthen wie 
jene gelb; zwitterig, röhrig. Blumenröhre mit gelben Harzdrüsen 
wie bei Achillea Millefolium besetzt. Pappus fehlt. Blüthen- 
boden nackt. 

Geruch gewürzhaft, kampherartig. Geschmack gewürzhaft, 
bitter. 

Stoffe: Tanacetsäure (Tanacetin?, krystallisirbar, von gleicher 
Wirkung wie das Santonin), aetherisches Oel, Harz, Gerbstoff. 

Flores MiUefolii Schaafgarhmhlvihen. 
Achillea Millefolium L. Senecionideae. Einheimisch, 
Die ganzen Trugdolden. Blüthenköpfchen oval mit 
dachziegelfbrmigen ; am Rande braunhäutigen Hüllblättchen. 
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242 Floret Cbamomilla« Tnigaris. Flöres Ohamomillad romanaa. 

Strahlblüthen 5; weiss ^ breit -zangen- 
förmig, fast kreissrond; weiblich; die 
Scheibenblüthen 10 — 20, röhrenförmig, 
gelblich, zwitterig, die Blumenrohre mit 
gelben gestielten Harzdrüsen. Pappas 
fehlt. Blüthenboden spreublätterig. 
Drüsenhaar ans dem Köpf- Geruch aromatisch, Qeschmack ei- 
chen von Aehillea Mille- ^g^ bitter. 

werkThiorophylihaUig,die Stottiö: Aetherisches Oel, Harz, Achil- 
oberste Zelle immer, hau- j^yu (Alkaloid), Achilleasäure. 

^Z «"CD die folgenden "^ ^' 

Stockwerke glashell, mit 
Harz oder Oel erfüllt 

Flores Chamomillae vulgaris. Kamillen, 

Matricaria Chamomüla L. Senecionideae. Einheimisch. 

Die einzelnen Blüthenköpfchen. Hüllblättchen dachziegel- 
artig, am Bande häutig. Strahlblüthen weiss, zungenförmig; 
weiblich ; Scheibenblüthen gelb, röhrig, zwitterig. Die Blumen- 
röhre mit gelben Harzdrüsen von gleichem Bau wie bei 
Aehillea Millejolium besetzt. Pappus fehlt Blüthenboden 
hochkegelförmig, nackt, hohl. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich aromatisch. 

Stoffe: Aetherisches Oel, Harz, Bitterstoff, Kamillensäure, 
Anthemidin. 

Verwechselung: Anthemis arvenns L. und A, CottUa L. (Hands- 
kamille), Blüthenboden spreublätterig, innen markig. — Chrysanthemum ino- 
dorum L., Blüthenboden flach-gewölbt, markig. 

Flores Chamomillae romanae. Hämische Kamillen. 

Anthemis nobilis L. Senecionideae. Südeuropa und 
Deutschland; besonders zwischen Leipzig und Aitenburg 
cultivirt. 

Die Blüthenköpfchen. Hüllkelch halbkugelig, aus dach- 
ziegelförmigen, weiss-randhäutigen Hüllblättchen. Strahl- 
blüthen weiss, zungenförmig, weiblich; Scheibenblüthen gelb, 
röhrenförmig, zwitterig. Die Köpfchen meist gefällt, d. h. 
die Röhrenblüthen grossentheils in weisse Zungenblüthen 
verwandelt. Blumenröhre mit gelben Harzdrüsen wie bei 
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Achülea MiUefolitim besetzt. Pappus feldt. Blüthenboden 
spreublätterig; kegelförmig; innen markig. Spreublättchen 
nachenförmig; gesägt, stumpf. 

Geruch angenehm-obstartig; gewürzhaft. Qeschmack 
aromatisch; bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel; Harz; bitterer Extractiystoff; 
Eamillensäure. 

Verwechselung: Anthemi$ Cotula L., Spreablättchen borstenfSrmlg, 
Gerach noangenehm. — A. arvensU L., Spreablättchen lanzettUch, spitz ; fast 
gerachlos. — Gefüllte Köpfchen von Chrysanthemum Parthenium L., BlQthen- 
boden nackt. — Gefüllte Kopfchen von AchiUea Ptarmica, Znngenblaman 
randUch, gerachlos. 

Flores Pyrethrl. Persisches Insectenpulver, 

a. Pyrethrum roseum MB. und b. Pyrethrum cameum MB. 
Senecionideae. Kaukasus. Neuerdings in Deutschland cultiTirt. 

Blüthenköpfchen c. 3 cm breit, mit dachigen, stumpfen, braun- 
randhäutigen Hüllschuppen , 20 — 30 blassrothen - weiblichen, 
zungenförmigen Rand- und zahlreichen gelben, zwitterigen Röhre n- 
hlüthen. Blüthenröhre mit gelben Harzdrüsen wie bei AchiUea 
MiUefolium. Pappus fehlt Blüthenhoden flach gewölbt, nackt. 
Beide Arten in der Blüthe wenig verschieden. 

Kommt meist im gepulverten Zustand vor. 

Tödtet Fliegen und andere Insecten. 

Dalmatisches Insectenpulver von Pyrethrum cinerarictt' 
folium Trev., von schwächerer Wirkung. 

Flores Arnicae. Wohlverldhblüthen. 

Ärnica montana L. Senecionideae. Einheimisch. 

Blüthenköpfchen bis 5 cm im Durchmesser. Hüllkelch 
2 reihig; aus gleich-langen, lanzettlichen, drüsenhaarigen Hüll- 
blättchen. Blüthen orangegelb. Stralilblüthen 15— 20, zungen- 
förmig, 10 nervig, weiblich; Scheibenblüthen röhrenförmig, 
zwitterig. Der unterständige Fruchtknoten 5 kantig; behaart; 
mit haarförmigem Pappus. Blüthenboden nackt, gewölbt; 
grabig; Ränder der Gruben behaart. Die Röhre der Blüthen 
und der Rücken der Hüllblättchen mit Drüsen besetzt; welche 
aus einem mehrzelligen Stiel und einer endständigen Harz- 
zelle bestehen. 

Es kommen vor die ganzen Köpfchen (Fl. Arnicae 
cum receptaculis); sowie die Blüthen allein (FL Arnicae 
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244 ^- Stoechados citrlnae. Fl. Galendnlae. Fl. Garthami. Fl. Cassiaa. 

sine receptaculis), nach der Pharm, germ. nur die letz- 
teren gebräuchlich. 

Geruch aromatisch. Geschmack scharf aromatisch^ bitter. 

Stoflfe: Aetherisches Oel, Harz, Arnicin (Bitterstoff). 

Die ßlüthen^ besonders der BlQthenboden, werden dorch die Larre einer 
Fliege, Trypeta amicivora Low. zerstört. 

Yerweohselung: Doronicum PardaliancheSj hellgelb, ZungenblnmeD 
5ner?ig, ohne Pappas. — Inula britanniea und andere Arten, HüllblSttchen 
dachig, Zangenblamen Inervig, Blüthenboden kahl. — Calendula officinälis, 
Zangenblumen 4nervig, Bandfrüchte gross, gekrümmt, Pappns fehlend. — 
Tu88ilago Farfara (s. oben p. 240). — Anthemis tinctoria^ Pappus fehlend, 
Blütbenboden spreublätterig. — Arten der Gattungen HypochaerU, Scorzo- 
rura, Tragopogon^ sämmtliche Blüthen zungenförmig, Pappns gefiedert, bei 
der ersten Gattung Blütbenboden sprenblätterig. — Von allen unterscheidet 
sich Arnica darch die aromatische BeschafTenheit. 

Flores StoecliacLos dtrinae. Immortellen. 

Helichrysum arenarium DC. Senecionideae. Einheimisch. 

Die Blüthenköpfchen in einer Trugdolde, fast kugelig, gelb. 
Hüllblättchen dachziegelförmig, trockenhäutig, gelb. Blüthen röhrig, 
zwitterig, gelb. Pappus haarförmig. Blütbenboden nackt. 

Geruch und Geschmack aromatisch, bitter. 

Stoffe: Aetherisches Oel, bitterer Extractivstoff. 

Flores Calendulae. Ringelblumen. 

Calendula offidnalis L. Cynareae. In Gärten gebaut. 

Köpfchen 5 cm breit. Blüthen orangegelb. Randblüthen 
znngenförmig, weiblich, mit gekrümmten Fruchtknoten, ohne 
Pappus; Scheibenblüthen röhrig, männlich. Blüthenboden nackt. 

Geruch etwas betäubend. Geschmack bitter, herbe. 

Flores Garthami. Saflor. 

Carthamus tinctorius L. Cynareae. In Ostindien einheimisch, 
in Persien, Aegypten, Südeuropa, Deutschland, Amerika cultivirt. 

Die von dem Hüllkelch und den Fruchtknoten befreiten 
Blüthen. Röhrenförmig, 5theilig, 2^1^ cm lang, mit hervorragen- 
der Staubbeutel-Röhre und zweilappigem Griffel, Frisch gelb, 
trocken hochroth. 

Geruch schwach. Geschmack fade, bitter. 

Stoffe: Ein gelber in Wasser löslicher und ein rother, in 
Wasser unlöslicher Farbstoff: Carthamin, grünlich schillernd. 

Flores Cassiae. Zimmtblüthen. 

Cinnamomum aromaticum N. v. E. Laurineae. China. 

Die verblühten Blumen. Der kreisseiförmige hohle Blütben- 
boden nach unten in den kurzen Stiel verdünnt, mit demselben 
c. 8 mm lang, an dem verengten Rande mit undeutlichen Zähnen, 
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an der Oberfläclie dunkelgrau, starkrunzelig, hart, den hellbraunen 
linsenförmigen Fruchtknoten fast ganz einBchliessend. 
Geruch und Geschmack zimmtartig. 

CrocuB. Safran. 

Crocus sativus L. Irideae. Kleinasien; in Persien, 
Türkei, Oesterreich , Spanien, Frankreich (Gatiuois) u. a. 
cultivirt 

Die Narben, je 3 in einer 
Bliithe durch Theilung des Grif- 
fels, c. 3 cm lang, unten faden- 
förmig, nach vorn verbreitert 
und etwas verdickt, am Ende 
abgestutzt und gezahnt, röhrig 
eingerollt, safranroth, fettglän- 
zend, meist mit Stücken der 
hellgelben Griffel vermischt. 
Zu 1 Grm. frischen Safran 
sind 15—20, zu 1 Grm. trockner 
Waare c. lOO Blüthen nöthig. 

Der obere Thell des Griffels mit deo Geruch geWÜrzhaft, etwas 
3 Narben Ton Crocus sativm, nat. Gr.^^^^^^gj^^^ Geschmack gewürz- 

haft, bitter. Färbt den Speichel. 

Stoffe: Polychroir(Farbstoff, ein Glucosid), aetherisches Oel. 

Ver/älschung: 1) Ausgezogener Safran, von blasser Farbe. 2) Die 
Narben von Crocus vernua und anderen Arten, kürzer, tutenförmlg, viel 
kürzer, hellgelb, geruchlos. 3) Die gelben Griffel von Cr. «a«t?w» (F e min eil). 
4) Die Röhrenblumen von Cartharnua tinctoriuB, die Zungenblumen von 
Scolymus hispanicua und Calendula offlcinalis, sowie die zerschnittenen 
Blumenblätter von Punica Oranatum» 5) Keimpflänzchen von Carex mit 
Safrantinctnr gefärbt. 6) Getrocknete Riudfleischfasern. 7) Kreide. Häufig ist 
der Safran mit Honig oder Zucker imprägnirt. 

Sämmtliche Verfälschungen durch die angegebenen Merkmale besonders 
beim Aufweichen leicht zu erkennen. Staubfäden von Crocus und Blumen von 
Calendula mit Safran gefärbt, verlieren dabei ihren Farbstoff, echter Safran 
nicht. Eine Färbung mit Curcuma wird durch Petroleumäther ausgezogen, 
die Farbe des Safrans nicht. Staubfäden schwimmen auf Wasser, die Narben 
sinken unter. 

Verwechselung: Cap-Safran besteht aus den lippenförmigen 
Blüthen von Lyperia croeea Eck). Scrophularineae- 

Flores Lilii. Weisse Lilien, 
JAlium candidum L. Liliaceae. In Gärten cultivirt. 



246 Flores Convallarlae. Früchte- 

Perigonblätter 6, lanzettlich^ rein weiss» beim Trocknen 
bräunlich werdend, am Grunde mit einer Nectargrube. 

Geruch der frischen beim Trocknen verschwindend. Ge- 
schmack schleimig, bitter. 

Flores Convallarlae. Maiblumen, 
Convällaria majalis L. Smilaceae. Einheimisch. 
Blüthen in Trauben oder abgestreift. Perigon glockig, 

6spaltig, mit zurtickgebogenen Lappen; 6 Staubfaden am Grunde 

des Perigons eingefügt ; Fruchtknoten oberständig, 3f«lcherig, 

mit einfachem Griffel. 

Geruch beim Trocknen verschwindend. Geschmack bitter, 

scharf. 


XH. Fr flehte. Fructus. 

Unter Frucht im engeren Sinne versteht man denjenigen 
Pflanzentheil, welcher während der Samenreife durch Um- 
wandlung des Pistills hervorgeht. Von dem Samen unter- 
scheidet sich die Frucht, namentlich auch solche Früchte, 
welche durch ihre Kleinheit u. s. w. samenähnlich erscheinen, 
durch die Gegenwart von einem Griffel, Narbe oder von 
Spuren derselben, sowie durch eine Fruchtwand, in welcher 
ein oder mehrere Samen eingeschlossen, an einem Punkt an- 
geheftet, übrigens aber meistens frei sind. Fruchtstände 
oder S a m m e 1 f r ü c h t e sind entweder Vereinigungen von 
mehreren Früchten, welche aus den Pistillen einer und der- 
selben Blüthe hervorgegangen und unter einander mehr oder 
weniger verwachsen sind, — oder sie sind aus einem ganzen 
Blüthenstand hervorgegangen. Bei den Sammelfrüchten nehmen 
ausser den Pistillen meistens auch die anderen Blüthen theile 
oder die Deckblätter oder die gemeinschaftliche Blüthenaxe 
an der Fruchtreife Theil und schliessen die alsdann meist 
kleinen samenähnlichen Früchte ein. Deshalb nennt man 
solche Fruchtstände auch Scheinfrüchte. 

Die Erklärung vom Bau des Samens, welcher auch bei 
der Charakteristik der Früchte zum Theil zu berücksichtigen 
ist, vergleiche man in dem folgenden Abschnitt. 
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Schlüssel zum Bestimmen der Früchte. 

A. S a mm el fruchte aus einer Vereinigung mehrerer Dlutben hervor- 
gegaugeo, mit mehreren Deckblattern oder Blfithendeclien versehen. 

1. Zapfen, deesen 3 innvre Deckblätter zu einer beerenartigen Uülle ver- 
wachsen sind nnd 3 nackte Samen einsrhliessen . Fr. Juniperi. 

2. Eiförmiger Zapfen mit hantigen Derkschuppen und zahlreichen Schlless- 
früchten • StrobUi Lupuli. 

3. Eiförmiger Fruchtstand, beerenartig durch fleischige Entwicklung der 
PerigonblStter Fr, MoH. 

4. Bimförmiger Fruchtstand aus einer fleischigen, krngförmigeu Scheibe, 
auf deren innerer Wand die kleinen Schi iessf rückte eingebettet liegen 

Caricae. 

5. Cylindrischer Kolben, dicht besetzt mit eingesenkten Früchten 

Piper longum. 
B Sammel fruchte aus je einer Blüthe hervorgegangen. 

a. Die 5 lederartigen, kreisstandigen Früchte \on der fleisciiigen, krug- 

formigen Scheibe umwachsen (Scheinfrucht) . . • Fr. Mali. 

b KrugfSrmige fleischige Scheinfrucht, zahlreiche Schliessfrijchtchen ein- 

schli essend Cynoabata. 

c. Mehrere kleine Steinfrüchte zu einer kugeligen, von unten hohlen, 
beeren&hnlichen Sammelfrucht vereinigt 

I. Hellroth, flaumhaarig Fr, Rubi Idaei. 

*2. Schwarzroth, kahl, glänzend .... Fr» Rubi fruHcoa. 

d. 8 einsamige, aufspringende Schlauchfrüchte sternförmig um eine cen- 
trale Axe vereinigt ...... Fr. Anist stellatii. 

e. H mehrsamige, aufspringende Sch)»uchfrüchte nach unten verwachsen 
oben frei Fr Sabadillae, 

i\ Einfache echte Früchte. 

a. K apse Ifrüch tc. Aufspringend, trocken, mehrsamig. 

1. Dreifächerig, in jedem Fach c. 5 Samen; fachspaltig aufspringend 

Cardamomum, 

2. Einfä^'herig, reichsamig, Samen an zahlreichen wandständigen Samen- 
leisten; mit sternförmiger Narbe . . Fr, PapaveHs, 

3. Einfächerig, c. 5 sämige, 2 klappige Bülse . . JFV. Bablah, 

b. Gliederhülsen, durch Quei wände in mehrere einsamige Fächer 
getheilt, nicht aufspringend, mehr oder weniger fleischig. 

1. Cylindrisch, Fruchtwand und Scheidewände holzig, letztere mit Fleisch 
bedeckt Casiia Fistula. 

2. Platt, äusserste Schicht der Fruchtwand häutig, glänzend, dunkel- 

braun, innere Schicht und Scheidewände fast fleischig, süss 

Siliqua dulcii* 
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3. Platte Snsserste Schicht zeibrecblich, matt, hellbraDn, innere Schicht 

and Scheidewände breiartig, säuerlich Tamarindi. 

4. Platt, gewunden, braun, markig, abstringirend . Er, Libidibi. 
c. Beeren. Frnchtwand nach innen fleischig, Samen unmittelbar vom 

Fleisch umgeben. 
a. Oberständig. 

1. Samenlos, rund, klein, braun • • . Passulae minores, 

2. Ein- oder wenigsamig. 

*) Rund, schwarz, ein dünnes trockenes Fleisch umgibt den grossen 

Samen, scharf aromatisch .... Piper nigrum, 

**) Länglich, rötfalich, fleischig, süss .... Dactyli. 

***) Länglich, scbarlachroth, sauer . . . Fr, Berberidis. 

****) Rundlich, braun, süss, mit 1 — 4 kleinen Samen PaBmlae majores, 

3. Eiufäcberig. erbsengross, gelb, mit centralem Samenträger, viel- 
sämig Fr. Maetae, 

4. Zweifächerig, yielsamig. 

♦) Länglich, brennend scharf .... Fr, Capsici. 
**) Rund, säuerlich -süss und bitter , , , Fr, Alkekengi. 

5. 8— 12 fächerig, rundlich, äussere Fruchtschicht aromatisch, bitter, 
Fruchtfleisch säuerlich. 

'^) HSchstens 1 cm dick, schwärzlich, innen markig-trocken, Fächer 

leer Fr, Aurantii immaturi. 

**) 5 cm dick, orangegelb, kugelig, innen saftig, Saft Bauer uud 

bitter Fr, Aurantii maiuri. 

***) 5 — 7 cm lang, oval, oben und unten gebuckelt, hellgelb, saftig, 
Saft sauer ^r. Citri» 

6. Mehrfächerig, rund, äussere Fruehtschicht steinhart^ in Bruch- 
stücken mit dem eingetrockneten säuerlich-süssen Fleisch Fr, Btlae, 

ß. Unterständig, mit dem Kelch oder dessen Narbe gekrönt; Samen 
zahlreich. 

1. Kugelig, 4 — 8 mm dick. 

*) Schwarzblau, bereift, mit kreisförmigem Kelchrande gekrönt 

Fr, MyrtiUi. 

**) Schwarzblau, glänzend, drüsig, mit verwelktem Kelche 

Fr, Ribis nigri. 

***) Roth, glänzend, drüsenlos, mit verwelkter Kelchkrone 

Fr. Ribis rubri. 

2. Kugelig, 2 — 10 cm dick, scheinbar 6 fächerig, trocken, geschält, 

weiss, bitter , Colocynthides. 

3. Länglich, ö cm lang, 3 fächerig, grün, saftig, aussen borstig, Saft 
bitter Fr. Elaterii' 

4. Linienförmig, c. 2 cm lang, braun, glänzend, 1 fächerig, feinsamig, 
aromatisch Vanilla, 
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d. Steinfrüchte. Aeassere Schicht der Fruchtwand fleischig, innere fest. 
a Mit einem Steinkern. 

1. Fleischige Schicht dünn^ trocken und verschrampft, Steinschale 
dünn, zerbrechlich. 

*} Oval, Same eiweisslos, aromatisch. 

f) Ohne Kelch. Samen läppen eben . . . Fr, Lauri, 
ff) Mit 4 Kelohzähnen gekrönt. Samenlappen gewunden 

Anthophylli, 
**) Kugelig, Same eiweisshaltig^ scharf und aromatisch Cubebae, 

2. Fleischige Schicht dünn, trocken und Terschrumpft, Steinschale 
holzig, nierenfdrmig, Same eiweisshaltig, bitter . Fr. Cocculi, 

3. Fleischige Schiebt dick, saftig, Steinschale dick, hart. 

*) Grün, herbe, Steinschale 2 spaltig; Same eiweisslos, süss-ölig 

Fr, Juglandia» 
**) Braunroth, süss, Steinkern nach oben zugespitzt, Same eiweiss- 
haltig Jujubae, 

***) Schwarzblau, bereift, süss, Steinkern glatt, 3 spitzig, runzelig, 

Same eiweisslos Fr. Pruni. 

****) Kondlich, meist bereift, Steinkern rundlich^ platt, Same eiweisslos. 

t) Fleisch säuerlich • . . . 1>. Ceraai acidae. 

ff) Fleisch süss . • . . . Fr, Cercui dulcis* 

4. Fleischige Schicht dick, schwarz oder braun mit grossen Saft- 
behältern^ Steinschiebt dünn; eiförmig oder nierenformig Anacardia, 

d, Fleischige Schiebt dick, hart, Steinschicht dünn; eiförmig, braun 

Myrobalani. 
ß, Fruchtwaud trocken, zerbrechlich, 1 — 2 fächerig, Fächer mit einer 
festeren Schicht ausgekleidet; braun, kugelig, mit dem oberstäudigen 
Kelch gekrönt. Nelken- und pfefferartig-aromatisch Fr, Amomi. 
y. Innerhalb der dünnen, verschrumpften, gelben Fleiscbschicht 2—4 
Steinkerne mit pergamentartiger Steinschale. Kelch unterständig, 
scheibenförmig, mit dem Stiel ablösbar Fr. Bhamni catharticae. 
d Innerhalb der dicken purpurrotben Fleiscbschicht 3 Steiokerne mit 
fester Steinschale. Mit oberständiger Kelcbnarbe. 
*) Schwarz; Kelchzähne klein, anliegend . . Fr. Sambuci. 
**) Braun; Kelchzähne aufrecht, kegelförmig zusammenueigeud 

Fr. Ebuli, 

e. Spalt fruchte aus der Familie der Umbelliferen. Unterständig, mit 
dem zweitheiligen Stempelpolster, welches die 2 Griffel trägt, und zum 
Theil mit einem 5 zähnigen Kelche gekrönt. Zweifächerig, in jedem 
Fach 1 eiweisshaltiger Same. Meist durch Spaltung der Scheidewand 
in 2 sich nicht öffnende Tbeilfrüchtcheu getrennt, welche an dem von 
den Berührungsflächen sieb loslösenden fadenförmigen Frucbthalter 
herabhängen. Jedes der Xheilftüchtchen mit ö Längsrippen, von denen 
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eine rfickenstindig, 2 randstandig; in der Fracltwaud zwf scheu Je 2 
Rfppen meist 1 oder mehrere OelgSnge (Strieme»), io der BeruhroDgs- 
wand je 2. Geschmack uud Geruch aromatisch. 

a. Jedes Theilf^äohtchen mit ö Rippen. Same auf der inneren Seit« 
ziemlich eben. 

1. Spaltfrncht von der Seite mehr oder wenigsr zusammengedrückt 
und an den Bändern eingezogen, daher fast 2kitnpflg. Kelch dd- 
deutlich. Thälchen im Verhfiltnis zu den Rippen breit. 

*) Rippen scharf, schmal, hell^ Thälchen breit, einstriemig, con- 
yex, dunkler. Theilfrüohtchen sich leicht trennend. 
°) Eiförmig, 2 mm lang, grau ... Fr. PetroseUni. 
o^) Lanzettlich, beiderseits verschmälert^ 3 mm lang, Thälcheu 

braun • Fr, Carvi. 

**) Rippen stumpf, Thälchen flach, viel striemig. Spaltf^ucht breit- 
eiförmig, H mm hoch, grünlich-grau, etwas flaumhaarig, ge- 
wöhnlich sich nicht trennend .... Fr, AnUi. 

2. Spaltfrucht au den Rändern nicht eingezogen, seitlich und vom 
Rücken wenig oder gar nicht zusammengedrückt, länglich, ca* 
4 mm lang. 

*) Rippen breit und abgerundet, Thälchen schmal, von je einem 

Striemen ganz ausgefüllt Kelch 5 zähnig Fr. Pfiellandriu 

"**) Rippen schmal, gekielt,* Thälchen breit und flach, dunkelbraun, 

eiustriemig. Kekh undeutlich . . . Fr. Foenieuli 

:i. Spaltfrucht -oval, vom Rücken her zusammengedrückt; die 8 

rückenständigen Rippen schmal, wenig erhaben, die ran d ständigen. 

geflügelt. Thälchen breit Fr. AneM. 

/?. Jedes Theilfrüchtcben mit 5 gekerbten Rippen, Frucht seitlich zu- 
sammengedrückt, 2knöpflg, Same rinnig . . . Fr. Conii, 
y Jedes Tbeilfrüchtrhen mit 5 Haupte und 4 oder 6 damit wech- 
selnden Nebenrippen. Kelch .') zähnig. 

1. Spaltfrucht länglich, beiderseits zugespitzt, seitlich etwas zu- 
sanimengedrückt. Ilaiiptrippen schmal und stumpf, Nebeurippeu 4, 
breiter, beide kurzbehaart, letztere mit je I Striemen Fr. Cumini. 

2. Spaltfruclit kugelig. Hauptrippen fein, geschlängelt, Nebeurippeu 6. 
Striemen fehlend. Berührungsfläche hohl . Fr. Coriandri. 

f. Schliessfrüchte. Kinsaniig, trocken, nicht aufspringend. 
a. Same frei in der Fruchthöhle, eiweisslos. • 

1. Schliessfrucht unterständig, mit einem Fruchtkranz. 

*) 4 mm lang, platt; Fruchtkranz borstenförmig Fr Silybimarian\ 
**) 1mm laug, 5 kantig; Fruchtkranz randförmig Fr. Tanaeeii' 

2. Schliessfrucht oberständig, am Rande gekielt, in 2 Klappen spalt- 
bar. Würzelchen nach oben gekrümmt . . Fr, Cannabis. 

ß. Die dünne Fruchtschale mit dem Samen verwachsen; auf der einen 
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Seite gewdlbt, auf der andero mit einer Furche, matt. Same mit 
mehligem Eiwelss, Embryo am Grunde der convexen Seite« 

1. Frucht ohne Spelzen. 

♦J Eiförmig, unten abgerundet, röthlich-gelb , Fr, Tritici. 

**) Lanzettiich, nach unten spitz, graugelb , . Fr. Seealis» 

2. Frucht in 2 Spelzen elDgeschlossen, beiderseits verschmälert. 
*) Spelzen kurz, stumpf, strohgelb . . . Fr, Hordei, 

**) Spelzen lang, lanzettlich, graugelb . Fr, Avenae. 

y. Fruchtschale mit dem Samen verwachsen; iLUgelig, ohne Furche, 

glänzend, gelb oder roth. Embryo seitlich am hornartigen Eiweiss 

JPf. May du. 
D. Fruchtschalen. 
a. Adstringirend. 

1. Glänzend, schwarzbraun, dünn . . Cort. nucum JuglandU» 

2. "Warzig, rothbraun, iuuen gilb, dick und hart Cort. Granatorum. 
b Aromatisch-bitter, runzelig, mit vertieften Punkten, welchen im Inueru 

Oelbehälter entsprechen. 

]« In elliptischen 2 eckigen Stöcken, rothbraun . CorLAurantiorum. 

2. lu bandförmigen Stücken, hellgelb .... Cort, Citri. 

c. Steinhart mit auhängendem Fruchtfleisch , , , Fr. Belae, 

Tamarindi. Tamarinden. 

Tamarindus indica L. Caesalpinieae. Ostindien, Arabien, 
Aegypten, am Senegal, Westindien. 

Eine fleischige Glieder hülse , bis IV2 dm lang, 272 cm 
breit, flach, mit abgerundeten, nahtlosen Eändern, abwechselnd 
eingeschnürt. Die äussere Schicht der Fruchtwand hellbraun, 
rauh, zerbrechlich, die innere, von der äusseren sich tren- 
nende Schicht aus einem schwarzen oder braunen, von derben 
Fasern durchzogenen Mus, in welchem die ovalen, liäutig 
ausgekleideten Fächer mit je einem Samen liegen. Same 
flach, randlich-4 eckig, 6— -16 mm breit, rothbraun, glänzend, 
mit dicker, zerbrechlicher Schale und eiweisslosem, horn- 
artigem Embryo. 

Officinell sind nur diese ostindischen Tamarinden und 
zwar der von der zerbrechlichen Schale und mehr oder 
weniger auch von den Fasern und Samen befreite Fruchtbrei: 
Pulpa Tamarindorum cruda, fast schwarz, zähe, süsslich- 
sauer, etwas herbe, in formlosen Massen in Fässer verpackt 
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Stoffe: Weinsäure, Citronensäure, Aepfelsäure, Essig- 
säure, Ameisensäure, Zucker, Gunirai, Pektin. 

Die levantiscben Tamarinden aus Aegypten. Das Mus 
in flachen 1 dm grossen Kuchen, hart, schwarz, sehr sauer. 

Die westindischen Tamarinden von Tamarindits occidenr 

talis Gärtn. Frucht kleiner, meist nur 1 — 2samig* Fruchtbrei 

weicher, schmieriger, hellbraun, sehr süss (durch beigemengten 

Zucker), weniger sauer. 

YerunrelDiguDg mit Kapfer durch den Kapferbeschlag eines 
in die wässerige Lösung getauchten blanken Eisens zu erkennen. 

Siliqua dulcis. FruduB Ceratoniae. Johrnmisbrod. 

Ceratonia Siliqua L. Caesalpinieae. Italien. 

Eine fleischige Gliederhülse, bis 2'/, dm lang, 27a cm 
breit; flach, an den beiden Rändern verdickt und mit tiefen 
Längsfurchen, kurzgestielt. Dunkelbraun, glänzend, grob- 
faltig und feinlängsrunzelig. Durch dicke Querwände in 
eine Anzahl von ovalen Fächern getheilt. Die äusserste 
Schicht und die Auskleidung der Fächer pergamentartig, die 
übrige Substanz der Fruchtwand und der Scheidewände aus 
einem markig-saftigen, rothbraun-mamorirtem Fleiscli mit 
vier den Randwülsten entsprechenden Längsreihen von hori- 
zontalen Lücken. Samen in jedem Fach einzeln^ verkehrt- 
eiförmig, 8 mm lang, etwas flach, rothbraun, schwach-glänzend, 
Nabelstreifen an einer Kante, Nabelstrang fadenförmig, Samen- 
schale sehr hart, Eiweisskörper hornartig, Embryo gross, 
flach, gerade. 

Geschmack des Fleisches süss. 

Steife: Trauben:^ucker , Pektin, Gummi, Buttersäure, 
Gerbstoff. 

Cassia Fistula. Eöhrenkassie, 

Cassia Fistula L. Caesalpinieae. Ostindien, Aegypten, West- 
indien, Südamerika. 

Eine Gliederhülse, 3 — 6 dm lang, 1 — 27-2 cm dick, cylindriscb, 
schwarzbraun, quergestrichelt, mit zwei breiten Nähten; Frucht- 
wand holzig, innen hell. Durch dünne holzige Querwände in zahl- 
reiche 6 mm hohe Fächer getheilt. Die Querwände beiderseits 
mit einer 7« ^^ dicken Schicht eines schwarzbraunen Muses von 
angenehm stisslich-sauerm Geschmack bekleidet. In jedem Fach 
ein eiförmiger, 1 cm langer, platter, rothbrauner Same mit einem 
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Nabelstreifen auf einer der flachen Seiten, derber Samenschale, 
knorpeligem Eiweiss und grossem geradem Embryo. 
Stoffe im Mus: Zucker, Oummi u. a. 

Fruotus Llbidibi. 

Caesalpmia Coriaria W. Caesalpinieac. Südamerika. 

Gliederhülse, 2 — 6 cm lang, l'/t cm breit, platt, Sformig 
gewunden, die einzelnen Windungen abwechselnd nach verschie- 
denen Seiten nachenförmig ausgehöhlt. Aussen dunkelbraun, glän- 
zend. Die äussere Fruchtschicht hellbraun, markig, zum Theil 
harzglänzend, innen mit einer pergamentartigen Schicht ausge- 
kleidet. In jedem der 2 — 8 Fächer ein ovaler, platter, brauner, 
glänzender, eiweisshaltiger Same. 

Sehr gerbstoffreich. In der Färberei gebräuchlich. 

Fructus Bablah. 

Äcacia Bamholah Roxb. Mimoseae. Ostindien. 

Hülse, zweiklappig aufspringend, bis 5 cm lang, 1 cm 
breit, platt, in c. 5 abgerundete Fächer eingeschnürt. Runzelig 
graubraun, mit dünnem grauem Filz. Mittlere Schicht der Frucht- 
wand braun, harzig, spröde. In jedem Fach ein rundlicher, platter, 
brauner, eiweisshaltiger Samen. 

Sehr gerbstoffreich. In der Färberei benutzt. 

Fructus Fruni. Zwetschen, 

Prunus domestica L* Amygdaleae. Angebaut. 

Die getrocknete Steinfrucht, länglich, c. 2 cm lang, tiefrun- 
zelig, schwarz-violett, blau-bereift, zum Theil mit auskrystallisirtem 
Zucker bedeckt. Innerhalb der dicken fleischigen Schicht ein läng- 
licher, flacher, zweikantiger, beiderseits spitzer Kern mit dicker, 
harter, etwas runzeliger Steinschale und einem länglichen, flachen, 
eiweisslosen Samen. 

Geschmack: das Fleisch süss, der Same bittermandelartig. 

Stoffe: Traubenzucker, Fruchtzucker, Pektin, Dextrin, Aepfel- 
säure; in dem Samen Bittermandelöl. 

Auch die rundlichen Pflaumen von P. insititia L. in ver- 
schiedenen Varietäten sind gebräuchlich. 

Fruotus Cerasi acidae.^ Sauerkirschen* 

Prunus Cerasus L. /3. austera, Weichselkirsche. Amygdaleae. 
Angepflanzt, 

Die frische oder getrocknete, alsdann tiefrunzelige Steinfrucht, 
rundlich, c. 1 cm dick, glänzend, unbereift, schwarzroth. Das 
Fleisch mit purpurrothem Saft. Steinkern rundlich, fast eben, 
hart. Same rundlich, eiweisslos. 

Geschmack : Fleisch säuerlich-süss, Same bittermandelartig. 

Stoffe: Zucker, Dextrin, Pektin, Aepfelsäure. 
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Fructus Cerasi dulcis. Süsskirschen. 

Prunus Avium L. 7. duracina, Herzkirsche. 

Etwas grösser, Geschmack rein süss, sonst wie die vorige. 
Fructus Bubi Idaei. Himbeeren. 

Ruhus Idaeus L. Rosaceae. Einheimisch. 

Eine zusammengesetzte Steinfrucht, halbkugelig, 1 cm dick, 
von dem kegelförmigen Fruchtboden abgelöst, dadurch von unten 
her hohl. Meist roth, fein-behaart, matt, bestehend au^ 20 — 30 
unter einander verwachsenen, mit den freien abgerundeten Spitzen 
hervorragenden, 2 mm dicken^ je mit einem verwelkten Griffel 
versehenen Steinfrüchtchen. Jedes derselben aus einer dicken 
Fleisch-Schicht und einer länglichen, netzgrubigen, an der Bauch- 
seite mit einer Naht versehenen Steinschale, welche einen ei weiss- 
losen Samen einschliesst. 

Geruch und Geschmack süss-säuerlich, aromatisch. 

Stoffe: Aepfelsäure, Citronensäure, Tranbenzucker u. a. 

Werden nur frisch benutzt. 

RuhuB fruticosus L. Brombeere. Einheimisch. Von der Himbeere ver- 
schieden durch die glänzende, fast schwarze Oberfläche und den parpurrothen, 
fast geruchlosen Saft. 

Fructus Mali. SaueräpfeL 

Pyrus Mahis L. a, austera. Angepflanzt. 

Eine Scheinfrucht, fast kugelrund, oben und unten vertieft, 
an der Spitze durch den verwelkten Kelch gekrönt. Je nach den 
Sorten von verschiedener Farbe. Innerhalb des^ dicken fleischigen 
Discus das Öföcherige, pergamsntartige Fruchtgehäuse einge- 
wachsen ; in jedem Fach 2 verkehrt-eiförmige, flache, eiweisslose 
Samen. 

Geruch aromatisch. Geschmack süss-säuerlich, mehr oder 
weniger gewürzhaft. 

Stoffe: Aepfelsäure, Zucker u. a. 

Gebräuchliche Sorten: Borsdorfer, Reinetten, Calvillen u. s. w. 
Süsse Aepfel, Pyrus Malus ß, mitisj nicht gebräuchlich. 

Cynosbata. Hagebutten, 

Rosa canina L. Rosfaceae. Einheimisch. 

Scheinfrucht, krugförmig, oben mit den grünen, später ab- 
fallenden Kelchblättern gekrönt, orangeroth, glänzend, auf der 
inneren, mit feinen, steifen, stechenden Haaren besetzten Wand 
zahlreiche SchliessfrÜchtchen tragend. Bis in den Winter hart, 
durch den Frost weich, von süss-säuerlichem Geschmack. Werden 
zum Gebrauche von den Früchtchen und Haaren befreit. 

Die SchliessfrÜchtchen f(ir sich als Semen Cynosbati 
früher offlcinell, namentlich als Thee-Surrogat gebräuchlich, 3 --4 mm 
lang, eiförmig, kantig, zum Theil sitzend, zum Theil gestielt, gelb 
oder braun, steinhart, einsamig. 
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Die ScheiDfiÜohte von Sota pomiftra Herrn., grösser, dnnkelroth, 
borstig, werden nach Eotfemong der inneren Haare nnd Schliessfrüehtchen 
als „Rosenipfel'^ eingemacht 

Anacardia. Elephantenläuse, 

a. Anacardia orientaliav. Semecarpus Anacardium L. f. 
Terebinthaceae. Ostindien. 

Steinfracht eiförmig, platt, c. 2 cm lang, schwarz, glänzend, 
von einem dicken stielartigen, 1 cm langen, mattgrauen, längs- 
runzeligen Polster getragen. In der dicken schwarzen äusseren 
Fruchtschicht zahlreiche rundliche Höhlen mit einem schwarzen, 
scharf ätzenden Saft. Ein hängender eiweissloser Same« 

b. Anacardia occidentalia y. Anacardium occidentale L, 
Westindien. 

Steinfrucht ohne Stiel vorkommend, nierenförmig, hellbraun. 
In der braunen Fruchtwand Höhlen mit braunem Saft. 

Stoffe: Cardol (eine ölige Flüssigkeit, als blasenziehendes 
Mittel gebräuchlich, nur auf die trockene Hautfläche wirkend), 
Anacardsäure (Fettsäure). 

Fructus Aurantii. Pomeranzen. 
(Mrus vulgaris Risse. Hesperideae. Orient, Südeuro pä. 

1. Fructus Aurantii immaturi. Die unreifen ge- 
trockneten Beeren, rundlich oder oval, 7» — 1 ^^ dick, am 
Grunde mit einem scheibenartigen Fruchtnabel, oben kurz 
zugespitzt, graubraun bis schwarz, runzelig, mit punktförmigen 
Vertiefungen, innen aus einem hellbraunen, dichten, markigen 
Fleisch, in welchem unter der Peripherie eine Lage von rund- 
lichen Oelbehältem, und in der Mitte 8—12 kleine Fächer 
mit unausgebildeten Samen. 

Mikroskopisch: Die Oelbehälter in dem peripherischen 
Gewebe nicht scharf begrenzt, ursprünglich mit Zellgewebe 
erfüllt, welches später verschwindet. Ausserdem ist das 
ganze äussere Gewebe mit Oel erfüllt. Krystalle nur spärlich. 

Geruch und Geschmack aromatisch, bitter. 

2. Fructus Aurantiimaturi. Die reifen frischen Beeren, 
kugelig, c. 5 cm dick; Oberfläche mit vertieften Punkten, 
orangegelb, glänzend. Die äussere, lederartige Schicht mit 
eingesenkten Oelbehältern, 8—12 grosse Fächer mit einem 
saftigen Gewebe und je 2 — 3 Samen ausgefällt. 

Mikroskopisch: Das die Oelbehälter umgebende Gewebe 
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aus Zellen mit in Wasser stark aufquellenden Wänden. Nach 
innen wird das Gewebe mehr sternförmig-schwammig. Zahl- 
reiche einzelne zerstreute Krystalle. 

Geschmack der äusseren Schicht bitter^ aromatisch, des 
saftigen Fruchtfleisches sauer und bitter. 

3. Cortex Aurantiorum, Pomeranzenschalen, durch 
Schälen der reifen Pomeranzen in 4 Stücken, elliptisch, zwei- 
eckig, orangebraun, runzelig, mit vertieften Punkten, 2—4 mm 
dick, bestehend aus einer dünnen, braunen, äusseren Schicht 
mit eingeschlossenen Oelbehältem und einer schmutzig-weissen, 
schwammigen Schicht. 

Geruch und Geschmack aromatisch-bitter. 

Die Curassao-Pomeranzenschalen von einer west- 
indischen Spielart von schmutzig-grüner Farbe und bitterem 
Geschmack. 

Die von dem weissen Fleisch befreite äussere braune 
Schicht als Flavedo corticis Aurantiorum. Die über- 
zuckerten Pomerauzenschalen als Confectio Aurantiorum, 
von einer sehr dickschaligen Varietät: spatafora. 

Stoffe: aetherisches Oel in der äussersten Schicht, Bitter- 
stoff (Aurantiin ?) und Hesperidin (geschmackloses Glucosid) 
in der äussersten braunen und in der weissen schwammigen 
Schicht, Säuren in dem Fruchtbrei der reifen Beeren. 

Die Apfelsinen (Citrus AurarUium Risso) : die Schale mehr orange- 
roth, von schwächer bitterem Geschmack. 

Fructus Citri. Oitronen. 

Citrus Limomim Risso. Hesperideae. Südeuropa. 

1. Fructus Citri recentes, die frischen Citronen. 
Beerenfrucht, oval, 5 — 7 cm lang, oben und unten gebuckelt, 
Oberfläche durch vertiefte Punkte uneben, citronengelb, 
glänzend. Den vertieften Punkten entsprechen innen runde 
Behälter mit gelbem aetherischem Oel. Mit 10 — 12 grossen, 
durch häutige Scheidewände getrennten, um die saftlose Axe 
gestellten Fächern, welche innerhalb eines saftigen, sauren 
Breies je 2 — 3 verkehrt-eiförmige, eiweisslose Samen enthalten. 

Geruch und Geschmack: die äussere Fruchtschicht aro- 
matisch, bitter; der Finxchtbrei sauer; die Samen bitter. 
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Stoffe: Aetherisclies Oel und Bitterstoff in der äusseren 
Fruchtßchicht, Citronensäure in dem inneren Fleisch, Liraonin 
(bitter) in den Samen. 

2. Cortex Citri. Citronenschalen. Durch Schälen der 
äusseren Fruchtschicht in Form eines spiraligen Bandes, 
2 bis 4mm dick, bestehend aus der dünnen äussersten, 
gelben^Schicht mit den Oelbehältern (Flavedo corticis Citri) 
und einer inneren weissen, schwammigen, fast geschmacklosen 
Schicht. 

Mikroskopisch: Wie bei Cortex Aurantiorum, die Kry- 
stalle mehr gehäuft. 

Confectio Citri, Gitrooat, die in Zucker eingekochten dicken 
Schalen von Citrus medica Risso. 

Fructus Belae. Modjdbeere. 

Äegle Matinelos Corr. Hesperideae. Ostindien. 

Die ganze Beere kugelig, 1 dm dick. Kommt vor in Bruch- 
stücken der steinharten, 2 mm dicken, gelhlicheti, aussen körnig 
unebenen Schale mit anhängenden Massen des eingetrockneten, 
röthlichbraunen Fruchtfleisches von wachsartiger Consistenz; die 
darin eingebetteten Samen oval, dickschalig, eiweisslos, mit öligem 
Kern. 

Geschmack besonders frisch angenehm säuerlich-süss. 

Die Früchte werden frisch als wohlschmeckendes Obst, sowie 
getrocknet als Arzneimittel gegen Ruhr u. dgl. gebraucht. 

Ji]jubae. Brustbeeren, 

Zizyphus vulgaris Lam. Rhamneae. Frankreich, Spanien. 

Eine Steinfrucht, länglich, 2 — 3 cm lang, glänzend, braun- 
roth, tiefrunzclig. Fleischschicht markig, süss. Steinkern länglich, 
nach oben zugespitzt, runzelig, mit dicker steinharter Schale 
und meist nur einem braunrothcn platten Samen mit dünner zer- 
brechlicher Samenschale, öligem Eiweisskörper und grossem 
Embryo. 

Stoffe : Zucker und Schleim. 

Die kleinen oder italienischen Jujubae von Zizyphus Lotus L. 

Fructus Rhamni catharticae. Kreuzdornbeeren. 

Bhamnus catharfica L. Rhamneae. Einheimisch. 

Eine 2— 4 kernige Steinbeere, kugelig, 2 — 6mm dick, 
durch Längsfurchen 2— 4 knöpfig, mit einem dünnen, unter- 
halb der Frucht in eine Scheibe ausgebreiteten, ablösbaren 
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Stiel; oben mit einem Spitzcben, netzrunzelig, grünlich-braun. 
Die eingeschrumpfte FleiBchschicht braun und hellgelb. Die 
2—4 Steinkerne verkehrt-eiförmig, 1— Skantig, mit gewölbtem 
Rücken, aus einer pergamentartigen braimen Schale und je 
einem auf dem Querschnitt hufeisenförmigen, eiweisshaltigen 
Samen, welcher innerhalb der dünnen Samenschale einen 
Eiweisskörper und Embryo enthält, mebt aber unvollkommen 
entwickelt ist. 

Geschmack süsslich, bitter. Färbt den Speichel gelb. 

Stoffe: Zwei gelbe Farbstoffe: Rhamnein(im Wasser fast 
unlöslich, krystallisirbar, geschmacklos, ein Glucosid, dessen 
Spaltungsprodukt Quercetin ist) und Rhamnigenin (in Wasser 
leicht löslich, bitter). 

Verwechselung: Rhamnus Frangula röthlichbrtüo, Dar 2— 3ker- 
nig ; Steinkern randlicb, gelb ; Samen flach. Ligttatrum vuLgare, Beerenfracht 
mit violettem Fleisch. 

Der grUne Saft der frischen Steinbeere von Rk. cathartiea liefert die 
Malerfarbe: das Saftgrün. 

Die französischen Ereuzbeeren) Graines d'ÄTiguon 
von Rhamnua infectoria L. sowie die persischen Kreazbeeren von 
Rh. aaxatilis L., amygdalina Desf. u. a. enthalten dieselben beiden Farb- 
stoffe wie Rh. cathartiea and liefern das Scliüttgelb. 

Luk-kao, das chinesische Grän aus der Rinde yon Rhamnus chloro^ 
phora Dcue uud Rh, utilia Dcne. 

Fassulae majores. Rosinen, Zibeben. 

a. Vitis vinifera L. b. Vitis Rumphit Dierb. Ampelideae. 
Kleinasien, Nordafrika, Südeuropa. 

Die getrockneten Weinbeeren. Kugelig oder oval, stark ver- 
schrumpft, oft*^ mit auskrystallisirtem Traubenzucker bedeckt, 
1 — 2fäch6rig, 1 — 4samig. Same birnförmig, längs der flachen 
bis zur Mitte der convexen Seite mit einem Nabelstreifen, mit 
harter Samenschale, Eiweisskörper und kleinem Embryo. 

Sorten : a) Rosinen von F. viniferaf rundlich : 1) Spanische 
Rosinen (besonders die Malaga-R., in Trauben, wovon die Mus- 
katrosinen die besten), 2) Italienische oder Korb - Rosinen, 

3) Französische oder Kisten-Rosinen, 4) Sultania-Rosinen (klein, 
gelb, kernlos). 

b) Zibeben von F. Rumphit , länglich: 1) Spanische^ 
2) Smyrnaische (in Fässern), 3) Damascener (in Schachteln), 

4) Sicilianische, 5) Liparische Zibeben u. s. ,w. 

Stoffe: Traubenzucker, Schleimzucker, Gummi, Citronen- und 
Aepfelsäure. - 
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Fassulae minores. Korinthen. 

Vitis vinifera L. rar. apyrena. Joniscbe loseln, Morea, Sici- 
lien, Corsika. 

Die getrockneten Beeren, 2 — 4 mm dick, verschrompft, 
dankelbraunroth, bereift, kernlos. 

Stoffe: Wie bei den Passulae majores. 

Fruotus Amomi. Nelkenpf^erf Piment, 

Eugenia Pimenta DC. Myrtaceae. West- und Ostindien, be- 
sonders von Jamaika. 

Die unreife Steinfrucht. Kugelig, 4 — 5 mm dick, mit der 
ringförmigen Eelchnarbe und dem kurzen Griffel gekrönt, röthlich- 
braun, körnig-uneben. Frucbtschale fest, zerbrechlich, hellbraun, 
nach aussen mit OeldrÜsen, welche den körnigen Erhabenheiten 
der Oberfläche entsprechen. 1 — 2ßicherig, 1— 2samig. Same 
halbkugelförmig, schwarzbraun, glänzend, eiweisslos, mit spiralig- 
gekrümmtem, öligem Embryo. 

Geruch und Geschmack aromatisch, nelken- und pfefferartig. 

Stoffe: Aetherisches Oel in Fruchtwand und Samen (15^/o), 
Harz C50'/o) in den Samen mehr als in der Schale), Gerbstoff 
(15Vo^ in der Schale mehr als in den Samen); ausserdem eine 
organische Base. 

Anthophylli. MuUernelken, 

Caryophylhis aromaticus L. Myrtaceae. Ostindien. 

Die reife Steinbeere, einsamig. Länglich, bis 27a ^^ lang 
und 1 cm dick, der bauchig verdickte Fruchtknoten der Gewürz- 
nelken, mit 4 derben autrechten Rolchzähnen gekrönt, am Grunde 
in ein kurzes Stielchen verschmälert. Nelkenbraun, runzelig. Frucht- 
wand dünn, die äussere Schicht ölhaltig, weniger reich als die 
Caryophylli, die innere zerbrechlich. Samen eiweisslos, aus zwei 
grossen, auf der Innenfläche in einander gewundenen Samenlappen 
von hornartigem, besonders in der Peripherie ölreichem Gewebe, 
mit schildförmig eingefugtem, nach oben gerichtetem Würzelchen. 

Geruch und Geschmack der Fruchtwand nelkenartig, des 
Samens scharf aromatisch, nicht nelkenartig. 

Cortex Granatonun* Granatäpfelschalen. 

Pumca Granatum L. Granateae. Nordafrika, Orient, Süd- 
europa. 

Die getrocknete, in unregelmässigen Stücken vorkommende 
Fruchtschale. Kugelig, 7 cm dick, mit einer der Fruchtschale 
gleichartigen, 5zähnigen, 1 cm weiten Reichröhre gekrönt. Hart, 
brüchig. Oberfläche rothbraun, warzig, Innenfläche gelb. 

Geschmack adstringirend. 

Stoffe: Gerbsäure (28' /o), Gummi, Extractivstoff. 

17* 
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HyrobalaiiL Afyrobalanen. 

Terminalia Chebula W« (und andere Arten«) Combretaceae 
Ostindien. 

Steinbeere, 3 — 5 cm lang, oval, mehr oder weniger deutlich 
5- oder mehrrippig, übrigens runzelig, glänzend, braun. Consistenz 
fest. Aeussere Schicht der Fruchtwand grtinlichbraun, zum Theil 
mit harzigem Bruch; die innere Schicht sehr hart, gelblich, mit 
zerstreuten goldgelben Balsambehältern. In dem mit einer Perga- 
menthaut ausgekleideten centralen Fach ein länglicher eiweiss- 
loser Samen mit weissen, ölreichen, spiralig um die Lttngsaxe ge- 
rollten Samenlappen. 

Stofe: Gallusgerbsäure (45^lo; besonders in der äusseren 
Schicht), Gallussäure. 

Zum Schwarzfärben und in der Gerberei gebraucht. 

Die tschgrauen Myrobtlanen von Embtiea officinalU Gärtn., E opbor- 
biacetie, in 3kantige, gekrümmte Stücke zenchoitten, graa oder schwSnlich, 
wie bestäabt, fleischig, auf dem Qaerschnitt etrahlig. 

Fruotus Bibis. Johannisbeeren, 

1. Rtbes rubrum L. Grossularieae. Angebaut. 
Beerenfrucht. Kugelig, 4 — 8 mm dick, glatt, roth^ mitdurcb- 

scheinenden weissen Gefassbüudeln, mit dem verwelkten Kelch ge- 
krönt. Einfacherig. Die an zwei wandständigen Samenleisten 
durch lange Nabelstränge befestigten Samen in einem saftigen, 
die ganze Fruchthöhle erfüllenden Fleisch eingebettet. Frisch an- 
gewendet. 

Geschmack säuerlich-süss. 

Stoffe: Citronensäure, Aepfelsäure, Zucker. 

2. Bibes nigrum L. Schwarze Johannisbeeren. 

Wie die vorigen, etwas grösser, bläulich-schwarz, Oberfläche 
drüsig. 

Geruch und Geschmack säuerlich-süss und eigenthümlich 
aromatisch (wanzenartig). 

Golocynthides. Koloquinthen. 

Cucumis Colocynthis L. Cucurbitaceae. Ostindien, Per- 
sien, Arabien, Kleinasien, griechische Inseln, Spanien, Nord- 
afrika. 

Eine Beerenfrucht, deren äussere gelbe, lederartige Schiebt 
abgeschält ist. Kugelförmig, 3— 10 cm dick, verschrumpft, 
weiss. Einfächerig, mit drei dicken wandständigen, in der 
Mitte als stumpfe Keile zusammenstossenden (aber getrennten) 
Samenträgern, welche in ihren beiderseits plattenformig ver- 
breiterten und nach aussen gekrümmten Rändern zahlreiche 
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in 6 Scheinfächem liegende Samen tragen. Fruchtwand und 
die dicken Samenträger ans einem weibScn^ schwammigen^ 
groBBzelligen Gewebe. Samen verkehrt-eiförmig, flach, weisslich 
oder blassbraun, aus einer dicken, harten Samenschale und 
einem eiweisslosen, öligen Embryo. 

Mikroskopisch: Die Fruchtwand »besteht 1) aus einem 
gelben, derben Epidermis, 2) einer fc'v^lücht von klein- und 
zartzelligen Parenchym, 3) aus einer Schicht von Steinzellen, 
deren äusserste klein und dickwandig, die übrigen grösser 
und weniger dickwandig, 4) aus dem eigentlichen Fruchtmark 
aus lockeren rundlichen Zellen, von aussen nach innen be- 
deutend an Grösse zunehmend, 5) in denselben zerstreute 
Grefassbündel. Samenschale gröstentheils aus Steinzellen. 

Sorten: 1) die ägyptischen, die grössten, markreichsten, 
an Samen ärmsten, daher die besten; 2) die syrischen; 3) die 
cyprischen Koloquinthen. 

Geruch fehlend. Geschmack sehr bitter; drastisch pur- 
girend; gefahrlich. 

Stoffe: Colocynthin (bitteres Glucosid). Die wemger 
bitteren Samen sollen bei Anwendung entfernt werden, 
dienen aber im Vaterlande, des Bitterstoffs beraubt, als 
NahrungsmitteL 

Fructus Elaterli. Springgurken. 

Momordica Elaterium L. Cucurbitaceae. Südeuropa, bei uns 
gebaut. 

Beerenfrucht, länglich, bis 5 cm lang, weichborstig, grün, 
mit dem verwelkten Kelch gekrönt. Innen Sfacherig, saftig, mit 
vielen länglich eiförmigen, platten tarnen. In der Reife leicht von 
dem gekrümmten Stiel abreissend und aus der dadurch ent- 
stehenden Oeffnung den Saft mit dem Samen heftig ausspritzend. 

Anwendung der frischen Frucht zum Kxtract oder des an 
der Luft getrockneten Saftes als Elaterium album oder des 
in der Wärme eingedickten Saftes als Elaterium nigrum. 

Geschmack sehr bitter. Stoffe: Elaterin (= Colocynthin?). 

Fructus Fapaveris. Mohnköpfe. 

Fapaver somrdferum L. var. floribus et seminibus albis. 
Papaveraceae. Angebaut. 
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Die unreife, 2— 4 cm dicke Kapgel, kugelig-eiförmig, am 
Grunde plötzlich in einen kurzen, nach unten ringförmig an- 
geschwollenen Stiel verdünnt, oben von der grossen, etwas 
gewölbten, im Centrum vertieften strahligen Narbe ge- 
krönt, deren 10 — 15 strahlige Leisten in ebensoviele über- 
stehende Lappen auslaufen. Die Kapsel kahl, blaugrün, 
trocken graugrün, bereift, der Länge nach, besonders unter- 
seits schwach 10- bis 15 rippig. Einfilcherig, mit 10 — 15 
wandständigen, c. 6 mm breiten, beiderseits mit Samen be- 
deckten Flügelleisten. Oefihen sich in der Reife unterhalb 
der Narbenlappen mit ebenso vielen kleinen Klappen. Kurz 
vor der Samenreife zu sammeln. Enthalten frisch einen 
weissen Milchsaft; am besten frisch angewandt. 

Mikroskopisch: In dem Gewebe der Fruchtwand ver- 
laufen zwei Kreise von anastomosirenden Gefassbündeln, 
deren innere von unverzweigten Milchsaftgefassen begleitet 
werden. 

Geruch im frischen Zustand narkotisch. Geschmack bitter. 

Stoffe: Morphin, Narkotin, Papaverin, Papaverosin u. a. 
in wechselnden Mengen. 

Von geringerer Güte die Früchte der buntblumigen und 
schwarzsamigen Varietät, sowie die reifen Mohnköpfe. 

Fructus Anisi stellati. Stemams. 

Illicium anisattmi L. Magnoliaceae. China, Japan, Ost- 
indien. 

Meist 8 sternförmig rings um eine 6 mm hohe Säule an- 
geheftete einsamige Balgkapseln, c. 1 cm lang, 6 — 8 mm hoch, 
plattgedrückt, dreiseitig, mit der senkrechten inneren Seite 
der Säule angewachsen, der obere Rand horizontal, gekielt, 
der untere bogenförmig aufsteigend, abgerundet; nach aussen 
in eine etwas aufsteigende Spitze auslaufend, rothbraun, be- 
sonders am unteren Rande stark runzelig, auf beiden Seiten- 
flächen nach innen zu abgeplattet, eben; Fruchtwand am 
oberen Rande aufspringend, auf der inneren Wand glänzend, 
beiderseits mit einem ovalen Eindruck vom Samen, nach der 
Spitze zu mit einem engen Kanal. Same oval, linsenförmig. 
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8 mm lang; mit dem abgestutzten Nabel im inneren Winkel 
der Fruchthöhle befestigt^ die Spitze unterhalb des Nabels 
yortretend; der obere Rand gekielt mit der Raphe^ hellbraun^ 
glänzend, Samenschale zerbrechlich^ Eiweisskörper öhlig, mit 
kleinem Embryo an der Spitze. 

Mikroskopisch: Die äussere Schicht der Fruchtwand 
markig aus Parenchym; mit braunen, verbogenen Wänden, 
ganz besonders nach innen mit aetherischem Oel und Harz 
durchdrungen. An der inneren Grenze dieser Schicht ein 
Kreis von Gefässbündeln. Die innere Schicht der Frucht- 
wand aus langen, palisadenförmigen, senkrecht auf der Wand 
stehenden Steinzellen. Aus ähnlichen Zellen besteht die 
Samenschale. Eiweiss aus fettöligem Parenchym. 

Geruch und Geschmack süsslich-aromatisch, fenchel- oder 
anisartig. 

Stoffe : Aetherisches Oel, überwiegend in der Fruchtwand 
und zwar in der äusseren Schicht (5,3 7o); weniger im Samen 
(l,8 7o)5 fettes Oel, überwiegend im Samenkem (20 7o); 
weniger in der Fruchtwand (2,8®/,); Harz (13 7o); ^^^ das 
aetherische Oel vertheilt; Zucker. 

Fructus Cooculi. Kockelskömer. 

Anamirta Cocculus Wight et Arnott. Menispermeae. Ostindien. 

Eine Steinbeere. Kugelig-nierenrörmig, c. 1 cm lang, Frucht- 
nabel und die spitze Fruchtnarbe durch die nierenfbrmige Bucht 
getrennt. Die Fruchtschale besteht ans der runzeligen, grau- 
braunen Fleischschicht und aus der hellbraunen, holzigen Stein- 
schicbt. Ein Same, plattenförmig nach ohen gewölbt, nach unten 
ausgehöhlt, mit der Höhlung eine in die Fruchthöhle empor- 
ragende hohle Doppelsäule umschliessend und auf derselben ver- 
mittelst einer auf der inneren Samenfläche hervortretenden Leiste 
befestigt. (Auf dem symmetrischen Längsschnitt erscheint daher 
der Same hufeisenförmig, auf dem unsymmetrischen Längsschnitt 
hufeisenförmig, die Bucht durch eine Leiste getheilt^ auf dem 
horizontalen Querschnitt ringförmig.) Same aus einem öligen, mit 
weissen krystallinischen Punkten durchsetzten Eiweisskörper und 
einem dünnen, denselben grossentheils in zwej Platten spaltenden, 
mit dem Würzelchen der Fruchtnarbe zugekehrten Embryo. 

Geschmack des Samens sehr bitter, narkotisch-giftig. 

Stofife in der Fruchtwand: Menispermin (nicht giftig), im 
Samen: Pikrotoxin (giftig) und Fett 
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FructuB Berberldis. Berberitzen. 

Berberis vulgaris L. Berberideae. Einheimisch. 

Eine Beerenfruchl, c, 1 ein. lang, c, i mm dick, boiderjseits 
abgerundet, an der Spitze mit brauner, scheibenförmiger Frucht- 
□arfae, glänzend, Bcharlachroth, 1 — 28amig. Same ciwoissbaltig. 

Geschmack sehr sauer. Stoffe: Aepfelsäure u. a. 

Fructus Fetroselini. Peter dlgensamen. 

Pelroselhmm sativiim Hoffm. UmLelliferae. Cultivirt. 
Spaltfrucht*) eiförmig, 2 mm lang, seitlich zusammen- 
gedrückt, fast zweiknöpfig, mit kegelförmigem Stempel pol ster 
und zwei zurückgebogenen Griffeln (welche aber meist abge- 
fallen sind) gekrönt Trennung In zwei von der Spitze des 
zweiBpaltigen Frucht trägers lierabhängendc Tlieilfrüchtclien. 
Jedes derselben mit 5 Bchmalen hellen Rippen und damit 
abwechselnd 4 breiten convexen, giün- 
lich-grauen Thälchcn. In jedem Thäl- 
chen, der Convexität entsprechend, 
breiter Oelstriemen, an der Be- 
rülirungsaeite zwei. In jedem Theil- 
fiüeb teilen ein eiweissiialtiger öliger 
Fructui FitroaeUni, Same. Embryo klein, an der Spitze 
Quersthtiftt vrrgr, j^g Eiweisskörpers. 

Mikroskopisch**): Gefös^bündcl klein, in der Hitte der 
Fruchtwand, aus engen, verdickten Prosencliymzellen , mit 
zwei seitlichen C'anibiunigruppen. Oelgang tangential sehr 
gestreckt, näher an dem Innenrand, Samenschale einschichtig. 
Geruch und Geschmack gewürzhaft. 
Stoffe: Aethnrifiches Oel in den Striemen (1,4°/»), fettes 
Oel im Eiwi isskörper (Jyfi "/„), Apiol (fieb er widrig). 


*) Die ErklHniüg der bei dieser und den Mgeiidi.ii T l'riicluadeii vur- 
tODimcridiTi KütiBtausdtrlck" siflie obKn paf. 'ilM unter r) 

**) Bi| allen tlnibelllferenrrQcliten siud die Balsamgänge scharr begrfnil, 
n.il einer KilJcin von braiineii Tareiipllen anseekleidi't. Joder Hauptrippe 
"it^privht ci'i GerHsibDiidel. t\n ctrs Aiif der iiiiiPTrii Wand zHl«<|ien den 
belilea iutirren Orlgängen, dem FnicbtiiAlter «iitsprL'cboiid. Same iibcIi sie lua 
1 uddr ;; Zellschitbteii. au der iiineifii Fläche in ein dickes von einem Ue- 
fäsebiiudel dunhzogerfS Gewebe (RapheJ verbreitert. EiivelsskBrper «ui 
quadrutisrlieii, radial geordneten PaTencbjmzellen mit Oeltropten. 
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FructuB Carri. KSanmel. 
Cartim Cani L. Umbelliferae. Wiid und cultivirt. 
Spaltfruclit Ijinglicli, 4 mm lang, beiderseits gleichmäesig 
verschmälert, scillicli zusammengedrückt, mit kegelförmigem 
Stempelpolster und zui-ückgebogeiion Griffeln. Theilfrüchtchen 
meist von einander und von dem zweispaltigen Fruchthalter 
getrennt, lanzettlicli sichelförmig gekrümmt, mit 5 schmalen, 
weissen Rippen und breiten, braunen, 
mit einem erhabenea Striemen ver- 
sehenen Thälchen. Berührungsfläche 
mit zwei durch eine helle Leiste ge- 
trennten Striemen. Auf dem Quer- 
schnitt fast regelmässig 5eckig, Strie- 
men nach aussen und innen erhaben. 
Querschnitt Tergr, ^'^ Same mit grauem öligem Eiweiss- 

körper, in dessen Spitze der kleine 
Embryo. 

Mikroskupisch : G-ctassbündel klein, aus engen, verdickten 
Zellen, an die Innenwand angrenzend. Qelgängo breit, an die 
Innenwand grenzend. Ausserhalb eines jeden GefUssbündels 
ein kleiner Oelgang. Innere Schicht der Fruchtwand aus 
braunen engen Tafekellen. Samenschale 2 schichtig. 
Geruch und Geschmack "eigenthümlich gewürzhaft. 
Stoffe : Aetherisches Gel in den Striemen (c. 57o)j grünee 
fettes Oel im Eiwcissköi-per (T7n)i Gerbstoff (8"/o)- 
FructuB Aniai. Anis. 
Pimpinella Anisum L. Umbelliferae. Cultivirt in Deutsch- 
land, Spanien, Fr aukrcich, Italien u. s. w. 

^ Spaltfrucht breit-eiförmig, 3 mm 

■, mit kegelförmigem Stern pel- 
polstcr gekrönt, und hellem, 4 mm 
langem Stielchen; im Querscimitt 
s fast kreisrnnd, nur wenig von der 
Seile zusammengedrückt, an den 
Händern etwas eingezogen oder 
klaffend. Gewöhnlich nicht getrennt 
Gleichmässig grünlich - grau, etwas 
Fr. AnUi, Quarachnitt v«gr, flaumhaarig. Jedes der beiden Theil- 
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frllcbtchen mit 5 stumpfen Rippen und breiten, flachen Th&l- 
chen. Änf der BerdhrungEflüche etwas convex. Tbälcben yiel- 
striemig. Same mit grauem, öligem Eiweisskörper, in dessen 
Spitze der kleine Embryo- 
Mikroskopisch: GeßLssbiindel klein, zart, meist nur au« 
Oetäasen und Cambium, der Innenwand genähert. Oelgfinge 
in der Mitte der Fruchtwand. Innere Schicht der Fnicht- 
wand ans gewöhnlichen farblosen Farenchymzellen. Samen- 
schale 1 schichtig. Die stumpfen Härchen der Oberfläche 
warzig-uneben. 

Geruch und Geschmack eigenthümlicb süsslich-gcwurzbaft 
Stoffe: Äetherisches Oel in den Striemen (3*/,), fettes 
Gel im Eiweisskörper (S'/o)- 

Varoriieliilgung mit grauen Erdblümpchrti. V e r f ü 1 s u li u n g 
mit Conium maculal<im, Fornicitlum offtcinaU. 

FructuB Phellandrii. Wasser/enckel 
Oenanfhe Hiellandrium Lam. Umbelliferae. Eiubeimisch. 
Spaltfrucht länglich, nach oben etwas verdünnt, 4 mm 
lang, mit einem 5 zähnigen Eelch, kegelförmigem Stempel- 
polster und zwei aufrechten, gebogenen Grifl'eln. Fast stiel- 
rund, etwas von der Seite zusammengedrückt, gewöhnlich 
nicht getrennt, röthlich-braun. Jedes Theilfrüchtchen mit 
5 breiten, wenig erhabenen, stumpfen, auf dem Querschnitt 
weiss und holzig erscheinenden Rip- 
pen, von denen die randständigen 
breiter sind. Thälchen als schmale 
Furchen, von je einem Oelstriemen 
ganz ausgefüllt; auf der Berührungs- 
fläche zwischen den breiten, weissen 

Randrippen zwei schmale, vertiefte, 
Fr. PhtUaadrH, Qutncho.yeTgr., ?,, ■ i < i i . 

braune ötnemen, welche durch eine 

helle Leiste (dem angewachsenen Fruchtträger) getrennt wer- 
den. Querschnitt des Eiweisskörpers sternförmig, dunkel, ölig, 
in dessen Spitze der kleine Embryo. 

Mikroskopisch: Gefässbündel als je eine der Innenwand 
sehr genäherte, tangential verbreiterte Gruppe von grossen, 
stark verdickten, meist radial gestreckten Fi'osenchymzeUen, 
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welche sich als eine schmale Schicht nach beiden Seiten fort- 
setzt und Bich mit dem benachbarten GefilBsbündel verbindend 
einen fast ununterbrochenen Bogen nach aussen um die Oel- 
gänge bildet. Der GefäsEbündel der Scheidewand ohne solche 
seitliche Fortsetzung. Alle Parenchymzellen der Fruchtwand 
Bebr gross und derb, pnnktirt. Oclgänge breit elliptisch, der 
Innenwand genähert, welche aus braunen Tafelzellen besteht. 
Samenschale 1 schichtig. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich gewürzhaft. 

Stoffe: aetherisches Oel in den Striemen {V/^°\,), fettes 
Oel im Eiweisskörpcr (5° u), Harz (4° .). 

Ttrirechseluiig und V s tu n ri>lli Igcng durch die PrDchIa tod 
Cieula viroia: kiiuer al< breit, doppelt BO biflt tU dick, an d«ii KÜHderD 
rlDguogen, dadurcli zvelkiiGpflg, Thiklieu ediwari, lo breit kIb die brauntn 
Kippen, Griffal zQrQckgfscblagen. — Bcrula anguitifelia M. K , taudllch, 
kürzer als briit, dupprlt sa breit als dick, iwfikDöpIlg, stumpfrlppig, in den 
breiten Tliilr.h>-n Je :i Striemen an der iuuereu Seite der dli'ken FrucLl- 
wanil. — Sium iatifolium L, seitlich zuBammengedrückt, doppelt bo breit 
all diFk. Tbilchea flsiririulg, s" breit ala die Bippen. 

Fnictus Foenicnli. Fenchel. 
Foenicuhim ojfidnale All. Umbelliferae. Angebaut. 
Spaltfrucht, länglich, 5 mm lang, meist mit dem Frucht- 
stiel und an der Spitze mit dem kegelförmigen Stempel pol ater 
versehen. Stielrund, sich ziemlich leicht in die beiden TlieiU 
früchtchen trennend. Jedes derselben 
mit 5 gekielten hellen Rippen, von 
denen die randständigen etwas ent- 
fernter und erhabener sind; die Thäl- 
^1l ""_ M |K chen breit, flach, dunkelbrann, je mit 

einem oberfläclilichen nach innen stark 
vorspringenden Striemen. Berüluungs- 
ääche etwas hohl, mit zwei breiten, 
braunen, durch eine schmale, helle 
Fr- Fotnicuii, Querscbn, vergr.I^igtc getrennten Striemen. Eiweiss- 
körpcr ölig, grau, durch die nach innen vorspringenden 
O eletriemen 6rinnig, in dessf n Spitze der kleine Embryo liegt. 
Mikroskopisch: GefaGsbündel gross, aus derbwandigen 
Zellen, in der Hitte der Fruchtwand, mit zwei seitlichen 



Fructu* Anatbi. Fruc(u) Conil. 


Fotnkulum duUt DC, 
rdickt, rStlil IcL- bei [brau n, mUgtärkerpii und 
alen Tliälchen. 


Cambiunigruppen, die benachbiirten Parcnchyrnzellen ^^^ 
netzförmig verdickten Wunden. Oclgange rundtich-elliptisch, 
nach innen stärker, coovex, mit einer Schickt von braunen, 
ziemlicb weiten Zellen ausgekleidet, der Innenwand genäkert. 
Innere Schicht der Fruchtwand aus gewöhnlichen, zum Theit 
braunen Pareucbymzellen. Samenscliale 2 schichtig. 

Genick und Geschmack süsBlich-gewürzkaft, anisartig. 

Stoffe: ÄetheriHches Oel (3°L) in den Striemen, fettes 
Oel (l2''|() im Eiweisakörper, Zucker. 

lauger, etwas gekrümmt, nach 
sfbärf.r eekielten Rippfii ui 

Fniotus Anethl. Dilhamen. 
Änethum graveolens L. Unibellifei'ao. Ciiltivirl. 

Spaltfrucht ovaI, 4 mm lang, mit dem Stcm- 

pelpolster gekrönt. Vom Rücken her linBenförmig 

plattgedrückt, sich leicht in die beideu Theil- 

früchtchen trennend. Jedes derselben mit 5 hellen 

I Hippen, von denen die mittleren flach, die rand- 

, ständigen breitgeflügelt sind, die benachbarten 

rFIügel am Rani) aneinanderliegend. Tbälchen breit, 

I biauD, je mit einem Striemen; auf der Berührungs- 

fläche zwei erhabene, braune Striemen, dazwischen 

eine helle, feine Leiste. Eiweisskörper grau, ölig, 

in dessen Spitze der kleine Embryo. 

Geruch und Geschmack gewürzhafl, kflmmel- 
ähnlich. 
Fructat Anetki, Stoffe: Aetherisches Oel in den Oeletriemen, 

Queraclinltt vergr fettes Oel im Eiweisskörper. 

Fructus Conil. Schierlingaamen. 

Conium maculotum L. UmbelHferae. Einheimisch. 

Spaltfrucht 3 mm hoch, breitei förmig, seitlich zusammenge- 
drückt, an den Rändern eingezogen, zweiknöpljg, jedes Früchtchen 
mit 6 starken, gekerbten Kippen, ohne Oeletriemen. Kelch un- 
deutlich. Same auf der Innenfläche rinnig. 

Geruch narkotisch. 

Stoffe: Coniin in der Fruchlwand, fettes Oel im Eiweiss, 
aetherisches Oel fast gänzlich fehlend. 

Verwechselung; Cicuta itiroto, Kili'h runfzäbnie, Rippen breit, 
plall, Thülchen Ei^hmal mtt Je einem Siriemeo. Same nicht rinnig. Arnma- 
liarh. Acthuta Cynapiitn, breitelfTirmig, auf dem Querschnitt kiefsrnnd. 
Rippen stark, «ben. ThiUhen iclimiil mit js einem Striemea. Sunt nicht 
tinuig. EtwM aromatlach. 



FraetDi Camlnl- Frncin* Corlindri. 



Fmotua Oumlnl. Mutterhimmel. 
Cummum Cymimtn h- Umbelliferae. Aegypten, Aethiopien, in 
gfidenropa cultivirl. 

Spaltfrucht, länglich, 5—6 mm 

lang, beideraeitB zugespitzt, seitlich 

etwas zusammengedrückt, an den 

'^^ Rändern eingezogen, an der Spitze 

i^^v'mit 5 Kelchzähiien und dem kegel- 

._vRr förmigen Stempelpolst et. Theilfrücht- 

[^ chen mciat zusammenhängend, jedes 

i^l j(^ mit 5 schmalen, stumpfen, gelben 

Mf'- -,M^ Hauptrippen und 4 breiteren, dunk- 

)(~ iL /Sc leren Nebenrippen, beide, besonders 

%1^'S^^^--'^ di^ letzteren mit kurzen Borsten be- 

■r 'V-._" setzt. Ofliatriemen je einer in einer 

Nebenrippe und zwei auf der Be- 

fr. Cwmini, QiifrschuiU vergr. rtihrungsfläche. Eiweisskörpor ölig, 

auf der Berührungsfläche hohl, meist 

loae in der Pruchtwand, der kleine Embryo in der Spitze des- 

Belben. 

Gemcb and Geschmack eigentliümlich aromatisch. 
Stoffe: aetheriflches Oel in den Striemen lO,24"l.), fettes Oel 
in dem EiweisskÖrper (7,7\), Harz {ll.e"!»)- 

Fnictus Coriandri. Koriander. 
Coriandrum sativum L. Umbelliferae. Stldeuropa , in 
Dentschlani] angebaut. 

Spaltfrueht gelbbraun, kuge- 
lig, 2— .3 mm dick, oben mit 
5 Kelchzähnen, kegelförmigem 
yt«mpelpülstcr und 2 zurück- 
geschlagenen (meist abfallen- 
den) Gritlein; der Stiel meist 
fohlend, eine vertiefte Narbe 
hinterlassend. Theilfrächtcben 
meist zusammenhängend, jedes 
feinen, geachlängelten 
Hauptrippen und 6 etwas mehr 
hervortretenden Nebenrippen, 
von denen 2 randatändig. Oel- 
Striemen in der Fruclitwand fehlend, je 2 auf der i 
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270 FractoB Sambnci. 

Fläche des sowohl auf dem Längs- als Querschnitte halb- 
mondförmigen Samens. Die beiden Platten der sich spaltenden 
Scheidewand weichen auseinander^ der Innenfläche des Samens 
zum Theil anliegend oder zerreissend und nur Fetzen übrig 
lassend; in der Mitte der dadurch zwischen den Samen ge- 
bildeten Höhlung bleibt der Fruchtträger als freie platte 
Säule stehen. Die getrennten Theilfrüchtchen durch den vor- 
stehenden Rand napfformig. In der Spitze des öligen Eiweiss- 
körpfers der kleine Embryo. 

Mikroskopisch : Ge&ssbündel plattenförmig; je den ganzen 
Saum zwischen zwei Nebenrippen einnehmend; mit beiden 
Rändern nach aussen gebogen^ wobei die benachbarten Ränder 
zu zweien Platten sich verbinden und eine Ausstülpung nach 
aussen bilden, je einer Nebenrippe entsprechend. Nur wenige 
sehr enge Gefässe in der Mitte des Bündels vor der Haupt- 
rippe; der übrige Bündel besteht aus engen derb wandigen 
Prosenchymzellen, welche einen schlängeligeu; von der Verti- 
calrichtung zum Theil sehr abweichenden Verlauf haben; 
namentlich laufen die des inneren Randes des Gefassbündels, 
sowie die der oben erwähnten Ausstülpungen fast horizontal. 
Die angrenzenden Parenchymzellen; namentlich die innerste 
Lage der Fruchtwand mit netzförmiger oder spiraler Zeich- 
nung. Samenschale aus zwei dünnen Schichten, die äussere 
gelb, aus verdickten, radial und vertical gestreckten, die 
innere braun aus tafelförmigen Zellen. 

Geruch und Geschmack stark aromatisch, eigenthümlich. 

Stoffe: Aetherisches Oel (7, 7o) ^^ den Striemen der 
Scheidewand, fettes Oel (13*/o) in dem Eiweisskörper. 

Fructus Saxnbuci. Grana Actes. Hollunderheeren. 

Sambucus nigra L. Viburneae. Einheimisch. 

Eine Steinfrucht mit B, seltener 2 Steinkernen. Oval, bis 
6 mm lang^ schwarz, glänzend, getrocknet stark runzelig, an der 
Spitze mit einem kreisrunden Feld, in dessen Umfang 5 kleine, 
anliegende, einander nicht berührende Kelchzäbne, und in dessen 
Mitte die Griffelnarbe. Fruchtfleisch purpurroth. Steinkerne ei- 
förmig, nach oben zugespitzt, flach, mit gewölbtem Rücken und 
flacher Bauchseite^ grünlich-braun, querrunzelig; innerhalb der 
festen Steinschale ein hängender^ eiweisshaltiger, öliger Same. 
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Oernch eigenthümlich. Geschmack Bäaerlicb-sÜBS. 
Stoffe : Aepfehäare , Weinsäure , Schleimzucker , Gerbstoff; 
Farbstoff, fettes Oel (in den Samen). 

Fractas Ebnli, Atticbbeeren von Sanibueut Ebulus L., etwa halb 
so grois als di« vorigen, an der Spitze mit fünf verdickteD, kegelförmig 
znsammeoschlleaaenden Kelchzähnen gekrönt; Steinkerne an beiden Enden 
gleichmassig verschmälert, auf der Bauchseite mit einer stumpfen Kante, 
hell-röthlichbrann. Getrocknet mehr braun, matt. 

Verwechselung: Sorbus domeitica L., erbsengross, hellorange- 
braan. 


Fraotos Capsici. Spanischer P/efer. 

a. Capsicum Icyngum DC. b. Capsicum annuum L. Sola- 
neae. Aus Südamerika; Afrika u. s. w.; cultivirt. 

Beerenfrucht. Länglich-kegelförmig; 5—7 cm lang; 27« cm 
breit; am Grunde mit dem gekrümmten (bei a) oder geraden 
(bei b) Stiel und dem 5 eckigen Kelch versehen. Glänzend; 
gelb; roth oder braun. Fruchtwand dünu; lederartig; aua 
einer äusseren gefärbten und einer inneren farblosen; locker- 
faserigen Schicht. Oben einfacherig mit 2 oder 3 wand- 
ständigen Samenleisten; unten 2- oder 3-f&cherig; grossentheils 
hohl. Samen in jedem Fach zahlreich; platt; nierenförmig; 
gelb; eiweisshaltig; mit gekrümmtem Embryo. 

Mikroskopisch: Die äussere gefärbte Schicht der Frucht- 
wand aus elliptischen Zellen mit stark verdickten; zu einer 
glashellen Masse verschmolzenen Wänden; Inhalt der Zellen 
roth. Darauf eine Schicht aus tangential verbreiterten; ver- 
engten; verschmolzenen Prosenchymzellen ; in derselben zer- 
streut: GefärSsbündel aus Spiralgefassen. Die innerste Schicht 
aus einer Lage von tafelförmigen Zellen mit wellenförmig 
gebogenen; "verdickten; porösen; gelben Wänden. 

Geschmack brennend -scharf; die Haut röthend und 
Blasen ziehend; Staub zum Niesen reizend. 

Stoffe der Fruchtschale: Capsicin (harzig; die Haut 
röthend) und ein Alkaloid. 

Der Cayennepfeffer, Ghilip f effer, Jamaikapfeffer von 
Capsicum frute$eens L., C. baccatum L., C. minimum Blanco n. s. w., 
nar i cm lange, 2 — 4 mm breite Beeren, welche zum Theil mit Mehl zer- 
Btossen Yorkommen. 

Fruotus Alkekengi. Judenkirschen. Schlutten. 
Phyaalis Alkekengi L. Solaneae. Einheimisch. 


272 FraetQS Myrtillt. Fractas Maesae. Frnctas Silybi mariani. 

Beerenfrachtf kugelig, kirschgross, scharlachroth , trocken 
braunroth, glänzend, netzrunzelig (von dem schlauchförmigen, 
weit aufgeblasenen, häutigen, netzadrigen, orangegelben Kelch 
eingeschlossen). Zw^eifächerig, Scheide waud an der verdickten 
Mitte zahlreiche kleine^ platt-eiförmige, eiweisshaltige, im Frucht- 
fleisch eingebettete Samen tragend. 

Geschmack süsslich, bitter. 

Stoffe: Physalin (Bitterstoff). 

Fructus Myrtilli. Heidelbeeren. 

Vacdnium Myrtillus L. Vaccinieae. Einheimisch. 

Beere, kugelrund, 4—8 mm im Durchmesser, an der 
etwas flachen Spitze mit dem kreisrunden, oberständigen 
Kelchrande und der Griffelnarbe gekrönt. Glänzend, schwarz, 
bereift, beim Trockne n stark zusammenschrumpfend. In dem 
purpurfarbigen Fruchtbrei zahlreiche kleine eiweisshaltige 
Samen. 

Mikroskopisch: Unter der farblosen Epidermis eine Schicht 
von tafelförmigen, lose verbundenen Steinzellen mit violetten 
porösen Wänden. Das Fruchtfleisch aus zarten, rundlichen 
Zellen mit violettem Inhalt, von zarten Gefässbündeln 
durchzogen. 

Geschmack säuerlich-süss und etwas adstringirend, 

Stoffe: Aepfelsäure, Citronensäure, Zucker, rother Farb- 
stoff (gerbstoffartig). 

Fructus Maesae. Saoria. 

Maeaa picta Höchst. Myrsineae. Abyssinion. 

Kapselfrucht von der Grösse, Gestalt und Farbe des Corian- 
ders. In '!» der Höhe 5 Kelchblättchen eingefügt. Fruchtwand 
dünn. Einfächerig am Grunde der Fruchthöhle ein freier Samen- 
träger, welcher ringsum mit rothbraunen, schildförmigen Samen 
und zwischen denselben an den Flügelkanten der Achse mit 
gelben oder rothen Harzkörnern besetzt ist. 

Geschmack kratzend. Bandwurmmittcl. Enthält Borsäure. 

Zatze, von Myrsine africana L., ein ähnliches abyssinlsohes Band- 
wnrmmlttel. Frucht mit unterstäudigem 4thelligein Kelch, nur ei n e m grossen 
die Frucht ans füll enden, mit harzdriisigem Samenmantel nmgebenden Samen. 

Fructus Silybi mariani. Stechkörner. 
Silyhum marianum Gärtn. Cynareae. Aus Südeuropa, ver- 
wildert. 

Eine Schliessfrucht , länglich, 4 mm lang, platt, hellbraun, 


■ ^ 
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schwarz gestrichelt^ glänzend, an der Basis mit einen rinnenför- 
migen Nabel, an der schief abgestutzten Spitze mit einem hellen, 
knorpeligen Ring und innerhalb desselben nach dem Abfallen des 
borstenfbrmigen Fruchtkranzes mit einem kegelförmigen Polster 
endigend. Fruchtschale fest. Einsamig. Same grundständig, 
eiweisslos. Der Kern spaltet sich in zwei planconvexe, weisse, 
ölige Samenlappen, Würzelchen nach unten. 
Geschmack ölig, etwas bitter. 

Fructus Lauri. Lorbeeren. 

Laurus nobilis L. Laurineae. Südearopa. 

Eine Steinfrucht, oval, bis 1 cm lang, olivenbraun bis 
schwarz, glänzend, runzelig, zuweilen noch mit dem kurzen 
verdickten Fruchtstiel versehen. Fruchtwand aus der dünnen, 
runzeligen Fleischschicht und einer braunen, zerbrechlichen, 
dünnen Steinschale. Einsamig. Die dünne Samenschale an 
der inneren Fruchtwand anhängend, geädert, beim Aufweichen 
ablösbar. Der grosse, ovale, braune Samenkem frei in der 
Fruchthöhle, eiweisslos, spaltet sich in die zwei grossen plan- 
convexen Samenlappen; Würzelchen nach oben. 

Mikroskopisch: Die fleischige Schicht aus rundlichen 
Zellen mit violettem Farbstoff und Stärkemehl in den Zellen, 
dazwischen zerstreute Zellen mit farblosem Fett, die äussersten 
Lagen dieser Schicht aus dickwandigen Zellen mit gefärbten 
Zellenwänden. Die zerbrechliche Schicht aus einer Lage von 
goldgelben, tafelförmigen, auf der Vorderansicht sternförmigen 
Steinzellen. Die dünne Samenschale aus tangential gestreckten 
sehr platten (hautartigen) sowie aus schwammartig-verwebten 
schlauchartigen Zellen, durchzogen von Bündeln von Spiral- 
gefassen; stellenweise liegen in dieeer Schicht zahlreiche 
isolirte ovale, eckige, sehr derbwandige Spiral- und Netz- 
faserzellen (auf der Innenfläche der abgelösten Samenschale 
zu sehen). Cotyledonen aus derbem Parenchym, reich au 
Amjlum, mit vereinzelten Oelzellen. 

Geruch schwach aromatisch. Geschmack scharf aroma- 
tisch und bitter. 

Stoffe : Fettes Oel (Lorbeeröl), festes Fett (Laurostearin), 
aetherisches Oel, Lauriu (Lorbeerkampher), Harz, Amylum, 

W i g a n d , Pharmakognosie. 1 B 


274 Fructns Gannabis. Strobili Lnpoti. 

Fructus Cannabis. Hanfsamen. 

Cannabis sativa L. Urticaceae. Cultivirt 

Eine Schliessfrucht, oval, 4 mm lang, etwas flachgedrückt, 
am Rande gekielt. Glatt, glänzend, grünlich, mit weissem 
Adernetz, zerbrechlich, längs des Kiels in zwei Klappen 
spaltbar, einsamig. Same hängend, an der Spitze (dem ver- 
tieften Fruchtnabel gegenüber) befestigt, mit dünner, grüner 
Samenhaut, von welcher sich rings um den Nabel ein braunes 
Deckelchen ablöst, eiweisslos. Embryo ölig, Würzelchen 
nach oben gekrümmt, auf dem Rücken des einen Samen- 
lappens liegend. 

Mikroskopisch: Die Fruchtwand besteht aus der Epi- 
dermis mit kubischen Zellen, einer dünnen, an den Rändern 
dickeren Schicht von kleinen Parenchymzellen, zum Theil 
mit rothem Inhalt, von den netzförmig verzweigten Gefass- 
bündeln durchzogen, der Hauptmasse nach aus einer Schicht 
von säulenförmigen, sehr stark (besonders nach aussen) ver- 
dickten, senkrecht auf der Wand stehenden Steinzellen. Die 
dünne, grüne Samenschale aus 2 Lagen Parenchymzellen, 
deren äussere einen homogen, grüngefarbten, die inneren einen 
körnigen Inhalt fähren, und aus einer innersten Schicht von 
tafelförmigen farblosen Zellen, am Nabelende von Gefassbün- 
deln durchzogen. Das kleinzellige Parenchym der Samen- 
lappen enthält körnige Proteinstoffe und fettes Oel. 

Geschmack süssüch-ölicL 

Stoffe: Fettes Oel (19 — 551«), Zucker l,6°.t), Albumin 

(24,7 ° o). 

Strobili Lupuli. Hopfen. 

Eumulus Lupulua L. Urticaceae. Einheimisch und cultivirt. 

Ein zapfenrörmiger Fruchtstand, 2 — 3 cm lang, oval, aus 
dachziegelartig sich deckenden, gelblich-grünen oder hellbraunen, 
länglichen, häutigen, parallelnervigen und netzadrigen, abfallenden 
Deckblättern und Vorblättern. An jeder Ecke der 1 — 2 cm langen, 
zickzackartig gebrochenen, graufilzigen Spindel sitzt ein von zwei 
neben einander stehenden Deckblättern gestütztes, kurzes Zweig- 
lein mit vier kurzen, dicken Stielchen, jedes derselben trägt ein 
Vorblatt, welches an seiner Basis mit dem einen, nach innen ge- 
falteten Rande eine von einem niedrig-becherförmigen, dünnhäutigen 
Perigon dicht umschlossene Schliessfrucht umfasst. Die Schliess- 
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frucht linsenförmig, Bcharfrandig, 1 mm breit, einsamig. Same 
eiweisslo3, mit spiralig gekrümmtem Embryo. Die Spindel, die 
Deckblätter und noch mehr die Vorblätter, besonders an der Basis, 
am reichlichsten das Perigon sind mit kleinen, abfallenden, orange- 
gelben, glänzenden Drüsen, dem sogenannten Ho p fe n m e h 1 oder 
Lupulin{10 — Iß**).), besetzt, welche Geruch, Geschmack und 
Wirkung des Hopfens bedingen. Vergl. unten „Glandulae Lupuli". 

Geruch angenehm aromatisch, betäubend Geschmack aroma- 
tisch, bitter. Deckblätter und Früchte geruch- und geschmacklos. 

Stoffe des Lupulins: Aetherisches Oel, Harz, Hopfenbitter- 
säure (Lupulit), Wachs. In den Deckblättern Hopfengerbsäure u. a. 

Zeichen von gutem Hopfen : Reichthum an Hopfenmehl, 

gelblich-grüne Farbe der Deckblätter. Mit dem Alter (Deckblätter 

braun) verliert der Hopfen an Güte. 

Verfälschung: Herstellung der gelben Farbe durob Schwefeln des 
graoeu (unreifen) oder braunen (alten) Hopfens, Vermehrung des scheinbaren 
Lnpalingebaltes durch Schwefelblumen, Lycopodiom, Golophonium (Prüfung 
mit dem Mikroskop.) 

Caricae. Feigen. 

Ficus Carica L. Artocarpeae. In Kleinasien und Süd- 
europa cultivirt. 

Scheinfrucht 3—5 cm lang, birnformig, fleischig, be- 
steht aus einem scheibenförmigen, krugförmig geschlossenen 
Blüthenkuchen, dessen enge Mündung mit Schuppen geschlossen 
und dessen innere Wand mit gestielten weiblichen Blüthen 
dicht besetzt ist (die männlichen Blüthen in der Nähe der 
Mündung). Oberfliäche bräunlich -gelb oder bläulich braun, 
mit der Zeit häufig mit Stärkezucker bedeckt. Der Blüthen- 
kuchen löst sich nach innen in einen fast bloss aus Zucker 
bestehenden Brei auf. Die von dem fleischig gewordenen, 
3- oder 5 theiligen Perigon umgebenen, mit einem 2 spaltigen 
Griffel versehenen kleinen Steinbeeren aus einer fleischigen 
Aussenschicht und einer gelben, zerbrechlichen Innenschicht, 
ßchliessen innerhalb der letzteren einen sehr kleinen, eiweiss- 
haltigen Samen ein. 

Mikroskopisch: Nach aussen aus dichtem Parenchym, 
welches sich nach innen in grosse lockere, fast ganz in Zucker 
zerfliessende Zellen auflöst. Der Fruchtbrei von Gefass- 
bündeln und Milchsaftgefassen durchzogen, ausserdem reich 
an einfachen Krystallen. 

18* 
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Bei den cultivirten Feigen, welche allein geniessbar sind, 
wird das Reifen und Pleischigwerden häufig durch Caprification 
vermitteLst der auf wilden Feigenbäumen lebenden Blastophaga 
Psenes Low. (Familie der Gallwespen) befördert. 

Sorten : l)Smyrnaische oder Trommel-Feigen, in runden 
Schachteln fest eingepackt, dadurch unregelmässig eckig, die 
grösten, fleischigsten und süssesten. 

2) Kranzfeigen, aus Griechenland, auf Schnüre gereiht, 
in Fässer gepackt, mehr häutig. 

3) .Dalmatiner Feigen, in Körbe oder Fässer gepackt, 
kleiner, trockner. 

Häufig von Milben {Ascarus domesHciis) zernagt. 

Geschmack sehr süss. 

Stoffe: Gröstentheils (62°io) aus Fruchtzucker bestehend, 

Gummi (ö"!,). 

FruotUB Mori. Maulbeeren* 

Mortis nigra L. Artocarpeae. Angepflanzt. 

Ein beerenähnlicher Fruchtstand. Eirund, 2cm lang, aus 
zahlreichen schwarzen Scbeinbeeren, welche je aus einem kleinen, 
mit 2 Narben versehenen Nüsschen und 4 dasselbe einschlies- 
senden, schwarzen, fleischigen, purpurrothen Perigonblättern be- 
stehen. 

Geschmack säuerlich-süss. 

Stoffe: Zucker, Säuren, Farbstoff, Schleim. 

Fractas Juglandis. Wallnüsse. 
Juglansregiah, Juglandeae. Angepflanzt. Aus Norderasien. 

1. Fructus Juglandis immaturus. 

Steinbeere, unreif, mit noch nicht erhärteter Steinschale. 
Aeussere Fruchtschicht grün, fleischig, innere weiss, im reifen 
Zustand zweiklappig, mit einem im unreifen Zustand weichen 
grundständigen, an der zweiflügeligen Placenta befestigten, 
tiefbuchtig-runzeligen^ eiweisslosen Samen. 

Geschmack herbe, scharf. 

Stoffe: Gerbstoff, gelbes, scharfschmeckendes fettes Oel. 

2. Cortex nucum Juglandis. 

Die vou den fast reifen Früchten abgeschälte fleischige 
Schicht. Im frischen Zustand grün, im trockenen Zustand 
schwarzbraun; mit glänzender Oberhaut und zerreiblicbem 
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Fleiscli. Färbt die Haut und den Speichel schwarzbraun« 
Geruch gewürzhaft Geschmack etwas bitter^ herbe 

und scharf. 

Stoffe: Gerbstoff; Nucin (Regianin) u. a. 

Piper nigrum et album. Schwarzer und weisser Pfeffer. 

Piper nigrum L. Piperaceae. Ostindien, besonders Malabar. 

Der schwarze Pf e ff er , Piper nigrum ist die unreife 
getrocknete Beere. Kugelig, von der Grösse einer kleinen Erbse, 
tief-netzrunzelig, graubraun bis schwarz. Einsamig. Die braune 
Fruchtwand dem grossen Samen fest anhängend. Letzterer eiweiss- 
haltig, Eiweisskörper nach aussen dunkler, ölglänzend, nach innen 
weiss mehlig, in der Mitte hohl; der unausgebildete Embryo in 
einer kleinen Höhle an der Spitze des Samens. 

Mikroskopisch : Aeussere Schicht der Fruchtwand aus mauer- 
fbrmig gefügten Steinzellen mit gelben Wänden und rothbraunem, 
harzigen Inhalt. Innere Schicht aus dünnwandigem, etwas Amy- 
lum und Oel führendem, zusammengefallenem Parenchym, dessen 
innerste Schicht aus grösseren Zellen mit grossen Tropfen aethe- 
rischen Oels, dazwischen Spiralfaserzellen. Innerste Schicht aus 
einer Lage würfelförmiger, nach innen stark verdickter Steinzellen, 
also eigentlich Steinbeere. Samenschale aus einer braui\rothen 
Tafelzellenschicht. Eiweisszellen gröstentheils ausgefüllt mit 
Stärkemehl in kleinen runden, zum Theil zusammenfiiessenden 
Körnern, dazwischen Zellen mit gelbem Oel. 

Geruch und Geschmack scharf gewtirzhaft, brennend. 

Stoffe: Aetherisches Oel vom Geruch und Geschmack des 
Pfeffers, scharfes fettes Oel, Piperin (geschmacklos, krystallinisch). 

Der weisse Pfeffer, Piper album ist die reife Frucht, 
von der äusseren Fruchtschicht bis zu den Gefössbündeln befreit. 
Kugelig, 5 mm dick, am Grunde mit dem erhabenen Nabel, an 
der Spitze kurz zugespitzt oder eingedrückt. Oberfläche schmutzig- 
weiss, glatt und zum Theil, besonders vom Nabel ausgehend, ge- 
ädert. Die vorhandene, zum Theil von Gefassbündeln durchzogene 
innere Fruchtschicht weich, leicht abzureiben, darunter die dunkel- 
braune Samenschale. Uebrigens mit dem schwarzen Pfeffer über- 
einstimmend. 

Geruch und Geschmack etwas schwächer. 

Verfälschung des pulverisirten Pfeffers mit EicbelQ, Wicken, 
Mais 11. a. 

Piper loDguxn. Langer Pfeffer. 

Ckavica ofßcinarum Miq. Piperaceae. Molukken. 
Aehrenförmiger Fruchtstand, 2 — 5 cm lang, Vt cm dick, 
graubraun, bestäubt^ höckerig durch die spiralständigen, mit dem 
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gewölbten Scheitel hervorragenden, übrigens aber untereinander 
und mit den Deckschuppen verwachsenen Beeren. Jede derselbe 
mit einem eiweisshaltigen Samen. 

Geschmack wie der schwarze Pfeffer, aber schärfer. 

Cubebae. Kubeben, 

Cubeba officinalis Miq. Piperaceae. Auf Java cultivirt. 
Unreife Steinbeere. Kugelig, fast erbsengross, unten in 
einen 5 mm langen Stiel verschmälert, oben mit einer erha- 
benen Narbe. Dunkel-graubraun, flach -netzrunzelig. Die 
Fruchtwand besteht aus einer dünnen, vertrockneten, braunen 
Fleischschicht und aus einer helleren, zerbrechlichen Schicht» 
Mit einem grundständigen, kugeligen, mit der Fruchtwand 
nicht verwachsenen Samen. Same am Grunde mit einem 
kreisrunden Nabel, eiweisshaltig ; Eiweiss dunkel, ölig, nach 
innen weisslich, nicht hohl, an der Spitze mit dem kleinen 
Embryo. Häufig sind die wenig aromatischen Aehren mit 
grubiger Oberfläche beigemischt. 

Mikroskopisch: Unter der Epidermis eine unterbrochene 
Lage kubischer Steinzellen. Die Fleischschicht aus zartem 
zusammengefallenem Parenchym mit Stärkemehl, darin zer- 
streute Oelzellen. Steinschicht aus mehreren Lagen unregel- 
mässig gestalteter goldgelber Steinzellen. (Also hat die Kubebe 
in der Peripherie eine dünne, kleinzellige, nach innen eine 
dicke, gross-zellige, der Pfefl'er dagegen in der Peripherie 
eine dicke, grosszellige, nach innen eine dünne, kleinzellige 
Steinschicht). Samenschale aus dunkelbraunen Tafelzellen. 
Eiweisskörper aus amylumstrotzenden und zerstreuten Oel- 
zellen. Amylum in polyedrischen Kömern, doppelt so gross 
als beim Pfeffer, zum Theil zusammenfliessend. 

Geruch und Geschmack scharf aromatisch und bitter. 
Stofie : Aetherisches Oel, Cubebensäure (Harz, Geschmack 
und Wirkung bedingend), indifferentes Harz (Geschmack 
bitter und kratzend, Wirkung wie die Cubebensäure), Cubebin 
(Cubebenkampfer, geschmacklos, nur in alten Cubeben), fettes 
Oel, brauner Farbstoff. 

Verwechselung: Baccae Rhamni cotharticae, i sämig, mit ablös- 
barem Stiel. — Fructus Amomij grösser, iielltenbrauu, unge&tielt, mit eiuem 
KelcbkröncheD, 1 — 28amig. 
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Cardamomnm minus s. malabaricnm. 

Kleine Cardamomen. 

Elettaria Cardamofnum White et Matoni. Scitamineae. 
Malabar. 

Eine Eapselfruclit; oval, 1 — 2 cm lang, stumpf-dreikantig, 
an der Spitze mit einem abgesetzten Schnabel, am Grunde 
abgerundet, theil weise mit dem Stiel versehen, längsfurchig, 
hellbraun bis strohgelb, mit lederartiger Fruchtwand, durch 
drei häutige Scheidewände dreifacherig, fachspaltig aufsprin- 
gend. In jedem Facli c. 5 zusammenklebende Samen, vier- 
kantig, auf einer Seite tief gefurcht, 2 mm dick, querrunzelig, 
braun, mit einem locker anliegenden weissen Häutchen um- 
geben. Ana tropisch, Samennaht in der Furche. Das Ei- 
weiss aus einem mehligen Perisperm und einem hornartigen, 
die Axe einnehmenden, auf dem Querschnitt halbmondförmig 
nach der Samennaht geöffneten, den kleinen Embryo ein- 
schliessenden Endosperm. 

Kommt in einer kurzen und in einer langen Varietät vor. 

Mikroskopisch: Fruchtwand aus dünnwandigem Paren- 
chym von derbzelligen Gefassbündeln durchzogen. Samen- 
schale aus einigen Lagen dünnwandiger Zellen, welche sich 
als weisser, häutiger „Samenmantel" ablösen, einer Lage kleiner 
derber, cubischer, einer Lage grosser, dünnwandiger, cubischer 
ölhaltiger Zellen, einer Schicht zusammengefallener und einer 
Schicht von radial gestellten, nacli innen übermässig verdickter 
Zellen. Die Parenchyrazellen des Perisperms mit kleinen 
polyedrischen, zum Theil zusammengeflossenen Amylumkörnern 
ausgefällt, die des Endosperms und des Embryos fettes Oel 
enthaltend. 

Geruch und Geschmack der Samen gewürzhaft, kampher- 
artig; Fruchtwand fast geruch- nnd geschmacklos. 

Besteht aus 74* o Samen und 29"lo Schalen. 

Stoffe in den Samen: Aetherisches Oel (besonders in der 
Samenschale), fettes Oel (im Endosperm und Embryo), Amy- 
lum (im Perisperm). 

Sorten vo» geringerem Werth : 

1) Cardamomum longam 8. ceylanicam von Elettaria major 
Smith^ lanzettlich, c. 2*{, cm lang, graa-braun, Fächer yielsamig. 
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2)Oardamomuin javanlcum vou Amomum meunmum Roxb., 
2^1, cm lang, 1 cm breit, duDkel-graubranii, nach obeu mit UDregelmässigea 
Korklelsten, Samen in den Fächern dreireihig. 

8) Cardamomum rotandum von A. Cardamomum L. aas Slam 
u. a. m. 

Fructos Vanillae. Vanille. 

Vanilla planifolia Andrews. Orchideae. Mexiko. 

Unreife beerenartige Kapsel, 2 — 3 dm lang; 4 — 8 mm dick, 
beiderseits verschmälert; mit hakenförmig gebogenem Stiel. 
Braun; glänzend; längsrunzelig; mit drei stumpfen Kanten, 
von denen zwei (die späteren Spaltungslinien) gefurcht 
sind. Fruchtwand auf dem Querschnitt dicht-fleischig; ein- 
fächerig , mit einer Masse von kleinen, schwarzen; durch 
einen Balsam zusammenklebenden; an drei wandständigen, 
wiederholt zweispaltigen Samenleisten entspringenden Samen 
erfüllt 

Mikroskopisch: Die Fruchtwand besteht aus einem nach 
aussen dichteren; nach innen sehr lockeren Parenchym mit 
einzelnen oder kugelig zusammengeballten Oeltropfen und 
braunen FettkügelcheU; sowie mit Raphiden und einzelnen 
Krystallen (Vanillin?); von einem Kreis zarter Gefassbündel 
durchzogen. Die Innenfläche mit langen, zarten, keulen- 
förmigen Papillen besetzt, welche Oeltropfen enthalten. Den 
schwarzen Samen hängen Massen von hellbraunem Balsam an. 

Geruch und Geschmack der Samenmasse eigenthümlich 
aromatisch, Geschmack dcFv Fruchtwaud säuerlich. 

Stoffe: Vanillin (den Geschmack und Geruch bestimmend, 
c. l*lo), fettes Oel, Gummi, Extractivstoff", Gerbstoff', Harz 
{i\), Palmitin und Stearin (11 lo). Wachs u. a. 

Sorten: a) Corriente (Vanilla du Leg), cultivirt, bis 
3 dm lang, dunkelbraun, mit weissen Nadeln von Vanillesäure 
bestreut, stark aromatisch; b) Cimarona, wild wachsend, 
kürzer, hellbraun, ohne Nadeln, schwach aromatisch. 

Andere Vanillearteu -von geringerem Werth: Laguayra-Vanille 
von V, Pompona und brasilianische Vanille, beide breit und flach. 

Vert älschnng durch Bestreichung schlechter Sorten mit Perubalsam. 
Die reife, zweiklappig aufspringende Frucht ist nicht gebräuchlich. 
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FractuB Sabadillae. Läusesamen. 

SabadiUa offidnarvm Brandt. Veratreae. Mexiko, Venezuela. 

Kapselfrucht; aus drei, nur in der unteren Hälfte mit- 
einander verwachsenen und hier durch tiefe Furchen nach 
aussen getrennten Fächern, am Grunde mit dem kleinen sechs- 
blätterigen Perigon und den Staubfäden versehen. Fächer 
c. 1 cm lang, lanzettlich, oben auseinanderweichend, aus einer 
gelbbraunen, papier artigen Wand, am freien oberen Theil in 
der Bauchnaht aufspringend. Samen in jedem Fach 1—6, 
achsenständig, bis 8 mm lang, lanzettförmig, nach oben lang- 
zugespitzt, unregelmässig-kantig, dunkelbraun, glänzend, run- 
zelig, mit öligem Eiweiss. 

Mikroskopisch: Die äussere Epidermis der Frucht wand 
aus ziemlich dünnwandigen Tafelzellen, die innere Epidermis 
aus cylindrischen, derbwandigen, horizontal gestreckten Zellen. 
Das Zwischengewebe aus dünnwandigen Zellen mit grossen 
Massen von Krystallbündeln, theils langen spitzen Nadeln, theils 
kürzeren stumpfen Stäben. Samenschale aus einer Lage von 
grossen, nach aussen stark verdickten, und mehreren Lagen 
von dünnwandigen, zusammengefallenen Zellen, sämmtlich 
braunwandig. Zellen des Eiweisses mit fettem Oel und Ei- 
weissstoffen erfällt. 

Geschmack des Samens bitter und scharf, gi ftig, Frucht- 
schale fast geschmacklos. 

Stoflfe: Veratriu, Sabadillin, Sabatrin und Fett, welches 
Sabadillsäure und Veratrumsäure enthält. 

In neuerer Zeit kommen auch die Samen ohn e Hülse vor. 

Dactyli. Datteln. 

Phoenix dactylifera L. Palmae. Nordafrika, Südeuropa. 

Beere. Länglich-eirand , 5 cm lang , am Grunde mit dem 
Perigon aus 6 kleinen Schuppen. Braun- oder gelb-roth. Besteht 
aus einer lederartigen Aussenschicht und einer dicken, fleischigen, 
süssen Fruchtwand, welche einen zolllangen, auf dem Rücken 
gewölbten, auf der Bauchseite gefurchten, eiweiss haltigen Samen 
von hornartiger Consistenz einschliesst. 

Stoffe : Fruchtzucker, Pectin, Gummi. 

Sorten: 1) alexandrinische , 2) berberische (kleiner und 
trockener). 
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Fruotus Tritici. Weizen. 

Triticum vulgare L. ; Triticum durum Desf.; Triticum tur- 
gidum L. Gramineae. Angebaut. 

Schliessfruchty eiförmig, 4 mm lang, 2 — 3 mm breit, am 
unteren Ende abgerundet, am oberen abgestutzt, behaart, auf der 
Bauchseite mit einer tiefen Längsfurche, an der Basis der Rücken- 
seite der Enabryo. Röthlich-gelb ; glatt, matt. Eiweisskörper 
weiss, mehlig. Die Schale als Für fu res Tritici gebräuchlich. 

Ueber die anatomischen Eigenschaften des Weizens und der 
übrigen Getreidearten vergl. den Abschnitt: Mehlstoflfe. 

Stoflfe: Amylum (50Mo), Kleber (20\). 

Der Spelz, Triticum Spelta L., in Spelzen eingeschlossen, 
Eiweisskörper mehr hornartig. , 

Fructus Hordei. Gerste. 

Hordeum vulgare L. ; Hordeum distichon L. ; Ilordeum hexa- 
stichon L. ; Hordeum Zeocriton L. Gramineae. Gebaut. 

Schliessfrucht, in 2 Spelzen eingeschlossen, 6 mm lang, 
2 bis 3 mm breit, beiderseits verschmälert, strohgelb, kantig, nach 
Entfernung der Spelzen glatt, glänzend, röthlich-gelb Uebrigens 
wie der Weizen Stoflfe: Amylum i48"lo), Kleber (43 lo) 

Angewandt als Gerstengraupen (Hordeum excorticatum), 
Perlgraupen (H. perlatum), Gerstenmalz (Maltum Hordei), 
Gerstenmehl (Farina Hordei) s. unten. 

Fructus Seealis. Boggen, 

Seeale cereale L. Gramineae. Angebaut. 

Schliessfrucht 6 mm lang, 2 mm breit, lanzettlich, am unteren 
Ende spitz, am oberen abgestutzt, etwas behaart. Graugelb, 
glänzend, runzelig. Uebrigens wie der Weizen. 

Stoflfe: Amylum (5l"io), Kleber (lO—llI«). 

Fructus Avenae Hafer, 

Avena sativa L. Gramineae. Angebaut. 

Schliessfrucht c. 8 cm lang, c. 6 mal so lang als dick, auf 
der Bauchseite mit einer Furche, überall, besonders am Gipfel, 
lang behaart. Von den beiden Spelzen eingeschlossen, von denen 
die äussere c. l'/j cm lang, gewölbt, häufig auf dem Rücken be- 
grannt, 7 — 9nervig, derb, die innere Kürze, unbegrannt, dünn- 
häutig, 2nervig. Stoflfe: Amylum (417 J, Kleber (137 J. 

Fruotus Ma'ldis. Mais, türkischer Weizen^ Welschkom. 

Zea Mays L. Gramineae. Besonders in Stideuropa angebaut. 

Schliessfrucht rundlich oder etwas platt gedrückt, gelb oder 
roth, glänzend. Neben dem Nabel ein ziemlich dicker schildförmi- 
ger Embryo. Eiweisskörper aussen hornartig, innen mehlig. 

Stoflfe: Stärkmehl (627o), Kleber (ll7o), fettes Oel (87o)- 
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Fractas Juniperi. Wachholderheerm. 

Junipems communis L. Coniferae. Einheimiscli. 

Beerenartiger Fruchtstand. Kugelig, erbsengross, schwarz- 
braun, glänzend, blau-bereift, am Grunde mit einem sechs- 
eckigen Stern von 3 äusseren und 3 inneren kleinen, drei- 
eckigen, braunen Schuppen, kurzgestielt. An der Spitze ein 
durch drei bogenförmige, in der Mitte erhabnere Leisten (die 
Spitzen der drei verwachsenen, fleischigen Fruchtschuppen) 
gebildetes Dreieck, welches durch drei von den Ecken aus- 
gehende, im Mittelpunkt zusammentreffende Nähte getheilt ist. 
Innen markig - fleischig, bräunlich-grün. Den Nähten ent- 
sprechen drei aufrechte, am Grunde angewachsene Samen • 
die Samen eiförmig, nach oben scharf-dreikantig, mit einem 
kurzen Spitzchen endigend, mit harter Samenschale; am 
unteren Theil auf jeder Fläche eine oder wenige ovale Säck- 
chen mit gelbem, flüssigen Balsam oder Harz, welche an der 
Oberfläche hervorragen und beim Ablösen Grüben hinterlassen- 
Eiweiöshaltig. 

Mikroskopisch: Die fleischige Fruchtwand nach aussen 
aus dichtem, nach innen aus sehr lockerem Parenchym, von 
Gefassbündeln und Balsamgängen durchsetzt. Die steinharte 
Samenschale aus radial-gestreckten Steinzellen, nach aussen 
von einer dünnen, farblosen, dünuM^andigen, nach aussen von 
einer braunen Schicht begleitet. 

Geruch aromatisch. Geschmack süsslich-gewürzhaft. 

Stoffe: Aetherisches Gel (V4— 2 I«), Harz, Zucker, Juniperin. 


~---^V. X^^ N- X ^N ^->^J' 


Xlll. SameD. Semina. 

Der Same ist derjenige Theil der reifen Fracht, welclier 
durch Umwandlung des Eichens entstanden ist und den 
Keim einscliliesst. 

An der Oberfläche des Samens sind folgende Punkte zu 
unterscheiden: der Nabel oder Anhef tungspunkt ; die Samen- 
naht oder Nabelstreifen {raphe), bei dem anatropischen Samen 
vom Nabel aus auf einer Seite der Länge nach verlaufend; 
der Hagel fleck (chalaza)^ am anderen Ende der Samen- 
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naht; der Samenmund {micropyle), ein kleines Grübchen 
dem Nabel gegenüber, oder häufiger (bei den umgekehrten 
Samen) neben dem Nabel. 

Der Same besteht 1) aus der Samenschale und 2) dem 
Samenk er n. Der Samenkem besteht bei den eiweisslosen 
Samen nur aus dem Keim oder Embryo, bei den ei weis s- 
haltigen Samen ausser dem Keim aus einem gleichförmigen, 
mehligen, öligen oder hornartigen Gewebe: dem Eiweiss- 
kör per (^albumen\ welcher den Keim mehr oder weniger 
vollständig einschliesst. Der Keim, (die Anlage der neuen 
Pflanze) besteht aus dem Würzelchen (^radicula), dem 
Knöspchen (plumula) und den 1 oder 2 Samenlappen 
(cotyled&ms) y welche an der gemeinschaftlichen Axe des 
Würzelchens und des Knöspchens eingefugt sind, und bei den 
eiweisslosen Samen dick und massig (die Hauptmasse des 
Samenkorns ausmachend), bei den eiweisshaltigen Samen dünn 
und zart sind. Der Keim liegt im Samen stets so, dass das 
Wurzelende sich zunächst dem Samenmund befindet. 

In den meisten Fällen, namentlich bei allen (ausgenommen 
Sem. Coffeae und Psyllii) nachfolgend beschriebenen Samen 
liegt der Samenmund, also das Wurzelende dicht neben dem 
Nabel. Hierbei sind zwei Fälle zu unterscheiden: a) ana- 
tropische Samen: an der einen Seite eine vom Nabel an 
meist bis zum entgegengesetzten Ende (Hagelfleck) verlau- 
fende Samennaht, Embryo gerade; b) kampylotropische 
Samen: mehr oder weniger nierenlörmig, der Rücken ohne 
Samennaht, in der Bucht Nabel, Samenmund und Hagelfleck 
Zusammenfallend, Embryo oft nur das Würzelchen gekrümmt . 


^vv^-w .y^ y\ • 


Schlüssel zum Bestimmen der Samen. 

1. Dikotyledoniiche Samen. 

(Keim mit 2 Sameulappen.) 
A* Eiweisslose Samen. 

I. Mit gekrümmtfm Würzekhen. 

a. Sameulappen flach aufeinaiideHirgeDd, WÜrzelrheD am Rande der- 
selben. 
1. Nieienförmig, glänzend. Kern mehlig . . Sem, PhateoH, 
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2. LSnglieh, unregalmisBig-eckig, schwach glänzend Sem, Vieiae, 

3. Kngelig, Nahel lioienförniig • . • Sem, Vieiae tat 

4. Kugelig, Nahe! oval Sem. Piti. 

5. LinBenfSrmig ....... Sem. Lentis, 

6. Rautenförmig, 4 mm lang, mit schiefer Furche, matt^ hellhrann. 
Bitter, 511g, (mit dünnem hornartigem Eiweissj 5etn. Foeni graeci, 

7. Länglich, braun) runzelig, Nabel als eine lange schvarze Rinne 

Sem Calabar, 

b. Samenlappen Ineinander gefaltet, das Würzelcben In der Rinne ein- 

schliessend. Kern olig, Oernch und Geschmack scharf. Samen kugelig. 

1. Bis 1,5 mm dick, braun, fein-netzadrig Sem. Sinapia nigrae, 

2. Bis 2 mm dick, gelb, feinkornig . • Sem. Sinapia albae, 
II. Mit geradem Würzelchen. 

a. Samenschale braun^ schfilferig, lederartig. Kern weiss, olig. 

1. Geschmack süss-Slig • • • Amygdalae dulcet- 

2. Geschmack bitter Amygdalae amarae, 

b. Samenschale weiss, kahl, lederartig. Kern weiss, olig, süss. 

1. Bis 2 om lang; beiderseits längs des Randes mit einer Leiste 

Sem, Peponum. 

2. Bis 1 cm lang, ohne Randleiste • • . Sem. Melonum 

c. Samenschale braun, schleimig. Same unregelraässig abgeplattet 

Sem. Cydoniae^ 

d. Samenschale schwarz, zerbrechlich. Samenlappen ölig, eben. Aro- 
matisch ..•.•... Sem. Tonco, 

e. Samenschale braun, zerbrechlich. Samenlappen 5Iig, aromatisch, braun, 
unregelmässig zerklüftet. Würzelchen im stumpfen Ende (bei a — d 
im spitzen) •••..... Sem. Cacao, 

t. Schale fehlend. Kern aus den getrennten planconvexen Samenlappen. 

1. Aromatisch Sem. Pichwrim, 

2« Süss lieb, adstringirend, nicht aromatisch . Sem, Querctu, 
B. Eiweisshaltige Samen. 

a. Samenschale zerbrechlich. Eiweiss weiss, Ölig. Keim klein, im Nabel- 
ende Anatrop. 

1. Dreikantig, netzadrig, schwarz. Bitter und aromatisch Sem. Nigeüae, 

2. Unregelmässig- eck ig, netzgrubig, graubraun. Bitter und scharf 

Sem. Staphidis agriae. 

3. Oval, glatt, schwarzviolett . • . . Sem. Paeoniae, 

b. Samen 4 mm lang, braun, glänzend, beim Aufquellen schleimig. 

1. Eiförmig, platt, scharfrandig. Keim grösser als der Eiweisskorper. 
Anatrop. «.••.... Sem, Lini. 

2. Länglich, auf dem Rücken gewölbt, auf der flachen Bauchseite 
mit einer Rinne. Keim kleiner als der Eiweisskorper Sem. PayUU. 

c. Elliptisch, etwas flach, die Samennaht auf der flachen Seite. 
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EiweisB ölig, scharf. Keim dünn, gross. Samenschale zerbrechlich. 

Anatrop. 

1. Glänzend, marmorirt, mit einer Nabel wulst • Sem. Ricini. 

2« Matt, ohne Nabel walst Sem. Tiglii. 

d. Eiförmig, 2'|| cm lang, ohne Samenschale. Eiweiss marmurirt, ölig, 
aromatisch *...... Nuces m,oschatae, 

e. Bis 3 cm gross. Oberfläche mehr oder v^eniger seidenhaarig. Eiweiss 
bornartig, bitter, giftig. Keim klein, im Nabelende. Auatrop. 

1. Krelsrund-scheibenforujig, dicht seidenhaarig. Eiweiss weiss 

Nucet vomieae, 

2. Uu regelmässig, nur stellenweise behaart Eiweiss brann 

Fabae St, JgnatiL 

f. Nierenförmig. Keim gekrümmt. Same kampylotrop, Oberfläche netz- 
runzelig. Eiweiss ölig 

1. 1 mm lang, gelblich-weiss. SUss-öIig Sem, Papaveris. 

2. 1—2 mm lang, hellgraubraun, fein- und scharf-netzadrig. Oelig, 
bitter ....... Sem. Hyoscyami. 

ä. 4 mm gross, schwarz, grob- und stumpf-netzadrig. Oelig, bitter 

Sem, Stramonii, 

g. Planconvex, elliptisch, auf der flachen Seite mit tiefer Furche. 
Samenschale häutig. Eiweiss horoartig, grau. Keim excentrisch, in 
dem dem Nabel entgegengesetzten Ende . . Sem. Coffecte* 

h. Lanzettlich, planconvex mit seichter Furche, hellbraun. Eiweiss 
mehlig. Keim am Nabelende. Bitter . . Sem, Indageer, 
2. Monokotyledonische Samen. 
(Keim mit einem Sameulappen.) 
Rundlich, l'{, mm dick, mit einer Nabel wulst, braun, mit weissem Eiweiss 
und kleinem Keim im Nabelende. 

« a. Eiweiss ölich, bitter Sem. Colchici. 

b. Eiweiss mehlig. Geschmack pfefferartig * • Sem. ParadiH» 

3. S amen theile. 

a. Samenmantel, zerschlitzte bandförmige Lappen, fleischig, orangegelb, 
aromatisch MacU, 

b. Eiweisskörper ohne Samenschale, eiförmig, iunen marmorirt, aromatisch 

Nuces moschatae s. oben. 
0. Samenlappen, biconvex, aromatisch Fabae Pichurim s. oben. 


Semen Tonoo. Holländische Tonkoboknen, 

Dipterix odorata W. Caesalpinieae. Guyana. 

Der einzeln in einer 5 cm langen ovalen trockenen Stein- 
frucht eingeschlossene Same, schmal-länglich, c. 4 cm lang, 1 cm 
breit, platt, schwarz, fett glänzend« runzelig, häufig mit Coumarin- 
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Krystallen bedeckt. Samenschale zerbrechlich. Eiweisslos. Der 
Kern aus zwei planconvexen öligen Samenlappen, einem geraden 
Würzelchen und dem eingeschlossenen KnÖspchen. 

Geruch stark melilotenähnlich. Geschmack gewürzhaft bitter. 
* Stoffe : aetherisches Oel, aus welchem das Coumarin (Tonka- 
kampfer) in Nadeln an der Oberfläche und im Innern aus kry- 
stallisirt, fettes Oel. 

Die englischen Tonkobohneti aus Gayeone nod Brasiliea von 
Dipterix oppoaitifoUa W., kleiner, innen bt^ller. 

Semen Phaseoli. Weisse Bohnen, 

Phaseolus vulgaris L. und PÄ. nanus L. Papilionaceae. 

Nierenförmig, etwas platt. In der Bucht der ovale Nabel, 
neben welchem auf der einen Seite der Samenmund als Grüb- 
chen, auf der andern Seite der Uagelfleck als doppelte Warze. 
Glatt und eben, glänzend, meist weiss. Samenschale lederartig. 
Eiweisslos. Keim aus 2 dicken, planconvexen, mehligen Samen- 
läppen, zwischen denen das Knöspchen mit herzförmigen Blätt- 
chen, und dem gekrümmten, dem Rande der Samenlappen anlie- 
genden, mit der Spitze nach dem Samenmund gerichteten 
Würzelchen. 

Stoffe: Stärkmehl (30 — 42*'lo), Legumin (Proteinverbindung, 
18— 21"o). 

Seinen Viciae. 

1. Saubohnen von Vicia Faba L. Papilionaceae. Ange- 
baut. Länglich, etwas platt, unregelmässig-eckig, an einem schmalen 
Ende mit länglicher Nabelwulst, neben welcher der Samenmund 
als Grübchen. Schwach glänzend, braun. Samenschale lederartig. 
Eiweisslos. Keim mit 2 dicken Samenlappen und gekrümmtem 
Würzelchen. 

2. Wicken von Vicia sativa h y rundlich, etwas platt, fleisch- 
röthlich. Nabel linienformig, sonst ähnlich der Erbse. 

Stoffe: Stärkmehl, Legumin. 

Semen Pisi. Erbsen. 

Pisum sativum L. Papilionaceae. 

Kugelig, gelb. Uebrigens von demselben Bau wie die 
Bohne. Stoffe: Stärkmehl (32— 66"io), Legumin (14— 30"/o). 

^ Semen Lentis. Linsen, 

Ervum Lens L. Papilionaceae. 

Kreisrund, plattgedrückt, gekielt, hellbraun, übrigens wie die 
Erbsen. Stoffe: Stärkmehl (33—66'/.), Legumin (30— 387o). 
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Semen Foeni graeci. Bockshornsamen, 

Trigonella Foeniim graecum L. Papilionaceae. Aus Aegy p- 
ten, Kleinasien, Südeuropa, sowie in Deutschland cultivirt 

Der aus seiner linienformigen , sichelartig -gekrümmten 
Hülse befreite Same, rautenförmig, kantig, bis 4 mm lang, 
274 mm breit und 2 mm dick. Nabel in der Mitte einer der 
4 Kanten, von wo aus beiderseits eine schiefe Furche ver- 
läuft, durch welche das Würzelchen abgegrenzt wird. Ober- 
fläche matt, röthlich-braun. Samenschale dünn und hart. Mit 
einem dünnen Eiweiss, welches als farblose, glashelle, horn- 
artig feste Schicht von ungleicher Breite den Embryo umgibt 
und sich auch zwischen Samenlappen und Würzelchen 
hineinerstreckt. Samenlappen planconvex, wie das gekrümmte 
Würzelchen gelb, ölig. 

Mikroskopisch: Die Samenschale besteht 1) aus einer 
äusseren gelblichen Schicht von prismatischen, senkrecht auf 
auf der Oberfläche stehenden Zellen, deren Seitenwände bis 
Vb von der Basis verdickt und mit parallelen Längsspalten 
unterbrochen sind, während der obere Theil plötzlich so stark 
und ohne Unterbrechung verdickt ist, dass die mit gelblichem 
Inhalt erfüllte Zellenhöhle kegel- oder schnabelförmig in die 
äussere glashelle und vollkommen homogene, aussen durch 
eine dünne, braune Cuticula begrenzte Verdickungsschicht 
emporragt; durch Chlorzinkjodlösung färbt sich der untere, 
mit Spalten versehene Theil der Wand intensiv-, die homo- 
gene Verdickungsschicht nur blass-blau; im Wasser löst 
sich die letztere auf (also Gummi), so dass die gelben Zellen- 
höhlen als spitze Papillen an der Oberfläche hervortreten; 
2) einer Schicht von grösseren, rundlichen, Scheiben- oder 
käseförmigen, in der Ebene der Samenschale nebeneinander- 
liegenden, farblosen Steinzellen, deren Seitenwandungen eben- 
falls durch parallele Längsspalten unterbrochen sind ; 3) einigen 
Lagen von grossen, farblosen Zellen, deren dünne, wellen* 
förmig- verbogene Wände ineinandergreifen. — Das Eiweiss 
besteht aus einer Lage von cubischen, nach aussen und innen 
stark verdickten Zellen, deren abgerundete Höhle mit kör- 
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niger Eiweisssabstanz erßlllt ist. Daran schliessen sich grosse, 
dünnwandige, unregelmässige; vollständig mit farblosem homo- 
genem Schleim erfüllte Zellen. Das Qewebe der Samenlappen be- 
steht aus derbwandigen Pareuchymzellen; deren äusserste Lage 
cubisch, eine Art Epithelium darstellend, die übrigen pris- 
matisch, radial gestreckt, die des Würzelchens in concen- 
trischer Lage radial geordnet. Alle Zellen des Embryos mit 
kernigem Eiweissstoff und runden, inwendig schaumigen Oel- 
tropfen erfällt. 

Geruch beim Zerstossen melilotenähnlich, etwas ranzig. 
Geschmack bitter, ranzig, schleimig. 

Stoffe: Bassorin (im zerstossenen Zustande reichlich an 
das Wasser abgegeben), fettes Oel, aetherisches Oel, Bitter- 
stoff^ kein Amylum. 

Anmerkaog: F&r die obige Deataog der Bassorioschicht, wonach 
hier der selteoe Fall eines elweisshaltigen Samens in der Familie der Papilio- 
Daceen Yorliegen würde, spricht der Umstand, dass diese Schicht mit ihrem 
Eplthelinm sich gegen die Schicht 3) der Samenschale scharf und ohne orga- 
nischen Zusammenhang abgrenzt und yon derselben leicht ablöst, sowie, dass 
dieselbe, begleitet von dem Epithelium, sich zwischen die Samenlappen nnd 
das Würzelchen hineinerstreckt, wobei Jedoch auf der dem Würzelchen zuge- 
kehrten Wand des Epithelinms die Bassorinschicht wenig oder gar nicht 
entwickelt ist. 

Faba calabarica. Caldbarbohne. 

Phyaostigma venenosum Balfour. Papilionaceae. Sklaven- 
küste von Westafrika. 

3 cm lang, 2 cm breit, elliptisch, etwas platt, an der 
einen Längsseite gerade oder concav, abgerundet, an der 
andern convex. Oberfläche dunkelbraun, mattglänzend, run- 
zelig. Der Nabel bildet längs des convexen Randes eine den 
grösseren Theil des Umfangs einnehmende linienförmige, 
schwarze, mit erhabenen, rothbraunen Rändern eingefasste 
Rinne, an deren einem Ende der doppelwulstige Hagelfleck, 
am anderen (Wurzel-) Ende der Samenmund liegt. Samen- 
schale hart, dünn, zerbrechlich, besteht aus der äusseren 
hellen, ringsum gleichdicken Schicht, aus einer mittleren 
röthlichen, schwammigen, welche am Nabelrand sehr mächtig 
ist und von einem dünnnen Qefassbündel durchsetzt wird, 
von da aus, an Dicke abnehmend, rings um den Samen ver- 

Wi g a n d , Pharmakognosie. 19 


290 Amygd&lae dnlces. 

lauft; und einer inneren als dunkelrothe Grenze. Eiweisslos; 
mit zwei dicken, weissen^ concay-convexen Samenlappen 
von harter; spröder, mehliger Consistenz und gekrümmten 
Würzelchen. 

Mikroskopisch: Die äussere Schicht aus langen, engen, 
radial gestellten, sehr dickwandigen, säulenförmigen Stein- 
zellen, denen dem Nabelgrund entsprechend eine zweite solche 
braune Schicht aufliegt. Die mittlere Schicht nach aussen 
aus farblosen, poljedrischen, nach innen aus sternförmigen 
Steinzellen, ein steiniges Schwammgewebe bildend. An der 
inneren Grenze dieser Schicht zahlreiche mit einem roth- 
braunen Stoff erfüllte Zellen. Innerste Schicht rothbraun aus 
dichtverschmolzenen Tafelzellen. Das Parenchym der Samen- 
lappen nach aussen engzelliger, ohne oder mit kleinen, nach 
innen mit grösseren rundlichen oder ovalen, concentrisch ge- 
schichteten, häufig mit rissiger Längsspalte (ähnlich dem 
Amylum der Hülsenfrüchte, s. unten) versehenen Stärkekör- 
nern, übrigens mit körnigem Plasma. 

Geschmack süss-mehlig. 

Stoffe: Physostigmin, eine ölige Substanz und das darin 
enthaltene Eserin, ein Alkalo'id, welches die die Pupille ver- 
engende Wirkung der Calabarbohne bedingt. Eserin und das 
die Pupille erweiternde Atropin neutralisiren sich auch als 
Gifte gegenseitig. Ausserdem fettes Oel und Stärkmehl. 

Dieselbe Wirkang besitzt aucb das Corlamyrtio in den Blättern yon 
Coriatia myrtifolia L — Eserin steht auch mit Strycbnin im Autagonismns. 

Amygdalae dulces. Süsse Mandeln. 

Amygdalus communis L. var. dulcis. Amygdaleae. Spanien, 
Italien^ Nordafrika. 

Same einzeln, selten paarweise in einer trockenen Stein- 
frucht Eiförmig, platt, bis 5 cm lang. Der Nabel an dem 
spitzen Ende, Samennaht längs der einen Kante bis zu dem 
dunkeln Hagelfleck am stumpfen Ende. Oberfläche zimmt- 
braun, durch kleine blasenförmige leicht ablösbare Härchen 
schülferig, erhaben geädert. Samenschale dünn lederartig. 
Eiweisslos. Keim aus den 2 planconvexen weissen Samen- 
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lappes; dem Knöspchen und dem geraden^ nacli dem Nabel 
gerichteten Würzelchen. 

Mikroskopisch : Die blasenförmigen Haare mit verdickter, 
zum Theil brauner, meist getüpfelter Wand. Aeussere Schicht 
der Samenschale aus sehr flachen, eng verschmolzenen Tafel- 
zellen, von zahlreichen Gefässbündeln durchzogen, — die 
innere Schicht aus einer Lage von cubischen, mit kömiger 
Proteinsubstanz erfüllten Zellen, deren stark verdickte Aussen- 
wände eine homogene glashelle Schicht bilden. Das dünn- 
wandige, von Gefässbündeln durchzogene Parenchym der 
Samenlappen enthält Fetttropfen und feinkörnige Protein- 
Bubstanz (Emulsin). 

Geschmack süss-ölig. 

StoflFe: fettes Oel 54* o, Eiweiss (Emulsin) 24" «, Trauben- 
zucker 6'lo, Gummi 3°lo. Kein Amylum. 

Sorten: Valenzer- oder Spanische Mandeln, die 
grösten und besten; Sicilianische M., ebenfalls gross; 
Provencer M., kleiner; Berberische M., ebenso; die 
Krachmandeln mit einer dünnen, leicht zerbrechlichen 
Steinschale. 

Amygdalae amarae. Bittere Mandeln. 

Amygdalus communis L. var. amara. 

Mit den süssen Mandeln in jeder Beziehung übereinstim- 
mend, nur der Geschmack bitter und ausser den genannten 
Stoffen, von denen der Gehalt an fettem Oel geringer, an 
Emulsin grösser ist, das bittere Amygdalin, welches durch 
Einwirkung von Emulsin bei 20—- 40° und Anwesenheit von 
Wasser in Bittermandelöl und Blausäure umgesetzt wird. 

Semen Cydoniae. Quittenkerne. 

Cydofda vulgaris Pers. Pomaceae. Cultivirt. 

Mehrere Samen je in einem der 5 Fächer der Apfelfrucht 
übereinander, meist zusammenklebend. Eiförmig, platt, durch 
gegenseitigen Druck unregelmässig kantig. Oberfläche roth- 
braun, matt, mit einem weissen, festen, beim Aufweichen 
gallertartigen Ueberzug. Nabel an dem spitzen Ende, von 
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welchem aus eine Samennaht lauft. Eiweisslos (?). Würzelchen 
gerade; nach dem Nabel 291 gekehrt. 

Mikroskopisch: Die äusserste^ quellangsfslhige Schleim- 
schicht aus prismatischen; radial gestreckten^ dünnwandigen^ 
mit homogenem farblosem Schleim erfüllten Zellen, — die 
braune Schicht aus mehreren Lagen auf dem Querschnitt 
unregelmässig polyedrischer Prosenchymzellen mit hellbraunen 
yerdickten Wänden und dunkelbraunem Inhalt; nach innen 
mehr locker, ganz innen sehr dicht. Das hierauf folgende Ge- 
webe aus 4 — 6 Lagen derbwandiger; mit Oel und Prote'inkör- 
nern erfüllter Parenchymzellen ist nach aussen von einer 
äusseren dicken; glashelleU; homogenen; durch Chlorzinkjod 
gelb gefärbten und einer noch dickeren undeutlich und ab- 
gebrochen-geschichteten; durch Chlorzinkjod gebläuten Ver- 
dickungsschicht; und innen von einer der letzteren ähnlichen; 
deutlicher aber mannigfach yerschlungen-geschichteten Schicht 
begleitet; (wohl eher als Eiweiss denn als Theil der Samen- 
schale zu betrachten). Gewebe der Samenlappen aus radial 
gestreckten Parenchymzellen mit Oeltropfen und Proteln- 
körnern. 

Geschmack schleimig; fadc; zerkleinert: bittermandelartig. 

Stoffe: Bassorin in der äusserbten Schicht; 20\ 1 Theil 
Samen macht 40 Theile Wasser dickschleimig; fettes Oel und 
Amygdalin im Keim. 

Verwechselung: Apfel- und Bimsamen, Dicht zusammenhängend, 
nicht nnregelm&ssig-kantig, ohne weissen Ueberzng und ecblcimige Be- 
schaffenheit 

Semen Cacao. Cacaobohnen. 

Theohroma Cacao L, und (?) andere Arten der Gattung. 
Büttneriaceae. Süd-Mexiko, Centralamerika, Venezuela, Brasilien, 
Westindien, 

In der läuglichen, gerippten Beerenfrucht in 5 Längs- 
reihen von je 10 — 12 Samen. Eiförmig, flach, am Hand und an 
beiden Enden abgerundet oder unregelmässig-stumpf-kantig, 2 
bis 2 Vi cm lang. Nabel am breiten Ende. Längs des einen Randes 
mit einer Samennaht. Samenschale braun, geädert, zerbrechlich. 
Eiweisslos. Die beiden dicken, braunrothen, öligen Samenlappen 
auf den Berührungsflächen mit 3 parallelen Nerven, unregel- 
mässig ineinander gefaltet und ausserdem durch ein weisses 
Häutchen (Einfaltung der innern Samenhaut) in zahlreiche eckige 
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Stücke zerklüftet, Würzelchen am breiten Ende als ein härteres 
Stiftchen zwischen den Samenlappen verborgen. 

Mikroskopisch: Die Samenschale besteht zum grossen Theil 
aus einem Gewebe von derb- und braunwandigen, verbogenen 
Zellen, durchzogen von Bündeln aus lauter Spiralgefössen, weiter 
nach innen eine Lage von kleinen Steinzelleu; darauf eine Schicht 
von sehr dichtem und undeutlichem Tafelgewebe. Die auch in 
die Samenlappen eindringende innere Samenhaut aus farblosen 
zarten Tafelzellen, auf welchen zahlreiche braune, cylindrische 
oder keulenförmige gegliederte Haaranhänge, sowie zuweilen Nadel- 
krjstalle von Theobromin sitzen. Die Parenchymzellen des Kerns 
mit braunen Wänden und mit Oel, Stärkmehl, Farbstofif und 
Eiweissstoffea erfüllt. 

Sorten: a) Gerottete Cacao, meist erdig auf der Ober- 
fläche, durch den Gährungsprocess der herben und bitteren Be- 
schaffenheit beraubt : Caracas-Cacap, röthlich, erdig, meist unregel- 
mässig-eckig, die beste Sorte des Handels ; — Surinam-Cacao, der 
vorigen ähnlich; — Soconuzco aus Süd-Mexiko, sehr klein, vor- 
züglich, seltenem Handel; — Guayaquil-Cacao, platt, braunroth, 
nicht erdig. 

b) Nichtgerottete Cacao, braunroth, glatt, mehr bitter 
und herbe ; hierher gehören der Brasilianische Cacao (Bahia, 
Para, Maragnon) und die Antillischen oder Insel-Cacao (Mar- 
tiniquC; Trinidad, Domingo). 

Geruch gewürzhaft. Geschmack ölig, bitter, gewürzhaft. 

Die Samen bestehen etwa aus 12°lo Schalen und 88°lo Kerne. 

Stoffe der Kerne: fettes Oel (Cacaobutter, 43— 53*io), Eiweiss 
iej\ Stärkmehl c. ll'lo, Cacaoroth (gerbstoffartig, 3— 5"lo), Theo- 
bromin (Alkaloid, in der Schale l^lo. Kern l'la°lo). 

Seinen Melonam. Melonensamen* 

Cucumis Melo L. Cucurbitaceae. Cultivirt. 

Länglich-eiförmig, c. 1 cm lang, sehr platt. Oberfläche weiss, 
matt, {einzellig. Nabel am spitzen Yxl^q. Samenschale pergament- 
artig. Eiweisslos. Samenlappen von süss-öligem Geschmack. Wür- 
zelchen am spitzen Ende. 

Semen Peponum. Kürbissamen. Cucurbita Pepo L. Gacnrbitaceae. 
Goltivirt. LäDglich-eiruud, bis 2 cm lang, am eiDen Ende plötzlich yer- 
schmälert und hier mit srhief-abgestutztem Nabel. Platt, auf beiden Flächen 
mit einer länge des Umfaoges Terlaufenden Leiste. Gelblich-weiss, glänzend^ 
nach Ablösung der Oberhaut matt Uebrigens wie die Melonensamen. 

Semen Sinapis nigrae. Schwarzer Senf. 
Brassica nigra Koch. Cniciferae. Angebaut. 
Zahlreiche Samen an den Rändern der Scheidewand der 
linienförmigen, zweiklappig aufspringenden Schote. Oval; V/^nm 
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lang, braunroth; durch ein feines aber deutlicbes; erhabenes 
Netz uneben. Vom Nabel aus verlauft eine dem Würzelchen 
entsprechende, durch 2 Furchen begrenzte Leiste. Kern gelb, 
ölig, eiweisslos, aus 2 zusammengefalteten, in der Rinne das 
Würzelchen bergenden Samenlappen. 

Mikroskopisch: Auf der braunen äusseren Schicht der 
Samenschale (Pallisadenschicht) erheben sich netzförmig ver- 
laufende breite, nach oben sich zuschärfende Leisten von 
einem farblosen engzelligen Gewebe; diese Leisten und die 
dazwischen liegenden Vertiefungen sind mit der farblosen, 
nach aussen sehr dickwandigen, aufquellenden Oberhaut be- 
kleidet. Die Pallisadenschicht aus prismatischen, stark ver- 
dickten, braunwandigen, radial gestellten Zellen, an welche 
sich nach innen eine dünne Schicht von dichtem braunen 
Tafelgewebe schliesst. Die innere Samenschale farblos, aus 
einer Lage dickwandiger, mit körnigem Protefnstoff erfüllter 
cubischer Zellen und nach innen aus sehr dichtem Tafelge- 
webe. Die Keimblätter aus radial gestreckten, dünnwandigen 
Parenchymzellen mit Fetttropfen und feinkörnigem Protein- 
stoff. Samenschale und Embryo ohne Gefässbündel. 

Geschmack ölig, hernach stechend-scharf. Geruch beim 
Zerreiben mit Wasser scharf. 

Stoffe: fettes Oel(18— 24''lo), Myrosin (eiweissartig), Myro- 
sinsäure (an Kali gebunden), aus welcher durch Einwirkung 
des Myrosins bei Gegenwart von Wasser das aetherische, den 
Geruch und Geschmack bedingende Senföl sich bildet. 

Verwechselnng: Sinapis alba sem. nigris, s. unteu ; Sinapia arvetuia ; 
Braaiica Napua und Rapa, l'l^mal so gross als der Senf, fast schwarz, f«ia- 
grubig-puDktirt (Netz uodeutlicb), Geschmack nicht scharf. 

Semen Sinapis albae. Weisser Se7\f. 

Sinapis alba L. Cruciferae. Cultivirt. 

Fast kugelig, 2 mm dick. Gelb. Oberfläche feinkörnig, nicht 
netzrunzelig, Oberbaut mehr schleimig aufquellend. Sonst wie 
Semen Siuapis nigrae. 

Mikroskopisch: Grosse Epidermiszellen durch Verdickungs- 
schichten fast ganz ausgefüllt, unmittelbar (ohne Leisten) auf der 
Pallisadenschicht liegend. 

Geschmack ölig, später stechend scharf, weniger stark als der 
schwarze Senf. Mit Wasser zerrieben geruchlos. 
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Stoffe: fettes Oel (30 — 36*lo), Myrosin, Schwefelcyan-Sinapin, 

letzteres die Schärfe bedingend, aber kein Senföl bildend. 
YerwecheeluDg: Sem. Sinapis nigrae sem. albis. 

Semen Fapaveris. Mohnsamen. 

Fapaver somniferum L. var. aJl/um. Papaveraceae. 
Angebaut, 

Aus der oben beschriebenen Mohnkapsel. Nierenförmig 
mit breiter Bucht^ l'/i mm lang und halb so breit. Gelblich- 
weisS; netzrunzelig. Samenschale dünn. Eiweisskörper ölig; 
den hufeisenförmigen Keim e inschliessend. 

Mikroskopisch: Die Samenschale besteht nur aus einem 
dichten Tafelgewebe. Die netzförmigen Leisten entstehen theils 
durch eine locale Verdickung dieser Samenschale^ theils durch 
Vorsprünge des Eiweisskörpers. Parenchym des Eiweisskör- 
pers und Embryos mit Oeltropfen und feinkörnigem Proteifn- 
stoff. 

Geschmack süss-ölig. Stoffe: fettes Oel (45— 50"lo), im 
frischen Samen 0,065^'. Morphin. 

Semen Nigellae. Schwarzhümmeh 
Nigella sativa L. Ranunculaceae. Stideuropa, Orient, in Deutsch- 
land gebaut. 

Zahlreiche Samen in der fün fächerigen Kapsel. Eiförmig, 
27« mm lang, dreikantig, mit erhabenem, quergestrecktem Ader- 
netz, dessen Maschen feinkörnig. Schwarz. Samenschale zerbrech- 
lich. Ein öliger Eiweisskörper schliesst in dem spitzen Ende den 
kleinen geraden Keim ein. 

Geruch beim Zerreiben der Samenschale angenehm aromatisch. 
Geschmack etwas aromatisch und bitter. 

Stoffe: fettes Oel (35lo), aetherisches Oel (0,8 lo). 

Verwechselung: Nigella damascenay erdbeerartiger Gerach beim 
Zerreiben; — Nigella arvenais^ kleiner, fast glatt, grau; — Datura Stra- 
monium^ Dierenförmig, platt, 4 mm gross, gemMoa ; — Agroatemma OithagOy 
grösser, uieren/örmig, uneben durch in Reihen geordnete IVarzen^ grau^ ge- 
rnrhlos. 

Semen Staphidisagriae. Stephanskömer, Läusekörner. 

Delphinium Staphisagria L. Ranunculaceae. Südeuropa. 

Mehrere Samen in je einer Balgkapsel. Unregelmässig-eckig, 
im Allgemeinen dreieckig, mit einer grösseren, dreieckigen, ge- 
wölbten Grundfläche und drei kleineren, ebenen, eine niedrige 
Pyramide bildenden Seitenflächen, 6 mm breit. Kanten scharf. 
Oberfläche tief-netzgrubig, graubraun, matt. Samenschale zerbrech- 
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lieh. Ein öliger, weisser Eiweisskörper schliesst in einer der 3 
Ecken der Grundfläche den kleinen Keim ein. 

Geschmack hitter und scharf. Giftig. 

Stoffe : Delphinin 8°'o (scharf, Alkalold ?), Staphisagrin, Del- 
phinsäure, fettes Oel (14^'o). 

Seinen Paeoniae« Paeoniensamen, 

Paeonia qfßcinalis L. Paeoniaceae. Gebaut. 

Mehrere Samen in je einer Balgkapsel. Oval, schwarz-violett, 
glatt, an dem einen Ende der Nabel, der Länge nach mit einer 
Samennaht. Samenschale zerbrechlich. Ein öliger Eiweisskörper 
schliesst in dem Nabelende einen kleinen Keim ein. 

Stoffe: fettes Oel. 

Semen Lini. Leinsamen. 
Linum usitatissimvm L. Lineae. Gebaut. 
Je 10 Samen in der 5 fächerigen Kapsel. Länglich-eiför- 
mige 4 mm lang; sehr flach; scharfrandig. Nabel am Rande 
neben dem abgerundeten schmaleren Ende, etwas eingedrückt 
Glänzend braun^ ganz glatt. Der Kern ölig. Der Eiweißs- 
körper umgibt als dünne^ auf den flachen Seiten etwas dickere 
dunkle, hornartige Schicht den grossen gelblichen Keim, 
dessen Würzelchen nach dem spitzen Ende gerichtet ist« Beim 
Aufquellen stark schleimig. 

Mikroskopisch: Oberhaut aus grossen cubisclien farblosen 
Zellen (a) mit starken schichtenweise verdickten Aussen- 
wänden, welche im Wasser aufquellend die Cuticula durch- 
brechen und sich als Gallerte ergiessen. 
Darunter eine (oder 2 oder mehrere) 
Lage von grossen farblosen, nach innen 
a abgerundeten Zellen ^). Darauf eine 
Lage (c) von dickwandigen, braunen, 
j schmalen, radial verbreiterten und der 
'^ Länge nach stark gestreckten Zellen 
d (d. h. radial nebeneinander gestellte 
schmale plattenförmige Steinzellen), 
darauf eine Schicht von dichtem Ge- 

Qaarschnitt des Samens yod^®^® (d) ^^ub schmalen, sehr dünnen, 

lAnum uHtatUtimum, bandförmigen, peripherisch verlaufen- 

maroskopisch. ^^^ Tafelzellen, und eine Lage von 
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cabischen oder tafelförmigen Zellen {ej mit dunkelbraunem^ 
homogenem, gerbstoffartigem Inhalt, welcher bei der Präparation 
leicht als glasige Massen herausfällt. Eiweiss aus Parenchym- 
zellen mit Oeltropfen und feinkörnigem Proteinstoff. Ebenso 
die ausserdem von Gef&ssbündeln durchzogenen Samenlappen, 
Qeschmack schleimig-ölig. 

Stoffe: Bassorin (157o) in der äassersten Schicht der 
Samenschale; fettes Oel (267o) ^ Kern. 

Macis. Muskaiblüthe. 

Myristica fragrans Houtt. Myristiceae. Molukken. 

Der Samenmantel (arillus) des einzeln in einer zwei- 
klappig au&pringenden Beerenfrucht befindlichen Samens, am 
Nabel befestigt und die Samenschale umgebend; am Grande 
ringförmig geschlossen, von da an in bandförmige, wieder- 
holt verästelte Lappen zerschlitzt. Fleischig, mehr oder weniger 
zerbrechlich, orangegelb, fettglänzend, auf dem Bruch kleine 
gelbe Oeldrüsen zeigend. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich aromatisch, bren- 
nend, etwas bitter. 

Mikroskopisch: An der Oberfläche 1 — 3 Lagen von 
engeren, stark verdickten, lang gestreckten, leeren Zellen. 
Das übrige Gewebe parenchymatisch mit kömigem Inhalt 
aus Proteinstoffen und fettem Oel. Dazwischen grössere runde 
Zellen mit farblosem aetherischen Oel. Hie und da Stränge 
von Spiralgefassen. 

Stoffe: Rothes und gelbes fettes Oel, hellgelbes aetheri- 
sches Oel (4—- 97o); Gummi, Eiweiss; — kein Amylum. 

Nuz moBchata. Semen Myrisücae, Mtiskatnuss. 

Der von dem oben beschriebenen Samenmantel und der 
glänzenden, braxmen, zerbrechlichen Samenschale befireitc; 
nur mit der innersten Schicht der letzteren bekleidete Samen- 
kern. Oval, 2 — 27t ^^ lang. An einem Ende eine kreis- 
runde (dem Nabel entsprechende) Erhabenheit, am entgegen- 
gesetzten Ende der eingedrückte Hagelfleck (chalaza), beide 
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durch eine der Samennaht entsprechende Forche verbunden. 
Die Oberfläche von zahlreichen Längsfurchen durchzogen^ 
welche sich in der Richtung vom Hagelfleck zum Nabel ver- 
zweigen und durch ein Netz von anastomosirenden Furchen 
verbunden sind, wodurch die ganze Oberfläche netzrunzelig 
erscheint. Hellbraun, durch Kalk weiss bestäubt. Besteht aus 
der dünnen, braunen, inneren Schicht der Samenschale und 
dem grossen Eiweisskörper, welcher in einer Höhlung im 
Nabelende den mit 2 auseinanderstehenden gefalteten Samen- 
lappen versehenen Keim einschliesst. Das dicht-mehlige, weisse 
oder blass-röthliche und mehr oder weniger fettige Gewebe 
des Eiweisskörpers wird von unregelmässig gewundenen und 
verzweigten, auf dem Querschnitt im Ganzen strahlig gerich- 
teten Strängen eines dunkelbraunen, ölreichen Gewebes durch- 
setzt, in deren Umgebung zunächst eine mehr graue, helle 
Schicht des Eiweissgewebes verlauft, während die übrige, 
zwischenliegende Substanz des letzteren ein mehr weiss-meh- 
liges Ansehen mit eingesprengten braxmen Zellen besitzt. Im 
Ganzen erscheint daher das Innere weiss und braun marmo- 
rirt. Ausserdem ist die Substanz mehr oder weniger zer- 
klüftet. 

Mikroskopisch: Die dem Kern anhängende innere Schicht 
der Samenschale aus mehreren Lagen von tafelförmigen, derb- 
wandigen Zellen mit rothbraunem Inhalt, der Länge nach von 
Gefassbündeln durchzogen. Das Gewebe der von dieser Schicht 
sich in den Kern hineinstülpenden ölreichen, rothbraunen 
Stränge aus dünnwandigem Parenchym, dessen Zellen theils 
gross und rund, mit farblosem Oel, theils kleiner, polyödrisch, 
mit braunrothem Inhalt, hie und da mit Stärkekörnem erfiillt 
sind, gegen das Gewebe des mehligen Eiweisskörpers durch 
eine dünne Schicht vom Tafelgewebe abgegrenzt und von 
Gefassbündeln durchzogen. Das dünnwandige Parenchym des 
Eiweisskörpers enthält in der den braunen Strängen benach- 
barten Partie ausser Amylum auch Oel, das übrige aber vor- 
zugsweise Amylum in einfachen rundlichen oder zu 2 — 4 zu- 
sammengesetzten Körnern sowie hier und da Krystalloide von 
Aleuron. 
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Geruch und Geschmack scharf aromatisch, etwas bitter, 
weniger fein als die Macis. 

Stoffe: Fettes (c. 257«) und aetherisches Oel (c. 67^,) 
Stärkmehl. 

YerwecbsAlüDg: Samen \on yerwandtan Arten nnd geringerem 
Wertb, welche selten im Handel vorkommen, unterscheiden sich durch die 
angegebenen Mo rkmale. Y er fälsc h un g: Künstliche Moskatnüsse ans einem 
mit etwas Mnsk atnnsspnlver versetzten Mehlteig. Häufig von Insecten zernagt. 

Semen CofTeae. Kaffee. 
Coffea arabica L. Rubiaceae. In Arabien^ Ostindien, Süd- 
amerika und Westindien cultivirt 

Die kirschgrosse Steinfrucht enthält in jedem der beiden von 

einer pergamentartigen Steinschale ausgekleideten Fächer einen 

hängenden Samen. Oval^ 8 — 12 mm lang, planconvex, auf der 

flachen Seite mit einer Furche, welche als gewundene Spalte tief 

r n eindringt, indem der Same eine nach der 

^^^.^^^ einen oder anderen Richtung aufgewickelte 

^ 6J21x Platte darstellt, so dass entweder (bei der 

Links-Rollung) der linke, oder (bei der 

Rechts-Rollung) der rechte Rand der 

deckende, der andere aber der bedeckte 

ist (Fig. a, b). An dem einen (in der 

Frucht oberen) Ende lauft die Furche 

nicht aus, daselbst ist der Nabel Ch Fig. b); 

am unteren lauft sie mit einer kurzen 

Biegung nach der einen oder der anderen 

Seite aus, so dass die bedeckte Seite^ also 

bei dem rechten Samen die linke, bei dem 

Kaffeebohne in i^t. Gr. linken Samen die rechte Seite verkürzt 

a Querschnitt von oben ; erscheint. Beide Samen einer und der- 

b >on der flachen Bauchseite selben Frucht haben einerlei Windungs- 

(h der Nabel); c von der Hchtung. Die häutige, glänzende Samen- 

gewolbten Rückenseite. L ^^^^j^ bekleidet den plattenförmigen Ei- 

eine linksgerollte, K eine . i .. . ^ ^t v i. • 

rechtsgerollte Kaffeebohne, weisskorper ringsum, namentlich auch m 

je in 8 Lagen. der Spalte, leicht ablösbar, deshalb aussen 

meist fehlend. Der Eiweisskörper horn- 
artig, gelblich-weiss, mehr oder weniger ins blaugraue. Der kleine 
Keim mit dünnen, eiförmigen Samenlappen und geradem Würzel- 
chen liegt (Fig. c) am unteren Ende (wo die Furche auslauft) 
auf dem Rücken der bedeckten und verkürzten Hälfte, nahe unter 
der Oberfläche, schief, so dass das Würzelchen nach dem decken- 
den, verlängerten Rande zu gerichtet ist. 

Mikroskopisch: Die Samenhaut aus farblosen Tafelzellen 
erscheint als eine scheinbar structurlose Membran, welcher nach 
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aussen eine Schicht von lose verbundenen, gelben, dickwandigen 
und porösen, nnregelmässig eckigen oder meist spindelförmigen, 
in verschiedenen Richtungen sich kreuzenden Steinzellen aufliegt. 
Das Eiweiss aus poljedrischen Zellen mit abwechselnd knotig 
verdickten Wänden und einem zusammengeballten Inhalt aus 
Fett, Eiweissstoff und wenig Amylum. 

Sorten: 1) Arabischer Kaffee (z. B. Mokka), klein, 
rundlich, bräunlich, am werthvollsten. 2) Ostindischer Kaf- 
fee (z. 6. Java, Bourbon, Manilla), am grösten. 3) Amerika- 
nisch er Kaffee, von mittlerer Grösse (z. B. Surinam, La- 
Ouayra, Brasil, Martinique, Jamaika, Domingo u. a.). 

Geschmack etwas herbe. 

Stoflfe: CoflfeYn (c. l7o)> Kaflfeegerbsäure (aus welcher sich 

Ka£feesäure, Yiridinsäure u. a. bilden), Fett, wenig Amjlum. 

Surrogate und YerfälBchuDgen. Die als Surrogate des Kaffees 
dienenden Cichorien- und Möhrenwurzeln, Eichel- und Getreidemehl u. a. 
lassen sich selbst im gerösteten und gepulverten Zustande mikroskopisch be- 
stimmen und als Beimengungen im Kaffee nachweisen. Die neuerdings alt 
Kaffee-Surrogat unter dem Namen Saeca-Kaffee angepriesenen pergament- 
artigen je eine Kaffeebohne einschliessenden Schalen bestehen aus einem Qe- 
flechte von farblosen fadenförmigen, sehr stark verdickten und porösen, 
bogenartlg einander durchkreuzenden Steinzellen (nicht zu verwechseln mit 
den oben erwähnten spindelförmigen, dickeren, gelben Steinzellen auf der 
Samenschale); auch dieses geröstet und pulverisirt In den Handel kommende 
Surrogat ist zum grössern Thell durch Wurzeln, Mehl u. 8. w* yerfSlscht. — 
Künstliche Kaffeebohnen aus Mehlteig geformt. 

Nux vomica. Semen Strychni. Krähenaugen, Brechnüsse. 
Strychnos Nv^ vomica L. Strychneae. Ostindien (Coro- 
mandel; Malabar). 

Samen in dem Fleisch der pfirsichgrossen Beere eingebettet 
Same kreisrund, scheibenförmig, oft verbogen, 2 — 3 cm 
im Durchmesser, 5 mm dick, am Kande etwas dicker, mit 
einer Randleiste; im Mittelpunkt beiderseits ein erhabener 
Punkt; von einem derselben lauft die Samennaht nach dem 
warzenförmigen Nabel an der Peripherie. Oberfläche grau- 
gelb, dicht-seidenhaarig, Haare in der Richtung von der Mitte 
nach der Peripherie anliegend. Samenschale steinhart, dünn, 
fest angewachsen. Eiweisskörper zähe-homartig, weiss, mit 
einer der Fläche des Samens parallelen, nicht ganz bis zum 
Rand reichenden, hellbraun begrenzten Spalte. Keim in der 
Peripherie, zunächst dem Nabel, 6 mm lang, mit dünnen, 
eiförmigen Samenlappen. 
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Mikroskopisch: Die äussere Schicht der Samenschale aus 
einer Lage von säulenförmigen, senkrecht auf die Oberfläche 
gestellten^ mit spaltenförmigen Poren versehenen Steinzellen, 
welche auf dem Tangentialschnitt sehr verdickte, wellig 
gebogene, gelben Wände und zum Theil einen braunen In- 
halt zeigen. Aus jeder dieser Zellen erhebt sich unter einem 
starken Winkel ein einzelliges steifes Haar, dessen starkver- 
dickte Wand durch senkrechte Längsspalten unterbrochen 
sich leicht in c. 10 derbe Stränge zerfasert Innere Schicht 
der Samenschale aus rothbraunem dichtem Tafelgewebe. Die 
Parenchymzellen des Eiweisses in der Peripherie mehr radial- 
gestreckt, kleiner, dünnwandiger, mit reichlichem körnigen 
Inhalt, die inneren grösser, mehr polyedrisch, sehr stark ver- 
dickt, einen körnigen Ballen einschliessend. 

Geschmack sehr bitter. Giftig. 

Stoffe: 3 Alkalo'lde: Strychnin (die Angaben differiren 
zwischen 0,5 und l,167Vo); Brucin (zwischen 0,12 und 
l,12*/o), Igasurin, •— Igasursäure. 

Fabae Sancti Ignatii. Ignatiushohnm. 

Ignatia amara L. fil. Strychneae. Philippinen. 

Die kürbisartige Beerenfrucht enthält c. 24 Samen in dem 
Fruchtfleisch. 

Kreisrund, beiderseits gewölbt, am Rande dünner als in der 
Mitte, meist aber unregelmässig gestaltet, mit abgerundeten Kanten 
und Ecken, 2 — 3 cm dick. Graubraun, matt, etwas durchscheinend, 
hier und da mit einem graugelben Filz bedeckt. Nabel an einer 
Stelle des Randes. Samenschale dünn, nicht steinig. Eiweisskörper 
hart-hornartig, dunkelgrau. Im Innern eine Spalte, in welcher in 
der Nähe des Nabels der kleine flache Keim liegt. 

Geschmack stark bitter. 

Stoffe: Strychnin '(l'/aVo^ s^br wenig Brucin, Igasursäure. 

Semen Indageer. 

Wrightia antedysenterica R. Br, Apocyneae. Ostindien. 

Same lanzettlich, IV2 cm lang, 2 mm breit, planconvcx, auf 
der flachen, zuweilen rinnigen Seite mit einer Samennaht, grau- 
gelb, matt, mit öligem weissen Eiweiss. 

Geschmack scharf bitter. Enthält ein Alkalol'd: Wrightin 
(Conessin). Wirkung antidjsenterisch. 
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Semen Stramonii. Stechapfehamen* 

Dativra Stramonium L. Solaneae. Eingebürgert. 

Die stachelige, oben 2 — unten 4fächerige, 4klappig auf- 
springende Kapsel enthält zahlreiche Samen. 

Nierenfbrmig, platt, linsengross, schwarz, stumpf-netz- 
runzelig, daher flach-grubig, ausserdem feingrubig-uneben. 
Nabel an der einen Spitze neben der Bucht. Aeussere Samen- 
schale schwarz, hart, zerbrechlich, vom Kern getrennt, innere 
Schicht hellbraun, dünn, häutig, anhängend. Mit öligem, 
weissem Eiweisskörper und langem, cylindrischem, fast peri- 
pherischem, daher ebenso wie der Rand gekrümmtem Keim, 
dessen Wurzelende am Nabel liegt. Medianebene des Embryos 
in der des Samens. 

Mikroskopisch: Die äussere Samenschale aus dicken, 
säulenförmigen Steinzellen, deren auf dem Querschnitt wellig 
verbogene Wände bis fast zum Verschwinden der Höhle 
verdickt und mit horizontalen Spalten durchbrochen sind ; 
auf der Aussenfläche stülpen sich diese Zellen in Gestalt von 
sehr kraus gefältelten Leisten hervor, welche von oben ge- 
sehen eine sternförmige Zeichnung darbieten; die Ränder 
dieser Zellen hellbraun, die Aussenfläche braunschwarz; das 
Qanee mit einer farblosen Epidermis bedeckt Die innere 
Samenschale aus einem lockeren, braunen Tafelgewebe. Die 
polyodrischen Zeilen des {^weisses und die kleineren, mehr 
cubischen, in Längsreihen geordneten Zellen des Embryos 
enthalten Ooltropfen und feinkörnigen iäwdssstoff. 

Qt^chmaok ölig, schwach bitter. Oifüg. 

Stoi&: fettes Oel, Datorin (Alkaloid), Stramonin (indiffe- 
renter Stoff). 

V«rw«chs«liiiif: Sfmc» SiftUa* s. oben. 

Semen Hyoacymmi. Bäsaikrautsam^i. 

Hjfo^(tm4is ni^cv L. Solane^ae. iSnhdmisch. 

Dio dockolartig aofspriugende, 2fiu^herige Kapsel enthält 
IUI der verxlickUHi Soliddewand sahlrriche Sam^i. 

^Cierenfönnig^ platt» iVt mm lang, kdtgrmobraan, fein- 
aW $cIiarf4iotxnuixKligy dadiunch tk^pulug; Kabel ^haben^ 
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neben der Bacht. Mit öligem, weisslicliem Eiweisskörper und 
cylindrischem, geknimmtem; fast peripheriBcbem Embryo. 

Mikroskopiscti: Die äussere Schiebt der Samenschale 
aus sehr grossen, besonders sehr breiten Zellen von stern- 
förmigem GrundrisS; die Wände ziemlich stark-, deutlich 
schichtenartig verdickt; nicht porös, hellgelb; indem die 
äussere Wand sich in eine braune, körnige Masse auflöst 
und endlich bis auf eine dünne, helle Cuticula verschwindet, 
bleiben die Seitenwände als hohe Leisten stehen, während 
die weiten, oben geöffneten Zellen den Netzgruben der Aussen- 
ansicht entsprechen. Auch die innere Wand der Zellen oft 
wellig verbogen. Die innere Schicht der Samenschale aus 
dichten, braunen Tafelgewebe. Bau des Samenkerns wie 
bei Sem. Stramonii. 

Geschmack ölig, bitter. Giftig. 

Stoffe: Fettes Oel (287,), Hyoscyamin (Alkaloifd 0,1 27o). 

Semen Fsyllii. Flohsamen. 

Plantago Psyllium L. Plantagineae. Stideuropa. 

Die deckelartig aufspringende Frucht enthält in jedem der 
2 Fächer 1 Samen. Länglich, 2 mm lang, 1 mm breit, auf dem 
Rücken gewölbt und mit einer stumpfen, helleren (dem Keim 
entsprechenden) Längsleiste, auf der Bauchseite flach und mit 
einer breiten, flachen Längsfurche, in deren Mitte der Nabel liegt. 
Dunkel-rothbraun, glänzend. Längs des Rückens des dunkelen, 
hornartigen Eiweisskörpers liegt der cylindrische, gerade Keim, 
die Medianebene desselben parallel der Bauchfläche. 

Geschmack schleimig. 

Stoffe: Bassorin (lö"/o), in der äussersten Schicht der Samen- 
schale enthalten; 1 Theil Samen bildet beim Kochen mit 200 
Theilen Wasser einen dicken^ grünlichen Schleim. 

Viel seltener kommen Tor die Samea von Plantago Oynops^ grosser, 
eiförmig, glanzlos, die ansgehöhlte BauchflSche von scharfen Rändern be- 
grenzt, — and von Plantago arenaria, grösser, l&nglich-eiformig, hellbraun. 

Terwechslung: Aquilegia vulgaris^ Samen schwarz, scharf- drei- 
kantig, mit gewölbten Flächen, nicht schleimig. 

Fabae Ficliarim. Pichurimhohnen, 

a. Minores von Nectandra Puchury mino Nees. Laurineae. 
Brasilien. Aus einer einsamigen Steinfrucht. Die in den beiden 
Samenlappen zerfallenen eiweisslosen Samen. Samenlappen oval, 
2 cm lang, 1 cm breit, 1 cm dick, planconvex, auf der flachen 
Seite etwas hohl. Schwarzbraun, anf dem Rücken stellenweise 
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mit der hellbraunen Samenschale bedeckt. Auf der flachen Seite, 
2 mm weit vom einen Ende die Narbe vom Knöspchen und 
Würzelchen. Innen markig, hellbraun, mit zahlreichen Oeldrtisen. 

b. Majores von Nectandra Puchury major Nees. Wie die 
vorigen, nur länglich, 4 cm lang, ohne Ueberreste der Samenschale. 

Geruch und Geschmack aromatisch, muskat- und sassafras-artig« 

Stoffe: Aetherisches Oel, butterartiges fettes Oel, Stearin 
(Pichurimtalg), Amjlum u. s. w. 

Yerwechselang: Die Samenlappen der Eicheln, nicht aromatisch. 

Semen Bicinl. Ricinussamen< 

Ricinus communis L. Euphorbiaceae. Ost- und Westindien, 
Stideuropa. In der 3 fächerigen Kapselfrucht 3 Samen. 

Oval, l'/c cm, 1 cm breit, 8 mm dick, an dem einen foberen) 
Ende mit einem schmutzig weissen, ablösbaren Anhängsel (Wuche- 
rung der äusseren Samenschale), an dessen Basis sich der Nabel 
befindet, von welchem aus sich die Samennaht bis an den Hagel- 
fleck dicht unter dem anderen Ende des Samens zieht. Oberfläche 
glänzend, braunschwarz und weiss marmorirt. Aeussero Samen- 
schale zerbrechlich, innere zart, weiss, den braunen Hagelfleck 
zeigend, am Kern festhängend. Eiweisskörper weiss, ölig, von 
den grossen, zarten, geäderten Samenlappen des Keims fast bis 
an die Peripherie durchsetzt; das gerade Würzelchen nach oben, 
am Nabel. 

Ausserdem kommt auch eine kleinere Yarietäty 8 mm lang, vor. 

Geschmack ölig, scharf, kratzend. 

Stoffe: Fettes Oel (46 Vo), ßicinin (Alkalo^d, nicht giftig und 
purgirend) und ein Stoff von purgirender Wirkung. 

Verwechselung: Semen Gatapntlae minoris von Euphot' 
bia Laihyris L., 5 mm lang, nicht platt, mit beweglichem Anhängsel, runze- 
lig, matt, bellbrann, Keimblätter schmal, sonst wie Sem. Ricini; — Sem. 
Onrcas yon Jatropha Curea$ L., ans Westindien, Nengranada, l'l, cm lang, 
mit fast schwarzer, matter, rissiger Oberfläche, übrigens wie Sem. Ricini ; — 
Sem. Tiglii s. d. folgende. 

Semen Tiglii. Purgierkomer. 

Croton Tiglium L. und Croton Pavana Hamilt. Euphorbia- 
ceae. Bengalen. In der dföcherigen Kapselfrucht 3 Samen. 

Länglich, 12 mm lang, 8 mm breit, nur wenig zusammen- 
gedrückt, ringsum mit einer Randleiste, am Nabel ohne Anhängsel, 
auf der stark gewölbten Bauchfläche mit einer Samennaht. Ober- 
fläche hell röthlich-braun, matt durch Abscheuem der äussersten 
Schicht ganz oder stellenweise schwarz, matt. Zum Theil noch 
mit Resten des Fruchtgehäuses versehen. Uebrigens wie Semen 
Ricini. 
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Greschmack milde ölig, hernach scharf kratzend nnd bren- 
nend y stark pargirend , beim Erwärmen einen reizenden und An- 
schwellung des Gesichts bewirkenden Dunst entwickelnd. 

Stoffe : Fettes Oel mit Crotonsäure (scharf), Crotonol (die Haut 
röthend), aetherischem Oel und scharfem Harz (beide die drastisch 
purgirende Wirkung bedingend). 

VerwechseluDg: Sem, RMni^ Sem, Curtas^ Sem, Cataputiae mi- 
noriSy s. den vorigen Artikel. 

Semen Quercus. Mchensamen. 

Quercüs sessiliflora Sm. und Qu. pedunculata Ehrh. 
Cupuliferae. Einheimisch. 

Die an der Basis von der cupula umfasste; an der Spitze 
das verwelkte Perigon und den Griffel tragende Schliessfrucht 
enthält einen^ von dem aufsteigenden Nabelstrang herabhän- 
genden anatropischen^ eiweisslosen Samen. 

Officinell sind nur die beiden Samenlappen; elliptisch^ bis 
2Vt cm lang; 1 cm breit, planconvex, flache Seite etwas 
concav. Aussenfläche mit vertieften Adern, am Grunde die 
Ueberbleibsel des Würzelchens und Knöspchens. Hellgrau- 
braun, bestäubt Hart, homartig-mehlig. 

Mikroskopisch: Parenchym reich an Stärkemehl (ziem- 
lich kleine, elliptische oder länglich-eiförmige Kömer, häufig 
mit einer Längsspalte), mit einigen Oeltropfen und hier und 
da von Gefassbündeln durchzogen. 

Geschmack süsslich, bitter und adstringirend. 

Stoffe : Stärkemehl (35— 38'lo), Gerbstoff (8°i'o), Zucker 
(7— 8*lo), fettes Oel (3—41«) u. a. 

Semen Colchici. ZeUlosensamen. 

Colchicum autumnäle L. Veratreae. Einheimisch. 

Samen zahlreich in der 3 fächerigen, wandspaltig sich 
öffiienden Kapsel. Rundlich, fast 2 mm dick, an einer Seite 
durch eine schwammige Nabelwulst zugespitzt. Ohne 
Samennaht, braun, feinrunzelig, matt. Eiweisskörper weiss, 
ölig; der kleine Keim an einem von dem Nabel um etwa 
74 Kreis entfernten Punkt der Peripherie. 
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Mikroskopisch: Die Samenschale besteht ans einem 
braunen^ nach aussen lockeren^ nach innen dichten Tafel- 
gewebe. Die Zellen des Eiweisses sehr dickwandig mit 
breiten Porenkanälen; im Inhalt fettes Oel und feinkörniges 
Plasma; ohne Amylum. 

Geschmack bitter. Q-iftig. 

Stoffe: Colchicin (Alkaloid, 0;2— 0;37o), fettes Oel. 

Grana Faradisi. Paradieskörner. 

Amomum Oranum ParadUi Afz. Zingiberaceae. Gainea. 

In der den Cardamomen ähnlichen Kapsel zahlreiche Samen. 
Rundlich, unregelmässig eckig, 3 mm dick, am Nabel zugespitzt, 
ohne Raphe, braunroth, feinwarzig. Die Samenschale mit zahl- 
reichen Balsamhöhlen. Das Eiweiss aus einem mehligen Perisperm 
und einem den Embryo einschliessenden Öligen Endosperm. 

Geschmack pfefferartig, scharf aromatisch. 

Stoffe: scharfes Harz (nur in der Samenschale), aetherisches 
und fettea Oel, Amylum. 


XIV. Sporen, Drüsen, Haare, Gallen. 

Lycopodium. Bärlwppmmen. HexemnehL 

Lycopodium clavatum L. Lycopodiaceae. Einheimisch. 

Die aus den nierenforraigen; 2klap- 
^^ pig aufspringenden, in den Winkeln 

*^^™^ iMIli. ^ßj, Aehrenschuppen stehenden Früch- 

ten ausgestreute Sporenmasse. Ein 
zartes^ leichtes ; sehr bewegliches, 
, ,. ^ „,^ blassgelbes Pulver, weich und fettig 

Lycopodium-Sporen 350 verer. ?,, , -A. i .. V 

anzufühlen; an den Fmgem anhangend, 
mit Wasser nicht netzbar; mit Flamme brennend. Specifisches 
Gewicht 1;062. 

Mikroskopisch: Das einzelne Korn erscheint als eine 
Vao^ni grosse, tetraedrische Zelle mit gewölbter Grundfläche 
und stark vortretendem Netz-Leistenwerk. 

Geruch- und geschmacklos. 

Stoffe: Pollenin (Cellulose?), fettes Oel (207«), Zucker, 
Aschenbestandtheile (47o). 


m& 
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YerfalschuDg: PoUeo von Pinus^ grünlich -gelb, beim Reiben 

terpeDthinartig riechend ; das einzelne Korn elliptisch, 
hell, glatt, mit 2 runden dunklen Luftblaseu (siehe 
Fig ) ; ~ Pollen von Typha : Körner zu 4 zusammen- 
hängend; — Min Corylut "Pollen : fast kugelig, an 
3 oder 4 £cken je ein Porus ; — Stärkmehl mit 
Gnrcuma gefärbt oder gepulverte Gurcnma (ersteres 
durch Jod blau, letztere durch Alkalien braun); — 
Pollen Yon Pinus. Schwefel (beim Verbrennen am Geruch zu erkennen); 
Kalk 0. B. w- (durch Säuren zu erkennen). Vor Allem lassen sich diese und 
andere Beimengungen durch die erwähnten mikroskopischen Merkmale sowie 
durch das speciflsche Gewicht nachweisen, indem Lycopodium auf Schwefel- 
kohlenstoff schwimmt, im Terpenthiu untersinkt, wodurch alle Beimengungen, 
welche entweder leichter (Amylnm) oder schwerer (Sand) sind, zu erkennen 
sind. 

Glandulae Lupuli. Lupulin, Hopfenmehl. 

Sumüliis Lupiilus Im Urticaceae. Einheimiscli. 
Die au der Spindel, an den Deck- und Vorblättern und 
am Perigon des Hopfens sitzenden und leicht abfallenden 
Drüsen. Ein braungelbes, sich mit Wasser schwierig 
netzendes Pulver. 

Mikroskopisch : Das einzelne Korn kreissei- oder hutpUz- 

formig, der obere gewölbte, hutförmige Theil 
scharfkantig gegen den unteren stielartig 
verschmälerten abgesetzt. Vi — 7b ^°^ gross, 
goldgelb, von zelligem Bau, der Hut aus 
polyedrischen , derbwandigen , dunkleren, 
der Stiel aus rechteckigen, dünnwandigen, 
blassgelben Zellen. Meist unregelmässig 
zusammengefallen. Das Innere mit einer 
Lupuiindrüse. structurlosen, gelben Harzmasse erfüllt. 
Geruch aromatisch, betäubend, Geschmack bitter aro- 
matisch. 

Stoffe: Hopfenbittersäure (Lupulit oder Lupulin, den 
bitteren Geschmack bedingend), aetherisches Oel (den aro- 
matischen Geruch bedingend), Harz, Wachs. Aschenbestand- 
theile besonders durch unvermeidliche Verunreinigung bis zu 
10°la (was darüber ist, gilt als Verftllschung). 
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Glandulae Sottlerae. Kamala. 
Rottlera Undoria Roxb. Eaphorbiaceae. Äbysainien, 

Ostindien, China, Änetralien. 

DriiBen und Sternhaare auf der Oberfläche der Frucht. 

Ein lockeres, zinnoberrothea Pulver mit den mehr grauen 

Sternhaareu vermischt, in der Flamme brennend und eine 

stark aufblähende Kohle und zuletzt weiaae Asche b interlaBsend. 

Mikroskopisch: Das einzelne Korn flac hkugellörmig^ 

oben und unten (am AnhefCnngspunkt) etwas eingedrückt. 

'/„ — '/io'°™ '™ Durchmeaaer. Besteht durch uud durchaus 

eng zusammengefügten keilförmigen Zellen, welche von der 

Baeia aus straMig nach allen Richtungen gerichtet sind und 

mit ihren eonvexen Scheiteln die 

Oberfläche etwas uneben machen. 

Die atark verdickten, dunkelroth 

gefärbten Zellenwände lassen drei 

VerdickungB - Schichten unter- 

acheiden und schlieaaen eine enge 

I nach auaaen keulenförmig erwei- 

r j'SjttlQ^ ^^'^^ Höhle ein. Daa rothe Harz 

A^^^^Hm hat seinen Sitz in den Zellen- 

DHTflKjl wänden, durch deren Umwand- 

%^H|^Hf ^ung es entstanden ist, und welche 

^IfS^liß^ beim Erhitzen an der Oberfläche 

schmelzen und beim Kochen mit 

A Ton ob^"*^' Alkohol sich gröstentheile auf- 

B liorliootaier DarchtebDUt, lösen, währenddieprimäreAuBsen- 

D st«S'. °''"='"''""«' wand der Drüse als farblose und 

B Dod c atsrksr vergrSi»««. structuriose Haut übrig bleibt.*) 

Die damit regelmässig vermischten Sternhaare mit sehr 

*) Hlsrasch alnd dis sbwalchenden AngibeD d«r LebrbücbBr ond de' 
Pharm. GBtm., welche troti der berelM I8B6 «rBffentHchtBn, ImWeeent- 
lichen mit dem Objgen ührrelDetlmmendsD Betchiefbaog tod Togl „gUii' 
dalae TeilcaUs cIsTatM balitmo repletai coDtluentee" angibt. Di« »DgebllehtD 
veilculaa liod die ZellrrihebleD, die Zwltcheaiabiit«nz beeteht am deo BcharT 
gezelchoeteD ZelleDvKuden. Die ZellenhShles enthalten oleht Balikm, 
eODderu die Zelliiiwiiide enthalteo oder beatehen rielmehi «na Haiz. 
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verdickten farblosen Wänden und theils rothem Farbstoff, 
theils Luft enthaltender Höhle. 

Geruch- und geschmacklos. 

Stoffe : Harz (c. 75" .), Rottlerin (rother Farbstoff), Zell- 
stoff (7°lo). Spuren von aetherischem Oel und Gerbstoff, 
Asche 1— 27o. 

Bei der hloTTon yerschtedenen, von Flüokiger nachgewIeseDen 
„neaen Kamala** sind die einzelnen Körner eiförmig oder elliptisch, mit dem 
breiten Ende ansitzend, 'f,, — *|^ mm hoch, *',, — *|, mm dick, aus 3 — 4 Stock- 
werken von rechteckigen Zellen bestehend ; Baare nicht sternförmig, einfach, 
lang, ohne gefärbten Inhalt, spärlicher als bei der gewuhulichen Kamala. 

Vernnreiuignng mit Sand, Thon, Eisenoxyd zuweilen B9°\^. Eine 
(wohl zufällige unb daher nnvermeidliche) Beimischung von ca. 4°[^ Sand 
etc., also ca. 6"!^ Aschengehalt mnss zugelassen werden und die Vorschrift 
der Pharm, germ. „ab arena libera" verlangt das Unmögliche. Ebenso 
nichtssagend ist die Vorschrift : „a pilis stellatis , quantom fleri potest, 
llbera.** 

Stizolobium s. Lanugo siliquae hirsutae. Kuhkrätze. 

Mucuna pruriens DC. Papilionaceae. Ost- und Westindien. 

Die einen dichten Ueberzug auf den sigmaformig gekrtimmten, 
auf jeder Klappe mit einem Rückenkiel versehenen, 8 cm langen 
Hülsen bildenden, leicht abfallenden Haare. Fuchsroth, sehr steif. 
Mikroskopisch: einzellig, derbwandig, gegen die Spitze hin mit 
kleinen scharfen Widerhaken besetzt. 

Verursachen auf der Haut ein heftiges Jucken und Brennen. 
Als Latwerge mit Syrup vermischt ein Mittel gegen Eingeweide- 
würmer. 

Pengawar Djambi. Pulu. Paku Kidang. 

Spreuhaare an den Wedelbasen verschiedener tropischer 
Baumfarn. Bilden eine weiche, krause Wolle von goldgelber oder 
broncebrauner Farbe und seidenartigem und irisirendem Glänze, 
welche theils mit den Wedelbasen zusammen, theils abgelöst im 
Handel vorkommt. Erscheinen unter dem Mikroskop als einfache, 
gegliederte, bandförmige Fäden mit gefärbter Wand, im Innern 
mit Luft und zum Theil Oeltropfen und Stärkekörnern. Blut- 
stillende Mittel. 

a. Pengawar Djambi von Ciboiium Baromez Kze. und 
anderen Arten, von Sumatra. Haare 2 — 3 cm lang, Vso — Vis ^^ 
breit, die Glieder 7 — 14 mal so lang als breit, meist in einer 
Ebene. Sehr weich. 

b. Pulu von Cibotium glaucum Hook. u. a. A., von den 
Sandwichinseln. Haare Vsi — Vii ™"^ breit, die einzelnen Glieder 
6 — 13 mal so lang als breit', meist in einer Ebene. Sehr weich. 
Dieut in Australien* und Amerika auch zum Füllen der Betten u. a. 

c. Paku Kidang von AUophila lurida BL, BalatUium 
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chryaolrichum Husk. n. a., von Java. Haare c. 5 cm lang, '/,, 
bis V« mm breit, die einzelnen Glieder 2'/i — &mal bo lang als 
breit; die Ebene der aufeinander folgenden Zellen wecbselt um 
90°. Weniger weich und zart. 

DIb blutstillende WiikuQg beruht ingsblich diraDf, da» die Hair« Ttr- 
möge der Qaellnngififalglieit der Msinbrui dem Blolserom Waseer loirle 
da» zu deBien LösuLg uSibiga Alkali etitileht ond dadurch Coa|Dlatlua bsviikt. 

Gesplnnatfu em. 
Baumwolle: die Haare, womit die ganze Oberfläcbe der 
braunen, erbson grossen, zahlreich in der 4 klappig aufspringenden 
Kapsel von Qosayptum herbaceum und andern Arten der Gattung 
(Malvaceae) e ngeachloBBenen Samen bedeckt ist Cultivirt in allen 
tropischen und subtropischen Ländern besonders in Nordamerika. 
Das Baum wollen haar ist einzellig 1—4 cm lang ( langstapelige" 



flocA« 


Hanf 


Baumwolle über 2,5 cm, „kurzstapelige" unter 2 cm), im Maximum 
0,0119 bis 0,042 mm breit, in verschiedenen Höhen ungleich 
breit, — mit im Verhältnis zur Höhlung nur wenig verdickter 
Wand, daher wie ein leerer Schlauch zu einem schlaiFen Band zu- 
sammengefallen, in der Mitte am meisten vertieft. (Daher sowohl 
nach der Mitte aU an beiden Randen abschattirt.) Wegen dieser 
ßandform ist der Faden geneigt sieb zu kräuseln und an einielnen 
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Stellen zn drehen und zu verschlingen. Gegen die Spitze bin mit 
stärker verdickter W and, daher mehr cylindrisch und steif. Ober- 
fläche mit einer feinen Spiralstreifung. Durch Jod nicht geförbt, 
durch Chlorzinkjodlösung gebläut, durch Eupferoxydammoniak 
löslich mit Ausnahme der äussersten primären Membran (Guticula). 

Flachs, der Bast von Linum usitcUissimumh, hineae, Cultur 
besonders in Europa. Die vorzügliche Eigenschaft dieses Bastes 
beruht besonders darauf, dass die Bastzellen nur unvollkommen 
zu Bündeln vereinigt sind und daher verhältnismässig leicht isolirt 
werden können. Die verschiedenen Proceduren der Flachsbereitung 
bezwecken, durch Maceration und mechanische Bearbeitung sowohl 
den zähen Bast von dem übrigen Gewebe des Stengels, dem marki- 
gen Parenchym und dem brüchigen Holz zu isoliren, als die 
einzelnen Bastzellen möglichst von einander zu trennen. Die Fein- 
heit des Flachses wird daher theils durch die relativ vollkommene 
Befreiung von anhängenden Parenchym- und Holzthcilen, theils 
durch relativ vollkommene Isolirung der einzelnen Bastzellen be- 
dingt. 

Mikroskopisch : Die einzelne Bastzelle bis 5 cm lang und 
0,01 — 0,017 mm dick, an beiden Enden zugespitzt, im übrigen 
Verlaufe gleichmässig dick, jedoch stellenweise mit knotigen Ver- 
dickungen. Stielrund, daher von der Mitte nach beiden Rändern 
gleichmässig abschattirt. Sehr dickwandig, mit sehr engem Lumen, 
die verdickte Wand deutlich geschichtet, daher auf der Längsan- 
sicht parallel-längsstreifig, hier und da feine Porenkanäle, an den 
Enden sich in die Schichten zerfasernd. Wegen der cylindrischen 
Form und der Dickwandigkeit im Vergleich mit der Baumwolle 
mehr straff und geradlinig. Durch Jod nicht gefärbt, durch Chlor- 
zinkjod-Lösung blau, in Kupferoxydammoniak aufquellend und 
zuletzt sich ohne Zurücklassung einer Cuticula auflösend. 

VerfälschoDg von Leinen durch Vermischung mit Baumwolle ge- 
schieht entweder so, dass der Aufzug des Gewebes aus reinen Leiuenfaden, 
der Einschlag aus Baumwolle besteht« oder so, dass in jedem einzelnen 
Faden Leinen und Baumwolle vermischt sind, weshalb bei der Untersuchung 
nicht nur der Einschlag, sondern die einzelnen Fasern in beiderlei Fäden zu 
prüfen sind. Da die Baumwollenfaser, wo sie stellenweise auf der Kante 
liegt, sowie gegen die Spitze hin schmal and dickwandig wie die Leinenfaser 
erscheint, und da andererseits die Leinenfaser im Gewebe durch Quetschung 
stfllenweise das Ansehen von Baumwolle annimmt, so ist es nöthlg, eine 
Faser ihrer ganzen Länge nach zu verfolgen. Ueberhaupt sind zur vollkom- 
menen Sicherheit ausser obigen Merkmalen auch unzweifelhafte Proben zu 
vergleichen. 

Hanf, der Bast von Cannabis sativa L. Urticaceae. Zube- 
reitung u. s. w. wie beim Flachs. Die Trennung der dichter ge- 
schlossenen Bastbändel in die einzelnen Bastzellen viel schwieriger 
als beim Flachs, weshalb der Hanf gröber und dauerhafter, auch 
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schwieriger zu bleichen (weil mehr verholzt). Die männlichen 
Pflanzen liefern einen weicheren Hanf (^^FemeVO ^^ ^i^ später 
geerndteten weiblichen. 

Die einzelne Bastzelle stimmt mit der des Flachses in allem 
Wesentlichen Überein, nnr weniger stielmnd, an den Enden stumpf, 
dünner (0,008 — 0,011 mm), noch stärker verdickt, daher noch 
steifer, knotige Verdickungen seltener. Durch Chlorzinkjod-Lösung 
nicht rein blau. (Fig. B, pag. 310.) 

Wolle, die Haare von Ovis Aries L. Bisulca. Im Allge- 
meinenkraus, im einzelnen Verlaufe steif, 0,0137 — 0,041 mm dick, 
cylindrisch, mit sehr engem oft undeutlichem Kanal oder ganz 
solid. Oberfläche mit erhabenen Querlinien, theils schuppenartig, 
theils blattnarben-ähnlich, theils netzförmig, ausserdem der Länge 
nach gerieft. Durch Jod oder Chlorzinkjod braun geßirbt. (Fig. D, 
pag. 310.) 

Seide, Secretionsprodukt der Spinndrüsen yon Bombyx Mori 

Fabr., Lepidoptera. Strafl", 0,008—0,011 mm dick, unregelmässig 

kantig, Querschnitt polygonal, oft dreieckig mit einer gewölbten 

Seite. Vollkommen structurlos und solid, Oberfläche glatt. Durch 

Jod oder Chlorzinkjod braun gefärbt. (Fig. £, pag. 310.) 

Die küoBtlich gefärbte Faser enthält den Farbstoff weder als 
Ueberziig der Oberfläche, noch als Inhalt der Höhlet sondern als gleichmassige 
Durchdringung der Wand bezw. der soliden Fasersobstanz. Der Farbstoff 
kann daher nur in gelöstem Znstand aufgenommen werden. Das Färben be- 
steht wesentlich in eine Anhäufung und Fixirung des Farbstoffes in 
der Fasersnbstanz. Gewisse Farbst(»ffe („sahst antive*') z. B. Indigo, Orlean, 
Orseille, Blauholz, Mineralfarben werden von allen Fasern ohne Weiteres 
gesammelt und flxirt« Andere („adjeetive") Farbstoffe, z. B. Cochenille, Anilin 
färbeu zwar die thieri sehen Fasern, insbesondere Wolle, in geringerem Grade 
Seide, dagegen Pflanzenfasern entweder gar nicht, wie Baumwolle, oder nur 
iu geringem Grade, wie Leinen, etwas mehr Hanf. Die Färbung der Pflanzen- 
fasern mit adjecti^en Farben wird durch TOrhergehende oder gleichzeitige 
Behandlung mit gewissen Stoffen „Beizen'*, z. B. Alaun, Bleizurker, Zinn- 
chlorür, Gerbstoff vermittelt. Die Fixirung des Farbstoffes bezw. die Wirkung 
der Beizen beruht nicht sowohl, nach der unter den Technologen herrschenden 
Ansicht, auf der Herstellung einer nnlöslichen chemischen Verbindung zwischen 
dem Farbstoff und der Beize in der Membran oder zwischen dem Farbstoff 
und der Meuibran, sondern auf einer mechanischen Adhäsion zwischen den 
kleinsten Theilchen der Fasersubstanz und den kleinsten Farbstofftheilchen, 
wobei die Beizmittel dazu dienen, die Fasersobstanz zu lockern und für 
eine möglichst innige Berührung der Molecüle mit den FarbmolecQlen zugäng- 
lich zu machen. -^ Die speciellere Ausführung und Begründung vorstehender 
Theorie in meinem Aufsatz: „lieber das Verhalten der Zellenmembran zu 
den Pigmenten*', Bot. Zeitung. 1862. No. 17. 

Gallae asiaticae. Levantüche Galläpfel 

Auswüchse an den Zweigen von Qiiercus injedoriu Oliv, 
in Folge des Stiches der Eichengallwespe, Cynips OaUae tino- 
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toriae Oliv., welche ihre Eier in das Gewebe der Zweige legt. 
Das Ei durchlauft im Innern des Gallapfels seine Verwand- 
lang, bis das vollkommene Insect sich durchbohrt und durch 
das runde Flugloch herausfliegt. Vaterland: Kleinasien, 
Mesopotamien. 

Kugelig, 1 — 2 cm dick, in einen kurzen Stiel verschmä- 
lert, besonders auf der oberen Hälfte mit unregelmässigen 
Höckern und kurzen Leisten besetzt. Zu unterscheiden sind: 

a. Die dunkelen Galläpfel: graugrün, ziemlich matt, 
schwer, hart und spröde, fast immer ohne Flugloch. Auf 
dem Querschnitt gelblich-weiss, dicht markig oder, besonders 
nach innen, graubraun und glasig. Im Innern ein 4 — 5mm 
dicker Kern von röthlich-gelbem, markigen, zerreiblichen Ge- 
webe, welcher die abgestorbene Larve einschliesst. 

b. Die hellen Galläpfel: etwas grösser, röthlich-gelb, 
leichter, fast immer mit einem Flugloch versehen. Auf dem 
Querschnitt zeigt sich anstatt des Kerns eine runde, scharf- 
begrenzte, in das Flugloch münd ende, mit den Trümmern des 
zernagten Kerns theil weise erfüllte Höhle, umgeben von einer 
dunkeln, glasigen Schicht, welche nur durch das Flugloch 
und oft dem letzteren gegenüber durch einen Keil von hellem, 
lockerem Gewebe unterbrochen ist; das äussere Gewebe röth- 
lich-gelb, markig, locker, zum Theil, besonders in der Um- 
gebung der glasigen Schicht, zerklüftet. 

Die dunkelen und die hellen Galläpfel kommen entweder 
gemischt oder gesondert vor. Ueber den relativen Gerbstoff- 
gehalt beider Arten sind die Ansichten getheilt. 

Mikroskopisch: Die äussere Partie aus gewöhnlichem 
Parenchyra mit derben, getüpfelten Zellwäuden, die innere 
Partie bis zum Kern aus grossen, prismatischen in radialen 
Reihen geordneten Zellen, deren derbe Wände unregelmässig 
getüpfelt und mit spiraligen Spalten gezeichnet sind. Der 
Gerbstoff als homogene, glasige Massen, welche da, wo der 
Bruch des Gewebes glasig und dunkel ist, die Zellenhöhlen 
vollständig, wo der Bruch matt und hell ist, nur unvollständig 
ausfüllen ; ausserdem sind die Zellenwände mit Gerbstoff durch- 
drungen. Der Kern ist von einer besonders nach innen scharf 
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begrenzten Hülle von gelben Steinzellen arogeben. Der Kern 
besteht aus dünnwandigen Parenchymzellen, welche mit ein- 
fachen oder zusammengeballten Amylumkörnem erfüllt sind, 
letztere sind rundlich oder eckig mit einfacher oder stern- 
förmig zerrissener Höhle, zum Theil aufgebläht, theilweise, 
besonders im Kern, in Gerbstoff umgewandelt; einzelne 
Amylumkömer in verschiedenen Stufen der Verharzung von 
goldgelber oder gelbbrauner Farbe. Einzelne Gefassbündel 
verlaufen nahe an der Peripherie. 

Geschmack stark adstringirend. 

Stoffe: Gallusgerbsäure (Tannin) zwischen 34 und 65* o 
variirend, Gallussäure 2\, Amylum 2'lo, Spuren von Ellag- 
säure, Harz, Zucker u. a. 

Handelssorten: MossulischeG. vom Tigris, gross, 
bestäubt. Aleppische G., etwas kleiner. S m y r n a - G., 
schwammig. S o r i a n - G., erbsengross, angeblich kleine Aleppo-G., 
jedoch von sehr verschiedenem Bau: verhältnismässig viel 
grösserem Kern, dickerer Steinschicht, viel dünnerer, schwarz 
glänzender Parenchymschicht ohne strahligen Bau. 

Europäische Galläpfel, von anderen Qu^rcu»- und 
Ct/nips'ArteUy von geringerem Gerbstoffgefaalt: Deutsche G., 
an den Zweigen der deutschen Eichenarten von Cynips quercus 
ramuli (oder C, Kollari Hart.), kugelig, ohne Böcker, hellbraun, 
hohl mit Flugloch, nach aussen aus schwamm förmigem Parenchym, 
nach innen aus radial geordneten, langgestreckten Zellen, welche 
weiter nach innen allmählich den Charakter von Steinzellen an- 
nehmen. — Morea-G. auf Quercus Cerris, 4 — 8mm dick, grau- 
braun, oben abgeplattet. — Grosse ungarische G, 3,6 cm 
dick, hellbraun, warzig, schwammig; kleine ungarische G., 
erbsengross, dunkelbraun. — Ungarische Knoppern, Wuche- 
rungen der Cupula von Q». sessiliflora und Rohur durch Cynips 
quercus calycis, — Die türkischen oder natürlichen 
Knoppern oder Valonen, die normalen Früchte von duercus 
Valonea Kotschy, Q. Aegilops L. u. a. — Bedeguar, Rosen- 
schwamm, durch Cynips Rosae L. und C Brandtii Ratz. 

Chinesische und japanische Gallen, durch den 
Stich einer Blattlaus {Aphis) auf den Blattstielen von Rkus 
semialata Murr. ß. Osbeckii, Bis 7 cm gross, verkehrteiförmig, 
meist sehr unregelmässig durch hornartige, zum Theil gelappte 
Ausstülpungen, graugelb, theilweise filzig, innen hohl. Wand 
1 — 2 mm dick, spröde, glasig, durchscheinend. Sehr gerbstoff- 
reich (bis 77*lo). 
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IV. Hehl-Stoffe. 

A.. Amylum, 

a. Einfache abgerundete Körner. 

1. Eiförmig, Schichtenmittelpunkt und Kern im schmalen Ende 

Am. Solani, 

2. Eiförmig, Scblchtenxnittelponkt und Kern im breiten Ende 

Am, Marantae. 

3. Kreisrund, linsenförmig, ausserdem viel kleinere^ rundliche Körner 

Am. Secalis, Tritici, Hordei, 

4. Flache scheibenförmig, eiförmig, Schichten sehr excentriscb 

Am. Curcumae, 

5. Elliptisch mit länglicher, oft rissiger Höhle 

Am. Viciaef Phaaeoli, Lentis, Piai. 

6. ünregel massig, knotig, gross, deutlicher Schichtenbau Am. Sagi. 

b. Einfache polyedrische Kömer Am. MaidU, 

c. Zusammengesetzte Körner, in kleine, eckige Theilkörner zerfallend. 

1. Meist nur zu 2 oder 3 zusammengesetzt Am. Manihot. 

2. Meist zu vielen zusammengesetzt, Theilkörner sehr klein Am, Avenae. 

B. Mehl 
I. Frucht und Samfnschale zu einer glasigen Schicht mit dickwandigen 
Parenchymzellen verschmolzen (Kleie), der mehlige Eiweisskörper von 
einer Schicht von Kleberzellen umgeben. 

A. Ohne Spelzen. 

a. Kleienschicht aus 2 Lagen, innerhalb derselben eine Schicht von 

horizontal gestreckten porösen Zellen (Qnerzelleu). Kleberzellen 
radial etwas gestreckt. Starkeköroer linsenförmig Farina Seealis. 

b. Kleienschicht aus mehreren Lagen bandförmiger Prosenchymzellen, 
Kleberzellen mehr cubisch, übrigens wie die vorige. Far, l'ritici. 

c. Kleienschicht aus mehreren Lagen auf dem Querschnitt polyedrischer 

Prosenchymzellen. Querzellenschicht undeutlich, Stärkeknrner po- 
lyedrisch Far. Maidis, 

B. Ausser der Fruchtwand auch noch Spelzen aus mehreren Lagen von 
Prosenchymzellen, die Epidermis mit scblängelig gebogenen Wänden. 

a. Spelzen mit der Frucht verwachsen. Querzellen undeutlich. Kleber- 
zellen in drei Lagen Far. Hordei. 

b. Spelzen nicht angewachsen. Kleienschicht sehr dünn, ohne Quer- 
zellen. Kleberschicht ans L Lage radial gestreckter Zellen. Stärke- 
körner zusammengesetzt Far. Avenae. 

II. Samtfuschale ans einer Schicht von Pallisadenzellen und einer lockeren 
Parenchymschicbt Alle Zellen der fleischigen Samenlappen reich an 
Plasma mit elliptischen Stärkeköruern . . Far. Leguminosarum, 
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AmyluiD Tritiel. 


G. Paaten. 
Die zerriebenen Samen zu einer compakten Masse mit eingestreuten 
Kornern zusammengebacken Guarana. 

Amylum Tritici. Wdsenstärke. 

Triticum vulgare Vill. Gramineae-Hordeae. Angebaut 

Durch Kneten der aufgeweichten Weizenkömer und Ab- 

schlemmen gewonnen. Kommt in reinweissen, unregehnfissigen 

Klümpchen vor, welche sich zwischen den Fingern zu einem 

sehr zarten Pulver zerreiben lassen und mit der Lupe die 

einzelnen Körnchen als glänzende Punkte erkennen lassen. 

Ueber die allgemeinen Eigenschaften der Stärke s. oben p. 14. 

Mikroskopisch: Besteht 1) aus grossen, kreisrunden, 

flachen (auf der Seitenansicht elliptischen) Körnern meist ca. 

0,03 mm gross, 2) kleinen, kuge- 
ligen, 0,002— 0,008 mm grossen 
Körnern, fast ohne Uebergänge 
zu den Grosskörnem, 3) aus 
wenigen aus 2 oder mehreren 
zusammengesetzten Kömero, 
welche meist in kleine, eckige 
Körner von der Grösse der 
Kleinkörner zerfallen sind. Die 
Grosskörner mit schwachem 
Schichtenbau und einer in der 
Seitenlage wahrnehmbaren, die Aequatorialebene einnehmenden 
hellen Kernhöhle. 

Die Stärke der übrigen cultivirten 
Tritkum-Arten sowie die der anderen 
Hordeaceen insbesondere des Roggens 
und der Gerste stimmen fast vollstän- 
dig mit der obigen überein, die Gross- 
körner der ßoggenstärke etwas grösser, 
häufig mit einer Kreuzspalte. Die 
der Gerstenstärke etwas kleiner, bis 
0,025 mm. 



a\jö 

Amylum Tritici, 350 d. n Gr. 



Amy lum Seealis, 
360 d. n. Gr. 
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Amylum Av«naa. Ht^erttärke. 

Avena sativa L. Graii]ineae> 
_ Avenese. Angebaut. 

StSrkekörner aus zwei oder 

vielen zusammengesetzt, oval, 

0,018— 0.044 mm gross, leicht in 

^^ ^ ^ die kaum 0,0044 mm grossen 

©° ^P^ Wc'Viy^ "" polySdriBchen Theilkörner zer- 
^3 Q Xiö' fallend. 

S«hr ibDlich tat dl« Boli- 
i t S r k •, TbailkürDflbBQ gröiasr, bia 
0,006S mm, mgiit mit dtntllchet Karo- 
bähl«. 

Amylum HMdls. Maisstärke. 
Zea Mt^i L. Gramineae-Olyreae. Angebaut. 
Die StärkekSmer füllen die ganze Zellenhöhle aus nnd 
platten sich gegenseitig ab, daher gröetentbeils poly6drisch 
und gruppcnveiae zusammenhängend , die aus der Mitte des 
Eiweisskürpera mehr abgerundet und isolirt, mit runder oder 
strahliger KernhShle, ohne Scbichtenbau. Selten zusammengesetzte 
ESmer. 

Dia nanerdtaga Im Handel Torkommeade Hatzena- Stärke atlmmt 
mit dar HalMtirke TollkonimaQ Qbarein. aoll gleichwohl oacb Andrea nicht 
TOD Halt, aondarn aas dar Fracht Ton Corgpha cfrifera, ainar Falme aa* 
BruilleD, abitammaD. 

Amylom Uarantae. Westindisches Arroivroot. 
Maratda anindinacea L. Cannaceae. Weatindien (be- 
Bondere Bermudas, St, Vincent), Surinam, Brasilien, seltener 
ans Ostindien. 

In den Knollen und Ausläufern der Pflanze. 
Ein meistens mattes, nicht sehr feines Pulver, giebt mit 
Waaser gekocht einen dünnen, geruchlosen Kleister. 

Mikroskopisch: KÖmer eiförmig 

oder rundlich, meiat 0,03— 0,Oömm 

gross, mit zartem Scbichtenbau, 

dessen Centrum als rundliche Höhle 

1 oder Querspalte ädemUch in der 

tek ^^^^ Mitte oder excentrisch und als- 

^*^ dann stets im breiten Ende des 

350 d. n. Gr. ^«"^8 "^gt. 

TsTWa eh lal uns; CaMiTamchl (t. ontcn}, Batatmalärka ana zn- 

•ammangeaatzteD Körnarn lon ««hr unglaichar GrUaar dar polTädriacheD 

TbailkStDar. Am ttliulichEtco die KartoOelatirke (a. unten). 
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Amylum Curournoe. OstindUcke» Ärrovjroot, Tihor. 
Citrcuma anguat^folia Roxb. und C, le.ueorrhiza Roxb. Zingi- 
beraceae. Aus dem Rbizom und den Wurzeln gewonnen. 

Körner fiach-scheibenfbrtnig, 
eiförmig oder elliptisch , am 
schmalen Ende meist abgestutzt 
und in eine kurze Spitze vor- 
gezogen, bis 0,06 mm gross, 
. häufig aufei n and erliegen d,durch- 
j) sichtig, oder auf der Kante 
-^ neben einander liegend, stab- 
Amyiam Cureumae tiaeorrhitai, förmig. Der Kern sehr excen- 
360 ä. n. Or. trisch, in der Nahe der Spitze. 

Schichtenbau zart, oben deutlich, aus nach der einen Seite aufge- 
lagerten Kappen. 

Amylum Manihot. Caasavamekl. Brasilisches Ärrowroot. 
Manihot utilissima Pohl und JH. Äipi Pohl Euphorbiaceae. 
Brasilien, Westindien u. a. Aus der Knolle gewonnen. 

Ein mattes, sehr zartes Pulver. Körner einfach, kugelrund 

f. ^^ oder zu 2 (oder mehr) zusammea- 

ß^^ f^ fiB gesetzt und alsdann gewöhnlieh in 

*HR% ^-" >V^ ^ ^'^ einzelnen halbkugeligen oder 

o\il^ g^ ^^ ^\ polyedrischen Theilkörner auseia- 

£> _ ^^^^ anderfallend, letztere o. 0,02 mm dick. 

A^y ^^ W Schichtenbau undeutlich; in der Mitte 

V äti ^^ f% O ^'"° kleine (oder zuweilen stark er- 

Gr ^r %ß weiterte) kreisrunde oder Berriasene 

Cairavamthl, 35" ^- ". Gt. Kemböhle. 

Theilweise verkleistert und zu unrege I massig eckigen Klum- 
pen zusammengebacken, stellt dieses Amylum die Tapiokka dar, 
welche neuerdings sehr bSufig als „westindischer Sago" in den 
Handel kommt. 

Amylum Sagl. Sagostärke. 
^ Sapus RumpMi W. und andere 

^^k Arten der Gattung. Palmae. Ost- 

^^\^ ^^^ jM Indien. Im Mark des Stammes ent- 

ÄA^^J^^. Sagomehl etwas gelblich. 

^Mr 1K:13 KSmer 0,015 — 0,05 mm gross, 
sehr vielgestaltig, meist länglich 
_^^^ oder" eiförmig, am einen Ende gerade 
fCf^m oder schief abgestutzt als Ansatz 
' '■■"^ eines Zwillingskorns, hfiu6g mit 
seitlichen Knoten. Kernhöhle rund* 
amylum Sagi, 860 d. d. Gt. üch, im abgerundeten Ende, von 
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einigen deutlichen concentrischen Schichten umgeben, die übrigen 
excentriach, weniger deutlich. Häufig mit starken, un regelmässigen 
Rissen. 

Der ostindische Sago ist unvollständig verkleistertes 
Sagomehl in unregelmässig runden Körnern von weisser oder 
brauner Farbe. 

Amyliim Solan!. Kartoffelstärke, 

Solanum tuberosum L. Solaneae. Angebaut. 
Durch Auswaschen der zerriebenen Kartoffeln. Amylumgehalt 
nimmt im Winter von 9,7 bis zu 18,8"/, zu und vom März bis 
zum Mai bis auf 8,3Vo &^* 

Ein lockeres, weisses, ziemlich grobkörniges Pulver, in 
welchem sich die einzelnen Körner schon mit blossem Auge als 
glänzende Punkte erkennen lassen. 

Mikroskopisch: Körner 0,0014 
bis 0,1 mm gross, in allen Ueber- 
gängen, vorherrschende Mittelgrösse 
0,055 mm. Einfach, selten zusammen- 
gesetzt, meist eiförmig, zuweilen 
kugelig oder unregelmässig, länglich, 
dreiknöpfig u. s. w. Sehr deutliches 
Schieb tengefüge aus abwechselnd 
bläulichen und röthlichen Schichten 
um die kleine excentrische Kern- 
Amylum Solani, 350 d. n. Gr. höhle in dem spitzen Ende. 

Kartoffel sago, partielle Verkleisterung der Stärke in kugelrnndon, 
weissen oder ziegelrotb gefärbten Kornern. 

Amylum LeguminosMnim. Stärkemehl der Hülsenfrüchte, 
Phaseolus communis L. Papilionaceae. 

Körner elliptisch, zum Theil etwas 
nierenförmig, oder kugelig. Grösse 
zwischen 0,008 und 0,033 mm, jedoch 
im Ganzen gleichförmig 0,019 bis 
0,027 mm. Schichtenbau ziemlich 
deutlich, mit einer der Längsachse 
entsprechenden, oft rissigen Kernhöhle. 
Im Wesentlichen übereinstimmend 
das Stärkemehl der E r b s e n, Wicken, 
iimyiiimPAflwo«, 360 d. n. Gr. Vitsbohnen und Linsen. 

Oetreide-MehL 

1. Roggenmelil. Die morphologischen Bestandtheile 
ergeben sich aus folgendem anatomischen Bau des Roggen- 
korns. Die durch Verwachsung der Fruchtwand und Samen- 
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schale hervorgegangene^ sich als dünne zusammenhängende 
braune Haut ablösende Eleienschicht besteht 1) der 
Hauptmasse nach aus 2 Lagen auf dem Querschnitt tangen- 
tial-ovaler, auf der Flächenansicht rechteckiger, stark ver- 
dickter und innig verschmolzener, verholzter und verkieselter 
Zellen (Fruchtwand, Fig. F), die äussere Lage (Epidermis) 
kleiner, die inneren grösser; 2) aus einer Lage von recht- 
eckig - bandförmigen, tangential - gestreckten, in senkrechten 
Reihen übereinander liegenden Zellen mit verdickten porösen 
(auf der Flächenansicht perlschnurartig erscheinenden) Zellen 
(Querzellen Q); 3) aus einer Schicht von dicht verschmolzenen 
undeutlichen braunen Tafelzellen (Samenschale, Fig. S). — 
Der Eiweisskörper besteht aus einer peripherischen Schicht 
(K) von säulenförmigen, radial gestellten Zellen mit verdickten 
Wänden, namentlich mit zu einer dicken homogenen farb- 
losen Schicht zusammenfliessenden Aussenwänden, ausgefüllt 
mit einer grauen körnigen Klebermasse (Kleberschicht), 
übrigens aus dünnwandigem Parenchym (A) mit Stärkemehl 
von der oben beschriebenen Form und zum Theil mit 
körnigen Massen von Kleber (durch Jod braun, durch Car- 
minlösung roth gefärbt). Der Keim besteht aus kleinzelligem 
kleberhaltigem, amylumfreiem Gewebe. — Alle diese Gewebe 
besonders auf der Flächenansicht finden sich als Bestandtheile 
des Mehls. Die ausserdem im Mehl vorkommenden zur Unter- 
scheidung von andern Mehlarten geeigneten Haare (H) vom 
Scheitel des Roggenkorns sind 0,075—0,3 mm lang, an der 
Basis kaum verdickt. Die von V o g 1 angeföhrten die Quer- 
zellen durchkreuzenden „Schläuche" sind Pilzhyphen, wie sie 
auch auf der Oberfläche des Korns vorkommen. 

2. Weizenmehl unterscheidet sich vom Roggenmehl 
1) durch mehr als 2 Lagen Zellen in der glasigen äussern 
Fruchtwand, 2) durch mehr cubische Kleberzellen^ 3) durch 
viel längere (0,33—1,0 mm) Haare, mit knollig verdickter 
Basis (Fig. ff), 4) Stärkemehlform s. oben. 

3. Gerstenmehl: Die Kleie enthält ausser der aus 
dichtem, nach innen lockeren Tafelgewebe bestehenden Frucht- 
wand noch das Gewebe der angewachsenen Spelzen aus 
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mehreren Lagen von auf dem Querschnitt polyödrischen, 
starkverdickten Prosenchymzellen, deren äusserste als Epi- 
dermis auf der Flächenansicht sich durch schlängelig ge- 
bogene Wände von dem Roggen- und Weizenkorn unter- 
scheiden. Querzellen nur etwa doppelt so breit als hoch, 
glatt und dünnwandig, undeutlich. Kleberzellen kleiner als 
bei Roggen und Weizen, in c. 3 Lagen. Haare bis 0,15 mm 
lang (selten 1 mm). Amylum s. oben. 

4 Hafermehl: Das Haferkorn wird umschlossen von den 
nicht angewachsenen Spelzen aus der Epidermis mit stark 
wellig gebogenen Wänden und mehreren Lagen dickwandiger 
Prosenchymzellen. Die Frucht-Samenschicht nur dünn, lässt 
die 3 Zellenformen wie bei Roggen nicht unterscheiden. 
Kleberzellen in einer Schicht, enger und mehr radial ge- 
streckt, ausserdem enthalten die äussersten radial stark ge- 
streckten Zellen des Mehlkörpers reichlich Kleber neben 
Amylum. Amylumform s. oben. Haare die ganze Frucht- 
wand bedeckend, im Mehl sehr reichlich, bis 2 mm lang. 
Kleber- und Stärkezellen dünnwandiger als bei den übrigen 
Getreidearten. Die Eigenschaft des Haferkorns, sich zu 
einem gallertartigen Brei zu verkochen, beruht auf der Basso- 
rinnatur der Zellenwände des Eiweisskörpers. 

5. Maismehl: Die Kleienschicht besteht aus mehreren 
Lagen enger und dickwandiger, gelber oder rother Prosenchym- 
zellen. Anstatt der Querzellen ein zartes schwammförmiges 
Gewebe. Eine Lage von cubischen Kleberzellen. Stärkeform 
s. oben. Enthält 4"U fettes Oel. 

Die V e rtli ei 1 ung der Stufte im Getreidekorn in Bezie- 
hung auf den Nabruogswerth des Mehle s- Die Kleieusrhichteii 
F, Q, iS bestehen nnr aus verbolztem und verkieseltem Zellstoff ohne Gehalt 
an organischen Nahrnngsstoffen und sind daher nicht nur nicht nahrhaft, 
sondern auch unverdaulich. Die Zellenwände des Eiweisskörpers K — A sind 
(mit Ausnahme von Hafer und Gerste) ebenfalls ohne Nabrungswerth. Das 
in diesen Zellen enthaltene Amylum ist Nabrungsstoff von secundSrcm Rang. 
Der eigentlich nahrhafte Bestandtbeil des Getreidekorns, der stickstoffhaltige 
Kleber ist massenhaft angehäuft nur in der oberflächlichen Schicht des Ei- 
weisskörpers: Kleberschicht Ky in dem Stärkemeblgewebe A nur in geringer 
Menge vertheilt. Daraus fulgt, dass das Mahlen des Getreides um so ratio- 
neller ist, je vollständiger die Kleienschicbten F^ Q, 8 entfernt, und Je voll- 
ständiger die Kleberschicht K dem Mehl erhalten wird, oder wenn der 
durch Kochen mit Wasser bezw. unter Zusatz von Salzsäure aus der Kiele 
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aasgezofene Kleber dem Mehl beim Backen wledergegebeD wird. Je weisser 
das Meb], desto geringer an Nahrongswerth, während das Schrotmehl (Pumper- 
nikel) zwar möglichst nahrhaft ist, aber zaglefch die Kleie als unnützen nnd 
listigen Ballast enthält. Beim Roggen löst sich die Kleie leichter ab als 
beim Weizen, während die Kleberschicht mehr an dem Korn, beim Weizen 
dagegen mehr an der Kleie haftet. Deshalb ist Roggenmehl (abgesehen 
▼on der an sich dunkleren Farbe des Klebers) bei gleichem Mahlverfabren 
weniger weiss als Weizenmehl, aber aus gleichem Grunde nahrhafter als letz- 
teres. Deshalb ist die Weizenkleie nahrhafter als Roggeokleie. Dass auch 
das der Kleberscbiebt beraubte Weizenmehl nahrhafter ist, als ein ebenso 
behandeltes Roggenm«>h1, beruht darauf, dass der Klebergehalt des Weizens 
an sich Tiel grösser ist (c. '20*1^) als der des Roggens (c. I4®f^). 

Ansser dem Kleber und Amylum wird die nährende Wirkung des 
Hehles durch die phosphorsauren Salze bedingt. Da dieselben überwiegend 
in der Kleie enthalten sind, so können sie in dem kleieulosen Mehl durch 
künstliehe Beimengung von Phosphorsäure, doppelt-kohlensaurem Natron und 
Chlorkalium in der Form des nach Liebig's Angabe (Annalen der Chemie 
149 p. 49) bereiteten Backpulvers ersetzt werden, wodurch zugleich das 
Säuern und der damit verbundene Verlust an Kleber und an Zeit erspart wird. 

Beimischung von Gerste, Hafer, Mais unter Roggen- und Weizenmehl 
lässt sich nach den angegebenen Merkmalen erkennen, Beimischung von Mehl 
der Hülsenfrüchte nach den nuten folgenden Merkmalen. 

Beimengung von Mutterkorn lässt sich au dem sehr engzelligen, 
amylumfreien Gewebe des letzteren und an der violett-gefärbten Anssenschicht, 
welche sich durch concentrirte Schwefelsäure blutroth färbt, nachweisen. 

Ein Aschengehalt über 2^1, deutet auf Verfälschung mit mineralischen 
Substanzen (Gyps n. a ). 

Mehl der Hülsenfrüchte. 

Die Samenschale besteht bei allen Hülsenfrüchten aus einer 
äusseren Pallisadenschicht, engen prismatischen, senkrecht auf 
der Fläche stehenden, stark verdickten Zellen, im oberen Ende mit 
Längsspalten, so dass die Ansicht der einzelnen Zelle von der Ober- 
fläche des Samens polygonal mit enger, strahliger Höhle erscheint. Die 
innere Schicht der Samenschale mehr locker aus tangential- 
gestreckten Zellen. Samenlappen von einem kleinzelligen, plasma- 
baltigen Epithel! um umgeben, das übrige Parenchym derb wandig 
und sehr reich an schmutzig-braunem, körnigem Plasma (Legumin), 
reicher als bei den Getreidearten, und mit verhältnismässig 
weniger zahlreichen Stärkekörnern von der oben pag.319 beschrie- 
benen Form. 

Phaseolus communis^ Unter der Pallisadenschicht liegt eine 
Schicht von dünnwandigen, cubischen Zellen, je mit einem ein- 
fachen oder Doppel-Erystall (geknickte rhombische Säule). Darauf 
eine schwammige Schicht, welche weiter in ein dichtes Tafel- 
gewebe übergeht. Kpitheliumzellen ohne Amylum; nach innen 
nimmt sowohl die Grösse der Parenchymzellen als die Zahl nnd 
Grösse der Amylumkörner zu., Zellenwände deutlich porös. 

Phaseolus multiflorus L. Ebenso, nur enthält bei den bunten 
Varietäten die nach unten keulenförmig erweiterte Höhle der 

21* 
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Pallisadenzellen Farbstoff, Krystalle kleiner, Bcbwammige Schicht 
breiter, innerhalb derselben locker nebeneinander liegende braune 
Farbzellen. 

Pisum sativum L. Die Pallisadenzellen nach innen unregel- 
massig verbogen. Die innere Samenschale besteht nur aus einer 
Lage Würfelzellen, zum grösten Theil aber aus einem sehr 
dichten Tafelgewebe. Epithelium der Samenlappen verschwindend 
klein, Amylumkörner in den äussersten Parenchymzellen fast 
punktförmig. Zellenwände glatt, undeutlich porös. 

Vicia sativa L. Samenschale aus der Pallisadenschicht, 
deren Zellen nach aussen papillenartig hervortreten, und aus 
dem Tafelgewebe. FarbstolBf in den Pallisadenzellen, zonenartig, 
und in einzelnen weiteren Tafelzellen. Das Amylum in den 
äussersten Parenchymzellen der Samenlappen innerhalb des Epi- 
theliums ebenso reichlich als in den inneren, aber kleiner. Zellen- 
wände ziemlich dünn und eben. 

Vida Fdba L. Die Samenschale besteht aus der Pallisaden- 
schicht, aus einer Lage cubischer Zellen, aus einem dicken Ge- 
webe von tangential-gestreckten, derbwandigen, netzförmig gezeich- 
neten, plasmahaltigen Parenchymzellen und aus einer Schicht von 
dichtem Tafelgewebe. Die 2 — 3 peripherischen Lagen von Zellen 
der Samenlappen sind un verhältnismässig reich an Legumin, 
ohne Amylum. 

Ervum Lens L. Pallisadenschicht gelb, nach aussen papillös, 
innere, lockere Schicht chlorophyllhaltig. Sehr dünnes Epithe- 
lium, Stärkekömer in den äusseren Parenchymzellen sehr klein. 

Nahrnngswsrth der Hülsenfrüchte. An stickstcffbaltigen Sub- 
stanzen sind dieselben viel reicher (16 — dO°|o) als die Getreidearten, an 
Nahrungswerth dem Fleisch nahekommeud. Verhältnis der sti(-kst<»ff haltigen 
Bestandtbeile zum Amylum =1:2 (Koggenmehl = I : 5,7, Milch = i : 4). 
Die Samenschale ist unverdaulich und (mit Ausnahme von Vinia Faha'i) ohne 
allen Nahrungswerth. In dem Kern ist das Legumin zum Unterschied von 
dem Oetreidekorn ziemlich gleichmässig vertheilt. 

Die früher vielgepriesene Ervalenta Warton's ist ein gelbes Mehl 
ans gemahlenen Linsen mit den Schalen, mit Zusatz von Mais oder dergl. 
Die damit concurrirende Revalenta arabica dn Barry, ein rothliches 
Mehl, besteht gleichfalls ans dem Mehl von grnssentheils geschälten Linsen 
oder anderen Leguminosen und Gersten- oder Weizenmehl in wechselnder 
Zusammensetzung, ausserdem Kochsalz u. a. In Folge eines Proeesscs erschien 
in der Folge dieses Wundermehl unter einem neuen Namen als Revales- 
ciöre du Barry, im Wesentlichen unverändert, nur feiner. — Gleichbe- 
dentend hiermit, jedoch ohne jene geheimnisvolle Schwindelei ist das neuer- 
dings von W. J van Goppendaal in Amsterdam fabricirte feine 
Linsen- nnd Roggenmehl und das unter dem Namen „Legum i no se^' ver- 
käufliche Linsen-, Erhsen- und Roggenmehl von Hartenstein in Nieder- 
wiesa, Sachsen. — Der hohe Nahrungswerth des Leguminosenmehles ist allbe- 
kannt, wenn auch in der Praxis noch immer nicht genug gewürdigt. Durch 
geeignete Mischungen des Legnminosenmehls mit Roggeomehl, wiesle Har- 
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teusteiD 1u den Haudel briugt, lässt sich ein beliebiges Yerhältriis zwischen 
den stickstoffhaltigen und stirkstofffreien Substanzen und dem gemäss ein 
verschiedener Nährwerth herstellen. £ben80 ist es selbstverständlich, dass die 
Nahrhaftigkeit eines Mehles nm so grosser sein wird. Je mehr die Gewebs- 
theile zerkleinert und dadurch die nährenden Bestandtheile aus ihrer Zellen- 
btille befreit und der Verdauung zugänglich gemacht werden, und dass durch 
möglichste Beseitigung der Parencbymfragmente die Verdaulichkeit besonders 
für einen zarten Magen erhöht wird Andrerftbits scheint von Seiten mancher 
Aerzte der möglichst freien Zertheilung eine z u grosse Bedeutung beigemessen 
zu werden, als ob dadurch die Nährkraft des Mehles überhaupt erst aufge- 
schlossen würde. Die £rvalenta und Revalenta arabica besitzen trotz der 
ihnen zugeschriebenen wunderbaren Wirkungen nur eine sehr unvollständige 
Zertheilung des Gewebes. Am grösten ist dieselbe in den Hartenstein- 
seben Fabrikaten, obwohl immer nur unvollständig. Am vollkommensten würde 
der Zweck durch Isolirung des Legumins oder Klebers und Vermischung mit 
reinem Amylnm erreicht werden. 

Buohweizenmehl. 

Polygonum Fagopyrum L. Polygoneae. Angebaut. 

Der in einer dreikantigen, glänzend schwarzbraunen, harten 
und zähen Fruchtwand eingeschlossene Same (Heidekrütze) be- 
steht aus einer sehr dünnen Samenhaut und einem Eiweisskörper 
von theils weiss-mehliger, theils dunkel-hornartiger Beschaffen- 
heit, in dessen Mitte ein ziemlich grosser Embryo von grauer 
Farbe liegt. 

Das Mehl des von der Fruchtwand gröstentheils befreiten 
Samens ist grobkörnig, schmutzig-weiss, durch kleine braune 
Theilchen melirt. 

Mikroskopisch'* Besteht gröstentheils aus den isolirten un- 
regelmässig-eckigen oder abgerundeten Parenchymzellen des Eiweiss- 
körpers, welche vollständig mit polyedrisch sich aneinander ab- 
plattenden und fest aneinander haftenden Stärkekörnern ausgefüllt 
sind, ausserdem aus zahlreichen freien Stärkekörnern, theiU einzeln, 
kugelig, theils in kleineren oder grösseren, zum Theil kettenförmigen 
Gruppen vereinigt, mit einer runden Kernhöhle, 0,0027—0,008 
mm gross, — ferner aus Embryo-Fragmenten von engzelligem 
amylumfreiem Parenchym, — aus plasmahaltigen, amylumfreien 
Zellen, welche als einfache Lage den Eiweisskörper umgeben, — 
aus Bruchstücken der farblosen Samenhaut mit dünnwandigen, wellig 
gebogenen Tafelzellen, — und aus zerstreuten braunen dickwan- 
digen Prosenchymzellen der Fruchtwand. 

Pasta Guarana. Guarana, 

Paullinia sorbilis Mart. Sapindaceae. Brasilien. 

Die gerösteten Samen, zerrieben; mit Wasser zu einem 
Teig geknetet; geformt und gedörrt. Meist in 1 — 2 dm langen, 
c. 4 cm dicken cylindrischen, an beiden Enden abgerundeten 
Stangen, seltener in Kugeln. Aussen dunkel-rothbraun, auf 
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dem Bruch hell-rothbraun (chocoladenfarbig), etwas glänzend, 
fast steinhart. Gefüge mandelsteinartig, aus einer homogenen 
Grundmassc mit eingebetteten gleichfarbigen, c. 5 mm grossen, 
unregelmässigen; abgerundet - eckigen Bruchstücken des 
Samenkerns*), welche mit einer dünnen weissen pulverigen 
Schicht umgeben sind. Hier und da auch kleine gelbbraune, 
matte Einschlüsse. Im Wasser mit brauner Farbe zum Theil 
löslich, die zurückbleibende entfärbte Masse compact, weich, 
in feine Kömchen zerreiblich. 

Mikroskopisch : Besteht durchweg aus dünnwandigen, 
parenchymatischen Gewebsmassen, deren Zellen sich beim 
Befeuchten leicht isoliren und dann unregelmässig-eckige, mehr 
oder weniger abgerundete, mit Amylum dicht ausgefiillte 
Ballen bilden. Amylum zum Theil als einzelne, seltener als 
Zwillingskörner, frei oder die Zellen ausfüllend, rundlich oder 
eiförmig, 0,011 — 0,014 mm gross, mit ziemlich weiter Kem- 
höhle und mit Schichtenbau, zum Theil aufgequollen, grösten- 
theils innerhalb der Zellen zu einer mehr oder weniger zu- 
sammenhängenden, nur durch kleine Lücken mit Fetttröpfchen 
und Plasma -Körnchen unterbrochenen Masse zusammenge- 
flossen. Sowohl die Zellenwände als das veränderte Stärk- 
mehl von eisengrünendem Gerbstoff durchdrungen bez. theil- 
weise in Gerbstoff umgewandelt. Der weisse pulverige Ueberzug 
der mapdelartigen Körner besteht aus kleinen prismatischen 
Kry stallen von Coffein**). Die oben erwähnten gelbbraunen 
Einschlüsse bestehen aus Parenchym mit dicken, wellig ge- 
bogenen, braunen Wänden, welche theils braune Massen, 
theils zusammengeflossenes Stärkmehl enthalten. Ausserdem 
finden sich braune Steinzellen von der Samenschale und Ge- 
fässbündel. 


*) OaDze Samen, wie die Pharm, germ aogibt, kommen Dicht vor. 

**) Für die GoffeiQuatur dieser Krystalle spricht ihr bitterer Geschmacks 
ihre Löslichkeit in Alkohol und in Salzsäure, eine wenn auch bei der Un- 
reinheit des fraglieben PuWers nicht vollkommen deutliche rothe Färbung in 
der Salzsäore-Lösung mit Ammoniak, sowie die Sublimation in Krystallen. 
welche vollkommen mit den Krystallen von sublimirtem Coffein ubereinstimmeD, 
(Also weder ,,Tapiokka'* noch „entleerte Zellen.^') 
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Geruchlos. Gescliinack bitter^ adstringirend; cacaoälinlich^ 
hinteimach etwas süsslich. Ebenso der braune wässerige 
Auszug. ' 

Stoffe: Coffeüi (4— 57J), Gerbstoff, die rothbraune Farbe 
bedingend, Amylum, Fett (37o); Aschengehalt c. 27o« 

Mittel gegen Migräne. Mit Wasser und Zucker bildet die 
zerriebene Guarana ein erfrischendes und angenehm anre- 
gendes Getränk. Bei den Eingeborenen ein allgemeines Ge- 
nuss- und zum Theil Nahrungsmittel. 

Yerfslschnng darch GaBsava-Stärke (KÖraer grösser, meist zu- 
Bammengesetzt, s. oben p 318) und Cacao (Parenchym engzelliger, mit weDig 
Amylom in kleineren Körnern, viel reicher an Fett- Eine so Terfälschte 
Gnarana ist weniger hart, im Bruch und PuWer weisslich. Die Ouarana des 
Handels ist fast immer rein. 


t^^ -N «-y^- _/-V-> 


XVI. Zockerartige Stoffe. 

Saccharum. Rohrzucker. 

1. Sdcchantm officinarum L. Gramineae. Ost- und West- 
indien. 

2. Beta vulgaris L. var. silesiaca, Chenopodieae. Cultivirt. 
Der Rohrzucker (Muskovade) durch unmittelbare 

Darstellung aus den genannten Pflanzen, krümelig; braun bis 
weiss in verschiedenen Graden der Reinheit, enthält ausser 
dem Rohrzucker noch Schleimzucker u. s. w. 

Durch das R af f i n i r e n entstehen in aufsteigenden Stufen 
der Reinheit der Farin^ der Lumpenzucker, der Melis, die 
Raffinade. 

Der Kandiszucker entsteht durch langsames Kry- 
stallisiren in rhombischen Prismen, weiss bis braun. 

Die Melasse (Syrupus communis) wird beim Gewinnen 
und Raffiniren des Rohrzuckers gewonnen ; braun, dickflüssig. 

Der zerfliessliche Zucker (Gerstenzucker) entsteht 
durch Schmelzen des krystallinischen Zuckers bei 160®, ist 
amorph, glasig, und bildet durch Erhitzen bei 210—220® den 
Karamel. 
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Manna* 

Ornus mropaea Pers. Oleineae. In Sicilien und Calabrien 
cultivirt. 

Entsteh* an den jungen Stämmen in Folge von Ein- 
schnitten durch Umwandlung der äusseren Holzsubstanz und 
fiiesst als zäher^ an der Luft erstarrender Saft aus den Ein- 
schnitten. 

1. Manna canellata^ Röhrenmanna^ aus den oberen 
Einschnitten besonders jüngerer Bäume gewonnen. In bis 15 cm 
langen^ c. 3 cm breiten^ platten oder dreikantigen Stücken 
(M. electa) oder in kleinen Bruchstücken (M. in frag m cu- 
tis), gelblich weiss, leicht, trocken, brüchig, krystallinisch, 
leicht löslich, von süssem, nicht kratzendem Geschmack. 

2. Manna Gerace s. M. communis, aus den unteren 
Einschnitten besonders älterer Stämme gewonnen. Braune, 
klebrige Massen mit kleinen, gelben Bruchstücken gemengt, 
von süssem, etwas kratzendem Geschmack. 

3. Manna crassa s. pinguis, fette Manna. Feuchte, 
schmierige, gelbbraune Massen von mehr kratzendem Ge- 
schmack, mit fremden Beimengungen, nicht gebräuchlich. 

StoflFe: Mannazucker (Mannit), am reichlichsten (60 — 80Vo) 
in den trockenen Sorten; Schleimzucker, besonders in den 
feuchten Sorten; in geringerer Menge Gummi u. a. 

XVIL Gummi- Arten. Gummata. 

Tragacantha. Traganth, 

Entsteht in dem Stamm verschiedener strauchartiger 
AstragaluS''A.vtGXi (Papilionaceae) durch Umwandlung des 
Mark- und Markstrahlen -Gewebes, fliesst als breiartige 
Masse aus und erhärtet in charakterischen Formen. Griechen- 
land, Eleinasien, Persien. 

1. Der Smyrna- oder Blätter -Traganth (Tr. in 
foliis) von Ästragalus verus Oliv., in dünnen, unregelmässig 
gestalteten, bis 5 cm grossen Platten mit bogenförmigen Er- 
habenheiten auf der Oberfläche, selten in band- oder nieren- 
förmigen Stücken, meist von weisser Farbe. 


Onmmi africaDiim. 
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2. Der Morea- oder wurmförmige Traganth (Tr. 
vermicularis) von Ästragalus creticus Lam.; A. Parnassi 
Boißs. u. a. A., in fadenförmigen oder bandförmigen, wurm- 
förmig gekrümmten, oder auch in flachen, mnschelförmigen 
Stücken von weisser (Tr. electa) oder brauner Farbe (Tr« 
communis). 

3. Der syrische Traganth von Ästragalus giimmifer 
Lab. und Ä. strobiliferus Lindl., in stielrunden, oft finger- 
dicken, gewundenen oder unregelmäsig - rundlichen Stücken 
von schmutzig-gelber oder brauner Earbe. 

4. Der persische Traganth, Traganton, geringere 
Sorten von meist brauner Farbe und verschiedener Gestalt 
begreifend. 

Hornartig, zähe, durchscheinend, weiss, gelb oder braun^ 
durchaus matt, in Wasser nur zum geringeren Theil löslich 
(Arabin), zum grösten Theil zu einer nicht klebenden Gallerte 
(BasBorin) aufquellend, durch Jod mehr oder weniger blau 
gefärbt. Geruchlos und geschmacklos. Zeigt unter dem 

Mikroskop eine mehr weniger 
deutliche zellige Structur, nämlich die 
Umrisse und den Schichtenbau der 
aufgequollenen Zellenwände sowie zer- 
streute Nester von Amylum. 

Besteht aus Bassorin mit Spuren 
von Arabin und Stärkmehl. 

Geschmack fade-schleimig, bei 
den braunen Sorten mit säuerlichem 
Structur des Tragauths. Beigeschmack. 

Stoffe: Bassorin, Arabin (jedoch durch Bleiessig nicht 
föllbar), Stärkmehl, Cellulose, Zucker, Aschenbestandtheile 
(2 — 37e); sämmtlich in wechselnden Mengen. 

Aebulich ist das Bassora- und das Kutera-Gnmmi. 



Gummi africanum. 

Äcada Verek Guill. et Perr. u. a. A. Mimoseae. 
Entsteht durch Umwandlung des Rindengewebes als ein 
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aus der Oberfläche des Baumes hervorquellender und in 
tropfenförmigen Stücken erhärtender Schleim. 

a. Gummi arabicum aus dem nordöstlichen Afrika^ 
besonders Kordolan, Abyssinien, Nubien, Aegypten, seltener 
aus Arabien, gelangt theils über Alexandrien, tbeils über 
Ostindien („indisches Gummi") in den europäischen Handel. 

Unregelmässig rundliche Stücke, bis 2 cm gross, farblos, 
weingelb oder braun, mit glänzender, warziger Oberfläche, 
rissig, spröde, auf dem Bruch muschelig, glasglänzend, iri- 
sirend. Bildet mit Wasser einen klebenden Schleim, voll- 
ständig löslich. Spec. Gew. 1,3 — 1,5. 

Geruchlos, Geschmack fade-schleimig. 

Besteht aus saurem arabinsaurem Kalk, Kali, Bitter- 
erde, (Aschengehalt c. 3®/o), Zucker (c. 1"|^). 

Handelssorten: Kordofangumm i (die beste), Suakim- 
gummi, feinkörnig. Embavigummi aus Arabien, meist 
feinkörniger. Geddagummi aus Arabien, dunkler, unrein. 
Qualitäten: Nach der helleren oder dunkleren Farbe und 
nach der Reinheit sortirt, als G. arabicum electum, commune. 

b. Gummi Senegal aus Senegambien in Westafrika, kommt 
über Frankreich (Bordeaux) in den Handel. 

In grösseren (bis 5 cm), rundlichen oder wurmformigen 
Stücken mit mehr matter, runzeliger Oberfläche, weniger rissig, 
nicht irisirend. In Wasser schwieriger löslich, Schleim mehr 
gallertartig. Uebrigens wie G. arabicum. Kommt häufig mit ein- 
geschlossenen Rindenstticken und mit Bdellium vermischt vor. 

Gummi australe von Acacia pycnantha aus Neusüdwales and Süd" 
auBtralien, in grösseren kugelförmigeo Stücken von rotbbrauner Farbe, häufig 
Gasblasen einschliessend, von süsslichem Geschmack. 

Gummi iudicum, echtes ostindisches Gummi, von Feronia elephan' 
tum Gorr. Aurantiaceae. Grosse unregelmässige Klumpen mit höckeriger Ober- 
fläche 

Kirschgummi au Kirschbäumen, Pflaumenbäumen a a. Weicher als 
G arabicum, in Wasser nur zum Theil löslich mit gallertartigem Rückstand, 
besteht aus Arabiu und dem unlöslichen Gerasin. 


XVIIl- GlllUIllihftrze. Gummirednae. 
Die Gummiharze fliessen als milchige Säfte von weisser 
oder gelber Farbe aus den verwundeten Pflanzen» Sie be- 
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stehen aus Gummi (sowohl Bassorin als Arabin), Harz, aethe- 
rischem Oel und mancherlei Beimengungen. 

Bestehend aus einer zusammenhängenden Grundmasse 
von Gummi 7 in welcher die Harzpartikelchen eingebettet 
liegen. In Wasser Fowohl als in Alkohol nur zum Theil (in 
Wasser das Gummi; in Alkohol das Harz) löslich, mit W asser 
eine Emulsion, mit Alkohol meist (d. h. die Gummiharze der 
Burseraceae und Umbelliferae) eine feste, poröse Masse dar- 
stellend. Am Licht mil russiger Flamme und mit Hinter- 
lassung von Kohle oder Asche verbrennbar. 

Olibanum. Weihrauch. 

Boswellia florihtinda Royle (B. pajpyrifera Höchst.), oder 
von Boswellia Carteri und B. Bhau-Dajana. Burseraceae. 
Arabien und Ostafrika (Samoliküste). Kommt über Ostindien 
als „indischer Weihrauch" in den europäischen Handel. 

Entsteht durch Umwandlung des Rindengewebes, fliesst 
als weisser Milchsaft aus, in tropfenförmigen Stücken erhärtend. 

Olibanum electum, in granis: kugelige oder stalak- 
titenförmige Körner von gelblich-weisser , röthlicher oder 
grauer Farbe, aussen bestäubt, auf dem Bruch wachsartig, 
durchscheinend. Olibanum in sortis, in massa: form- 
lose Klumpen von dunklerer Farbe und geringerer Reinheit. 
Spec. Gew. 1,22. 

Geruch eigenthümlich balsamisch, besonders beim Ver- 
brennen. Geschmack aromatisch bitter. Zwischen den Zähnen 
knetbar. 

Stoffe: Harz und Gummi in wechselnden Mengen, im 
Ganzen zu gleichen Theilen, aetherisches Oel. 

Der ostindische Weihrauch vod Boswellia aerrata Roxb. kommt 
im enropäiscben Handel nicht \ot 

Verfälschung: Fichteuharz, vollkommen schmelzbar, in Alkohol 
löslich, zwischen den Fingern erweichend und knetbar. 

Myrrha. Myrrhe. 
Balsamodendron Ehrenhergianum Berg, B. Myrrha Nees 
u. a. A. Burseraceae. Aus dem glücklichen Arabien; kommt 
über Ostindien in den Handel. 
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XJmwandlnngsprodukt des RindeDgewebes^ als gelber Saft 
ausfiiessend und am Stamm erhärtend. 

Rundliche oder unregelmässige Stücke ^ heller oder 
dunkler rothbraun^ aussen rauh^ auf dem Bruch . uneben^ 
fettglänzend; hier und da hellere^ homogene^ wachsglänzende 
Kömer (Mandeln) einschliessend, zuweilen auch von Ueber- 
resten des Pflanzengewebes durchsetzt und von dunklerer 
Farbe (Myrrha in sortis). Pulver gelb. Bildet mit Wasser 
eine gelbe Emulsion. In Wasser mehr als in Alkohol löslich. 
Wird durch Salpetersäure violett gefärbt. 

Geruch eigenthümlich balsamisch. Geschmack balsamisch^ 
bitter. Beim Kauen an den Zähnen klebend. 

Stoffe: Gummi (41— 647o;, Harz (38— 457o); aetherisches 
Oel (Myrrhol c. 27„). 

Verwechselung uud VeruDreinlgüng: Bdelliam s. unten. 
Gamm i arabicum, mit Myrrhentinctur überzogenes Kirschgummi u. a. 

Bdelliuxn. 

a. Afrikanisches Bdellium von BaUamodendron afri- 
canum Arnott. Burseraceae, aus Senegambien. 

b. Ostindisches Bdellium von Balsamodendron Commi' 
phora Roxb. oder von B, Muhul Hook. 

Aehnlich der Myrrhe, dunkler, mehr graubraun, mehr un- 
rein. Geschmack mehr bitter. Durch Salpetersäure nicht violett 
geförbt. Enthält neben Harz besonders Bassorin. 

Euphorbium. 

Euphorbia resinifera Berg, und Euphorbia canariensis L. 
Euphorbiaceae. Atlas in Marrokko; über Mogador ausgefiihrt. 

Der ausgeflossene und erhärtete Milchsaft. 

Unregelmässig rundliche, meist zweihömige, innen hohle 
oder mit einem Doppelstachel ausgefüllte Stücke, oder als un- 
regelmässige Bruchstücke. Braungelb, matt, brüchig, undurch- 
sichtig. Vermischt mit Stacheln, gestielten, kreisselförmigen, 
in 5 derbe Lappen ausgebreiteten BlüthenhüUen, dknöpfigen 
Früchten, 4kantigen, an den Kanten mit Doppelstacheln be- 
setzten Stengeln u. s. w. In Wasser nur wenig löslich, keine 
Emulsion bildend. 

Geruchlos. Der Staub stark und gefährlich reizend. Qe- 
schmack hinterher scharf brennend, giftig, stark purgirend. 
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Stoffe: Ein in Alkohol schwer löbliches^ die drastische 
Wirkung bedingendes Harz: Euphorbon (22° o), ein neutrales, 
in Alkohol leicht löslicheS; scharfes Harz (38"lo); Bassorin 
(l8*lo), Wachs, Aschenbestandtheile (13— 141o). 

Gntti. Gummigutt. 

Gardnia Morella Desr. u. a. A. Guttiferae. Siam, Ceylon. 

Der aus dem verwundeten Stamm ausflieasendc; in Bam- 
busröhren u. a. aufgefangene milchige Saft. 

In 2 — 6 cm dicken Cylindern oder Röhren (Röhrengutti) 
oder in unförmigen Stücken (Klumpengutti). Aussen schmutzig- 
gelb bestäubt, etwas grünlich. Hart, spröde. Bruch flach- 
muschelig, wachsglänzend, braun-gelb. Pulver und wässerige 
Emulsion hochgelb. Spec. Gew. 1,2. In Alkohol zum grösten 
TheU löslich. 

Geruch schwach. Geschmack nachher kratzend. Giftig. 

Stoffe: Harz (bis 72°lo), Arabin (bis 22^'o), in den ge- 
ringeren Sorten besonders im Klumpengutti etwas Stärkmehl. 

Gummi resina Hederae. Epheuharz, 
Hedera Helix L. Araliaceae. In Südeuropa und im Orient 

aus alten Epheustämmen ausfliessend. 

Unregelmässige Massen, rothbraun, an den Kanten granat- 

roth durchscheinend, mit glänzendem Bruch, mit matten, zerreib- 

lichen Gewebsmassen durchsetzt. 

Geruch beim Erwärmen balsamisch. In Wasser wenig löslich. 

Besteht aus Harz, wenig Gummi und reichlich Zellstoff. 

Ammoniacum. 

Dorema Ammoniacum Don. Umbelliferae. Persien. 

Fliesst als milchiger Saft aus dem Stengel und erhärtet 
an der Luft. 

Erbsen- bis wallnussgrosse, tropfenförmige, schmut?ig- 
weisse oder bräunliche, mehr oder weniger zusammenklebende 
Körner (Ammoniacum in granis s. amygdalis), oder als grosse 
formlose Massen von dunklerer Farbe, helle Mandeln ein- 
schliessend (Ammoniacum in massis). Brüchig, in der warmen 
Hand erweichend und klebend. Bruch flachmuschelig, weiss- 
lich, opalartig. Spec. Gew. 1,2. Mit Wasser eine weisse 
Emulsion bildend. In Alkohol zu Vi löslich. 
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Geruch beim Erwärmen' eigen thümlich. Geschmack scharf^ 
bitter. 

Stoffe: Harz (69"lo), Gummi (19^«), aetherisches Oel (4"lo> 

VerunreiQigang mit deo ovaleo, vom Rilcken her fl4cb gedrückten 
geflügelten Frürhten und Stengelresten der Stammpflaoze, Sand n. s. w. 

Das afrikanische Ammoolacum von Ferula Tingiiana L., 
kommt nicht in unseren Handel. 

Asa foetida. Stinkasant, Teufehdreck. 
Scorodosma Joetidvm Bunge und Narthex Äsajoetida Falc- 
Umbelliferae. Persien. Gelangt theils über Russland; theils 
über Ostindien, theils über Egypten in den Handel. 

a. Asa foetida in granis; unregelmässig-rundliche 
bräunliche, fettglänzende Kömer (Mandeln). Hart, in der 
Hand erweichend und klebend. Bruch opalartig, frisch weisslich, 
an der Luft rosenroth und zuletzt braun werdend. Spec. 
Gew. 1,3. Mit Wasser eine weisse Emulsion bildend. In 
Alkohol etwas mehr als in Wasser löslich. 

b. Asa foetida in massa, gewöhnlich im Handel. 
Formlose Klumpen aus einer dunkleren, mehr schmierigen 
Grundmasse, in welcher, oft in überwiegendem Verhältnis, 
homogene Mandeln von der oben angegebenen Beschaffenheit 
eingebettet liegen. Je reicher an Mandeln, desto geschätzter. 
Meist mit Theilen des Pflanzengewebes, Haaren, Leinen u. s. w. 
vermengt. 

c. Asa foetida petraea, formlose, dunkelbraune, matte, 
auf dem Bruch glasglänzende Punkte zeigende Massen, mit 
mineralischen Stoffen verunreinigt. 

Geruch und Geschmack stark, eigenthümlich (etwas knob- 
lauchartig), in der Verdünnung benzoeähnlich. 

Stoffe: Harz (bis 65"! o), Gummi (bis 50* 'o), aetherisches 
Oel 3— ö"!«, schwefelhaltig^, das Harz besteht aus Ferulasäure 
und Umbelliferon. 

Sagapenuxn. 

Ferula persica W. (?) Umbelliferae. Persien. 

Meist als braune, leicht zerfliessende, klebrige, in der Kälte 
harte Massen, in welchen mehr oder weniger häufig gelbliche 
„Mandeln'* eingemengt sind, selten aus letzteren allein bestehend. 
Mit Wasser eine braune Emulsion bildend. 
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Gertich ähnlich wie Asant aber seh wacher. Geschmack aro- 
matisch , scharf. 

Stoffe: Harz (c. 52 7o)» Gummi (c. 32 7«), aetherisches Oel 

(4-12 7o). 

Opopanax. 

Opopanax Chironium Koch. Umbelliferae. Orient, Südeuropa. 

In Körnern oder unregelmässigen Massen, aussen rothbraun, 
matt, auf dem Bruch gelblich, wachsglänzend, zerreiblich, mehr 
oder weniger mit Planzengewebe vermischt. 

Geruch und Geschmack balsamisch ähnlich wie Levisticum. 
Enthält Harz, Gummi, aetherisches Oel, Cellulose. 

Oalbanum. Mutterhars, 

1. Galbanum levanticum, in Deutschland gebräuch- 
lich. Stammpflanze unbekannt, Qalbanum officinale Don. oder 
eine andere Umbellifere. Mittelafrika, Arabien. 

a. In granis, erbsen- bis nussgrosse Körner von gelb- 
licher bis röthlich-brauner, etwas grünlicher Farbe. Bruch 
weißslich, opalartig. Hart, in der Wärme leicht erweichend, 
mit Wasser eine weisse Emulsion gebend. Das mit Alkohol 
befeuchtete Galbanum durch Salzsäure violett gefärbt In 
Alkohol zu 74 löslich. Spec. Gewicht 1,2. 

b. In massa, unförmige, dunklere und weichere Massen, 
mehr oder weniger reichlich Körner einschliessend. 

Geruch eigenthümlich balsamisch. Geschmach scharf 
und bitter. 

Stoffe: Harz (bis 69"(o), Gummi (c. 20'lo), aetherisches 
Oel. Das Harz enthält Urabelliferon. 

2. Galbanum persicum, wahrscheinlich von Ferula 
erubescens Boiss. Aus Persien über Russland. Im deutschen 
Handel selten. 

Unregelmässige Klumpen von gelblicher oder braunrother, 
nicht grünlicher Farbe, schmierig, zuweilen auch „Mandeln" ein- 
schliessend, gewöhnlich mit fremden Substanzen verunreinigt. 

Scammoniuni. 

Convolvulus Scammonia L. Convolvulaceae. Kleinasien (über 
Smyrna), Syrien (über Aleppo). 

Als Milchsaft aus der verwundeten Wurzel ausfliessend. 

Un regelmässige Massen^ zerbrechlich, rothbraun oder schwarz, 
auf dem Bruch glänzend, in Splittern durchscheinend. Gibt mit 
Wasser eine weissliche oder graugelbe Emulsion. Geschmack 
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stisslich, nachher scharf kratzend. Enthält 87—91% iß Aethcr 
lösliches Harz (Scammonin), Gummi u. a. 

Das im Handel vorkommende Scammonium von mattem Brno h 
oder ganz dicht, grünlich-grau mit eingestreuten weissen Punkten, 
ist fast durchweg mit Kreide, Gtyps, Sand, Mehl u. a. vermischt 
oder vollständig aus fremdartigen Substanzen nachgekünstelt, wes- 
halb dasselbe gegenwärtig ganz ausser Gebrauch gesetzt ist und 
durch das aus der Wurzel in den Officinen dargestellte Harz 
ersetzt wird. 

Das französische Scammonium von Cynanchum mompeliacum 
R. Br. in runden schwarzen Kuchen, mit e^j^ Harz, selten im Handel. 


•^^ v"^ j^ y-w^ ^ , 


XIX- Hftrze. Rednae. 

Die officinellen Harze kommen in der Natur vor als 
Anhäufungen innerhalb der Rinde und des Holzes, oder sie 
fliessen freiwillig oder aus künstlichen Einschnitten der 
Stämme aus. Sie sind gröstentheils entstanden durch Ver- 
harzung grösserer Gewebsmassen und schliessen daher häufig 
noch Parthien von unverändertem Pflanzengewebe ein. Sie 
sind in Alkohol löslich, in Wasser unlöslich, schmelzen in 
der Wärme und verbrennen mit leuchtender, russender 
Flamme, werden beim Reiben negativ elektrisch. Sie sind 
zusammengesetzt aus zwei oder mehreren einfachen Harzen, 
die sich besonders durch ihre verschiedene Löslichkeit in 
Alkohol und Aether, sowie durch ihre mehr oder weniger 
saure Reaction unterscheiden (Alphaharz, Betaharz u. s. w.)- 
Den eigenthümlichen Geruch verdanken sie aetherischem Oel 
und anderen Beimengungen. 

Copal. 

Kugelige, plattenförmige, prismatische oder tropfsteinförmige 
Stücke, bis 272 dm gross. Farblos bis bräunlich-roth. Oberfläche 
glatt oder warzig („Gänsehaut"), häufig mit einer weissen, zer- 
reiblichen Verwitterungskruste oder einer Sandkruste bedeckt oder 
von derselben durch Waschen oder Schälen befreit. Hart. Bruch 
muschelig, glasglänzend. Spec. Gew. 1,045 — ' 1,14. In Alkohol 
und Terpenthinbl meist auflöslich. Geruch- und geschmacklos, 
beim Schmelzen balsamisch. Kommt theils an Baumstämmen 
theils in der Erde vor, zeigt oft Einschlüsse von Pflanzengeweben, 
Insekten u. a. Besteht aus 5 verschiedenen einfachen Harzen. 
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Handelssorten : l) Süd«imerikanischer (brasilischer) 
Copal, von Hymenaea Courbaril L. nnd anderen Arten der Gattung 
HymenaecLy Trachylohium^ Vouapa (Caesalpinieae); ziemlich weich. 
2) Westafrikanischer (,,westindischer^ ') Copal» z. B. Angola, 
von Ouibourtia copalltfera Benn.? (Caesalpineae). 3) Ostafrika- 
nischer Copal, z. B. Zanzibar, recent-fossil, vermuthlich von 
Trachylohium mossambicense Kl. und Tr. Homemannianum Hayne, 
sehr hart. 4) Manil la- Copal von Vateria indica L. (Diptero- 
carpeae) bestimmen. 5) Kowrie- Copal aus Neuseeland und 
Neacaledonien, recent-fossil, von Dammara australis Don. (Coniferae). 

Anlme. 

Wahrscheinlich von Pflanzen aus der Familie : Burseraceae. 
Westindien und Ostindien. 

Unregelmässige Stücke von weisslicher, gelber oder bräun- 
licher Farbe, im Innern ungleichartig, schwach harzglänzend, 
zum Theil porös. Leicht zer reiblich. Zwischen den Zähnen er^ 
weichend. Geruch und Geschmack balsamisch, bitter. 

Stoffe: Harz, in Alkohol löslich (Ö4;3'^lo), in Alkohol unlös- 
lich (42,8°'a), aetherisches Oel (2,4''ia). 

Tacamahaca. 

1. Takamahak aus Westindien und Südamerika 
von Elaphrium tomentosum Jacq. u. a. A. Burseraceae. Kommt 
vor in unregelmässigen Stücken, bis wallnussgross, braun, gelb 
bestäubt, spröde, leicht zerbrechlich, auf dem Bruch glänzend, 
mit weissen, matten Stellen. Geruch und Geschmack balsamisch, 
bitter. 

2. Takamahak aus Ostindien und Bourbon, von 
Arten der Gattung Calophyllum L. Guttiferae. Bald weich und 
klebrig, bald hart und zerreiblich, gelblich, grünlich oder braun- 
lich, fettglänzend, von lavendelartigem Geruch und gewürzhaft 
bitterem Geschmack. Das ostindische in Kürbisschalen. 

Kommt im Handel meist mit anderen Harzen, besonders mit 
Anime verwechselt oder nachgekünstelt vor. 

Elemi. 

Amyris Plumieri DC, Icica Idcariba DC. und andere 
Bäume aus der Familie Burseraceae. Mexiko, Westindien, 
Südamerika, Ostindien. 

Kommt vor 1) in unregelmässigen oder cylindrischen 
festen Stücken von hell- oder dunkelgelber, etwas grünlicher 
Farbe, spröde, in der warmen Hand knetbar; 2) in festen, 
in Palmenblätter gehüllten Kuchen von gelber, stellenweise 
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grünliclier Farbe, von Rindentlieijeii durchsetzt; 3) in salben- 
artiger Consistenz von grünlicli-gelber Farbe. 

Phosphorescirt im Dunkeln. Spec. Gew. 1,08. Leicht 
schmelzbar. Krystallisirt leicht aus der alkoholischen Lösung. 

Q-eruch nach Terpenthin, Dill und Fenchel. Geschmack 
balsamisch, etwas bitter. 

Stoße: Harz , in kaltem Alkohol löslich (607,), in 
kochendem Alkohol löslich (247o)j aetherisches Oel (12,57o); 
Bitterstoflf (27,). 

lu der Pharm, germ. wird das Eleml tuu Yucatan (Mexiko) 
vorgeschriebenen mit Verwerfung der übrigen Sorten, ohne dass jedoch Merk- 
male angegeben werden, die echte Sorte zu erkennen, indem die Beschreibung 
der letzteren auf alle Elemi-Sorten passt. Ueberhanpt werden die geogra- 
phischen Sorten gegenwärtig im Handel gar nicht scharf auseinander gehalten. 

Garanna^ das Harz Ton leica Caranna H. B. K. am Orinoko und 
Buraera aeuminata W. in Westindien, in Blätter eingewickelt, branngrdo, 
dicht, leicht erweichend, Ton balsamischem Gernch. 

Mastix. 

Pistacia Lentiscus var. Chia Im Cassuvieae. Auf der 
griechischen Ohio cultivirt. 

In besonderen Harzgängen der Rinde enthalten, in Folge 
der Verwundung heraustropfend. 

Rundliche oder längliche; erbsengrosse Körner von blass- 
gelber, zum Theil brauner oder grauer Farbe, bestäubt, hart, 
spröde, beim Kauen wachsartig erweichend, auf dem Bruch 
glasglänzend. Spec. Gew. 1,074. 

Geruch beim Erwärmen balsamisch. Geschmack schwach. 

Stoffe: Harz, in kaltem Alkohol löslich (Mastixsänre, 
80— 9(y/J, in kochendem Alkohol löslich (Masticin, lOVo)- 

Verwechselung: Sandaraca s. unten. 

Besina Guajaci. 

Quajacwm offidnale L. Zygophylleae. Westindien. 

Kommt vor 1) in granis: unr«gelmässig rundliche, bis 
wallnussgrosse Stücke, freiwillig oder in Folge von Einschnitten 
ausgeflossen; 2) in massis: formlose Massen, durch Aus- 
schmelzen oder Auskochen des Harzes aus dem Holz ge- 
wonnen, dessen Kern davon gleichmässig durchdrungen ist 
und dasselbe ausserdem als massenhafte Einschlüsse enthält. 


ti 
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Grünlich-braun, auch dem Bruch muschelig; glasglänzend^ 
durchscheinend, hart, spröde, in der Hand nicht, aber beim 
Kauen erweichend. Spec. Gew. 1,2. Leicht schmelzbar. Das 
(weisse) Pulver und die Alkohollösung durch oxydirende 
(z. B. salpetrige Säure) sowie durch gewisse organische Sub- 
stanzen (z. B. Kleber, Käsestoff) grün und blau gefärbt. 

Geruch besonders beim Erwärmen vanilleartig. Entwickelt 
beim Verbrennen einen stark reizenden Dampf. Geschmack 
kratzend. 

Besteht aus Guajakonsäure (70"lo), Guajak - Harzsäure 
(10"lo), Guajak-Beta-Harz (10"lo), Guajaksäure, Guajakgelb, 
Gummi (3,7''o), Aschenbestandtheile (0,8"lo). 

KesinaGuajaci peruviana aromatlca von gelbbrauner Farbe> 
Oboe das Farbenspiel durch oxydirende Substanzen. 

Yerfälschang mit Golophonium. Der durch Wasser In der Alkohol- 
lösung bewirkte Niederschlag wird bei Guajacum durch Kalilauge gelöst, bei 
GolophoDium nicht. Aus einer Auflösung in Terpenthinöl scheidet sich das 
Oaajakbarz beim Erkalten aus, das Golophonium nicht. 

Ladanum. 

Cistus creticus L., C. cyprius Lam., C ladaniferus L. Cisti- 
neae. Greta, Cypern. 

Theils in formlosen Massen, theils spiralig in einer Ebene 
gewundenen, theils in geraden Stangen. Braunroth oder schwarz. 
Bruch grau oder schwarz. In Alkohol ganz löslich. Zwischen 
den Fingern erweichend. Geruch ambraartig; Geschmack bal- 
samisch. 

Kommt im Handel fast immer, besonders das gewundene und 
in Stangen stark mit fremden Beimengungen verfälscht oder 
geradezu nachgekünstelt vor. 

Besinae Laccae. Lach 

Auf den Zweigen von Aleurites laccifera W. (Euphorbiaceae), 
verschiedenen i^tcw«- Arten (Artocarpeae), Zizi/phits (Rhamneae), 
Butea frondosa Roxb. (Papilionaceae) und anderen Bäumen in 
Ostindien wird durch den Stich der befruchteten Weibchen der 
Lackschildlaus {Coccus Lacca Kerr.) ein braunrothes Harz aus- 
gesondert, welches die Thiere und deren Eier und Larven umgibt 
und so als eine warzige Kruste auf der Oberfläche der Zweige 
erscheint. Vor dem Ausschlupfen der jungen Schildläuse gesam- 
melt ist das Harz reich, nach dem Ausschlupfen arm an rothem 
Farbstoff. 

Kommt vor 1) als Stocklack, Lacca in baculis, Zweige 
mit der Harzkruste überzogen; 2) Körnerlack, L, in granis, 
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durch Zerklopfen in unregelmässigen Stücken von den Zweigen 
abgelöst ; 3) Klumpenlack, L, in maBsis, durch Zusammen- 
schmelzen in dichte Massen; 4) Schellack, L, in tabulis, das 
vom Farbstoff mehr oder w eniger befreite Harz zu dünnen Tafeln 
ausgegossen, hellgelb bis dunkelbraun. 

Hart, spröde, beim Erwärmen angenehm riechend, geschmacklos. 

Stoffe : 5 verschiedene Harze, Lacksäure, rother Farbstoff (als 
Lac-lac und Lac-dye technisch benutzt), u. a. 

Benzoö. Benso^. 

Styrax Bemcfin Dryander. Styraceae. Cochinchina. 
Siam; Java. 

FUesst aus dem Stamm freiwillig oder in Folge von Ein- 
schnitten aus. 

Besteht 1) aus Mandeln^ d. h. unregelmässigeD; meist 
platten Körnern, Vt'*'2 cm gross, Oberfläche eben, braungelb, 
Bruch milchweiss, opalartig, stellenweise braun, glänzend, 
durchscheinend, spröde, beim Kauen erweichend, ohne Asche 
verbrennend; aus einer röthlich- oder graubraunen, nicht 
homogenen Masse mit Blasenräumen, von unebenem, glasigen 
Bruch, hin und wieder Holz- und Rindentheile einschliessend, 
beim Verbrennen verkohlend. Die Mandeln konmien entweder 
getrennt vor: Benzoe in granis als beste Sorte, oder in 
der erwähnten Grundmasse eingebettet und alsdann in mehr 
oder weniger grosser Menge eingebettet: Benzoe amyg- 
dalina, oder die Grundmasse enthält nur wenige oder gar 
keine Mandeln, aber vielfach Theile von Pflanzengewebe: 
Benzoe vulgaris, Blockbenzoe, Calcutta-Benzoe. 

In Alkohol vollständig löslich. In kalter concentrirter 
Schwefelsäure mit Carminfarbe löslich. Spec. Gew. 1,063. 

Geruch vanilleartig. Geschmack balsamisch, reizend. 

Stoffe : Harz c. 80°lo, aus 3 — 4 durch ihre Löslichkeit in 
Aether verschiedenen Harzen, Benzoesäure 12-- 20'*/«, als 
Nadeln in der braunen Grundmasse, beim Verbrennen als 
starkreizender Dampf sublimirt, in manchen Sorten auch 
Zimmtsäure. 

Die Sumatra- oder Penang-Benzoe ähDlich der Mandel-Benzoe, 
riecht beim Erwärmen storaxartig, enthält anstatt der Benzoesäure Zimmtsäora. 
Die nach der Fällung des Harzes ans der alkoholischen Losnng darch Wasser 
und nach der Verdunstnng des Alkohols zurflckbleibende Flüssigkeit ent- 
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wickelt beim Kochen unter Zusatz von überm angaDsanrem Kali einen bitter- 
mandelartigeu Gerach. Nach der Pharm, germ. zu verwerfen. 

Sanguis Draconis. Drachenblut. 

Daemonorops Draco BL {Calatniis Draco W.) Palmae. 
Ostindien. 

Das ans den Früchten freiwillig ausgeschiedene, abge- 
riebene, zusammengeschmolzene oder durch Ausschmelzen aus 
den Früchten gewonnene Harz kommt vor in erbsen- bis 
nussgrossen Kugeln (in laorymis), oder häufiger in 3— 5 dm 
langen, in Palmblätter gewickelten und mit Stuhlrohrstreif'en 
umwickelten Stangen (in baculis), oder in 3— 4 dm langen, 
l'/idm breiten, 7 cm hohen, von dicken Blattscheiden um- 
hüllten Kuchen (in placentis), oder aus dem Rückstand 
als geringere Sorte in kleinen, 4eckigen Tafeln (in tabulis). 

Aussen braunroth, auf dem matten, unebnen Bruch 
braunroth oder roth, auf dem Strich oder als Pulver zinnober- 
roth. Spröde. In Alkohol und Alkalien leicht, in Aether 
schwer löslich. Spec. Gew. 1,2. 

Geruch beim Verbrennen vanilleartig. 

Stoffe: rothes Harz (QIX), Benzoösäure (3'l»), Zellstoff u. a- 

Das kanarische Drachenblnt von Dracaena Draco L., in form- 
losen, matten, braiinrothen Stucken, sowie das westindische Drachen- 
blnt von PUrocarpuß Draco h , kommen nicht mehr im Handel vor. 

Verfälschung durch Beimengung von Dammarharz und Gummi. Künst- 
liches Drachenbiut aus Golophoninm, Weihrauch, Terpenthin u. s. w, durch 
Santelholz gefäibt, in iStangen^ mit Mais- oder Schilfblättern umwickelt, an 
der weniger rothen Farbe und den eingestreuten farblosen Harztheilen zu 
erkennen. 

BeBina Xanthorrhoeae. Aharotdharz. 

a. Gelbes Akarol'dharz, Resina lutea Novi Bei- 
gii, von Xanthorrhoea hastilis RBr. Asphodeleae. Neuholland. 
Entsteht durch Verharzung des äusseren Stammgewehes. 
Gelhe oder hraungelbe Massen, gummiguttähnlich. Ziemlich 
homogen. 

b. Rothes Akaro^dharz, Gummi Nutt, YonXanthor- 
rhoea australis RBr. u. a. Neuholland. Roth, drachenblutähnlich; 
mehr dicht, glänzend, häufig mit Massen von unvollständig ver- 
harztem Stammgewebe. 

Stoffe : rothes Harz, Benzoesäure, Zimmtsäure, Bassorin. Liefert 
Pikrinsäure. 
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Resina Fini. Fichtenharz. 

1. PiniLS süvestris L., 2. Picea vulgaris Lk., 3. Abies 
pedinata DC, 4. Larix mropaea DC. u. a. Coniferae-Abietinae. 

1. Resina communis^ gemeines Harz, im Herbst und 
Winter aus der verwundeten Rinde ausfliessend und erhärtend. 
Weiss, gelb oder röthlich, trübe, anfangs weich, dann spröde, 
in der Wärme leicht erweichend und klebend. 

Geruch und Geschmack terpenthinartig, bitter. Besteht 
aus Pininsäure, Sylvinsäure (oder aus Abietinsäure Maly) 
und etwas aetherisches Oel. 

Aehnlichdas F r anzösisch e Galipo t von Pitius PinaMer. 

2. Resina (Pix) alba et flava, weisses und gelbes 
Harz oder Pech. Durch Schmelzen des gemeinen Harzes 
unter Zusatz von Wasser und Filtriren gewonnen. Trübe, 
spröde, von muscheligem, glasigem Bruch, leicht schmelzend. 
Ist frei von aetherischem Oel; das gelbe enthält etwas 
ColopJholsäure. Hierher gehört auch Resina burgundica 
von Picea vulgaris Lk., besonders aus Finnland, Baden, 
Oesterreich. 

3. Colophonium, Geigenharz, durch längeres Schmelzen 
des gemeinen Harzes ohne Wasser gewonnen. Gelb bis braun, 
harte unb spröde. Bruch flachmuschelig, glasglänzend. Er- 
weicht bei 20**. Enthält Pininsäure, Sylvinsäure und c. 10 '/, 
Colopholsäure. 

4. Pix navalis s. nigra, SchifFspech, bei der Destil- 
lation des Theers mit Wasser zurückbleibend. Braun bis 
schwarz. Bruch flachmuschelig, glasglänzend. Erweicht bei 
35". Geruch brenzlich. 

Besina Dammarae. Dammarharz. 

Dammara orientalis Lamb. Coniferae-Abietinae. Molukken. 

Rundliche, mehrere cm grosse Massen. Farblos oder hellgelb, 
durchsichtig, Bruch muschelig, glasglänzend. Leicht zerreiblich 
(weicher als Copal, härter als Colophonium). Erweicht bei 100® C. 
In kochendem Alkohol löslich. 

Besteht aus Dammaryl und Dammarylsäure. 

Das neaseeländlBche Dammarharz von Dammara australis 
Lamb. ist dem ostindischen sehr ähnlich. 
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Saudaraca. Sandarak, 

CäUüris quadrivalvis Vent. Coniferae-Cupressinae. Algier. 

Fliesst freiwillig oder in Folge von Einschnitten aus 
dem Stamm. 

Tropfenförmige, länglich-runde, zuweilen cylindrische, bis 
3 cm lange Stücke, gelblich, weiss bestäubt. Bruch glas- 
glänzend. Hart, spröde, auch beim Kauen nicht (wie Mastix) 
erweichend. Spec. Gew. 1,05. In heissem Alkohol löslich- 

Geruch und Geschmack balsamisch. 

Besteht aus drei Harzen von verschiedener Löslichkeit. 

Succinum. Bernstein. 

Ein fossiles Harz von Pinites sticdnifer Göpp. und 
anderen Coniferen der Tertiärzeit, durch Verharzung des 
Pflanzengewebes entstanden. Theils vom Meer besonders an 
der preussischen Ostseeküste ausgeworfen, theils in Braun- 
kohlenlagern bergmännisch gewonnen. 

Officinell sind die kleineren, rundlichen oder platten 
Stücke, sowie die Abfälle bei der Verarbeitung des Bernsteins. 
Natürliche Oberfläche rauh, matt oder mit einer weisslichen 
Kruste bedeckt. Weiss, gelb bis braunroth. Bruch muschelig, 
opalartig bis glasglänzend. Durchsichtig bis milchig. Erweicht 
bei 215®, schmilzt bei 287® unter Entweichen von Bemstein- 
säure u. a. und Zurücklassung von Bernsteincolophonium. 

Geruch beim Reiben, Schmelzen und Verbrennen aro- 
matisch. 

Stoffe: Harz, in kochendem und zum Theil in kaltem 
Alkohol löslich (10 — 12*/o), etwas aetherisches Oel, Berstein- 
säure und zum grösten Theil Bemsteinbitumen (in Alkohol 
u. s. w. unlöslich), Schwefel. 

Verwechselung: Copal ; der beim Erhitzen des Rernsteius auf- 
steigende Dampf schwärzt ein mit Bleizucker befeuchtetes Papier, beim 
Copal nicht. 

ABphaltum. Erdpech. 

Kommt theils auf dem todten Meere und auf dem Asphalt- 
see auf der Insel Trinidad vor, theils bergmännisch gewonnen. 

Formlose Massen, schwarz, undurchsichtig, spröde, auf dem 
Bruch muschelig, fettglänzend. Spec. Gew. 1,07 — 1,23. Schmilzt 
bei lOO", 
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Stoffe: Harz, in Alkohol löslich b^l,, in Aether löslich 70"fo , 
Asphalten, in Steinöl und Terpenthinöl löslich 25''lo. 


II. Balsame. 

Die Balsame sind Gemische von aetheriscliem Oel und 
Harz, verbrennen wie die&e mit Flamme und sind in Alkoliol, 
Aether u. s. w. löslich. Sie werden gewonnen durch An- 
bohren oder Einschneiden der Stämme, aus deren Wunden 
sie herausfliessen. 

Balsamum Copaivae. Ccfpaivabalsam. 

Copaifera mtiUijitga Hayne, Copaifera Langsäorffii Desf. 
und andere Arten der Gattung. Caesalpiniae. Brasilien, 
Venezuela, Westindien. 

Fliesst aus den angebohrten Bäumen aus. 

Dünnflüssig, hellgelb, später etwas zähe und dunkler. 
Durchsichtig. Spec. Gew. 0,95 — 1,0. Geruch balsamisch. 
Geschmack bitter, scharf. 8 Theile Balsam bilden mit 
1 Theil Magnesia bei Anwesenheit einer grossen Menge 
Wasser eine Pillenmasse. In Alkohol, Aether löslich. 

Stoffe: Harz und aetherisches Oel in sehr wechselndem 
Verhältnis. Das Harz besteht gröstentheils aus Copaiva- 
säure (wahrscheinlich der wirksame Bestaüdtheil.) 

Handelssorten: 1) Copaivabalsam vonPara, der gewöhn- 
liche. 2) Copaivabalsam von Maracaibo in Venezuela, 
dunkler, dickflüssiger, schwerer, dreht die Polarisationsebene 
rechts (Para links), enthält Metacopaivasäure (Para nicht). 
3) Copaivabalsam von Trinidad von Copaifera Jacquini Desf., 
dunkler und dicker, von terpenthinartigem Geruch, Copaiva- 
säure sich reichlich ausscheidend. 

Verfälschung mit TerpeDthiiiöl, am Gerach zu erkennen, — durch 
fette Oele, an der Vertbeilung der auf Wasser fallenden Tropfen zn erkennen. 

Balsamum peruvianum. Perubalsam. 
Myroxylon Perdrae Kl. Papilionaceae. Balsamküste von 
San Salvador in Centralamerika. Wird durch stellenweise 
Entblöss ung des lebenden Stammes von der Binde, durch Er- 
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hitzen; Auflegen von Lappen auf die entblösste Holzfläclie 
und Auspressen der mit Balsam getränkten Lappen gewonnen. 

Schwarzbraun^ dickflüssig; weder zähe noch klebrige nicht 
eintrocknend. Spec. Gew. 1^1 5. Beagirt sauer. Mischt sich mit 
absolutem Alkohol in jedem Verhältnis. 

Geruch vanilleartig. Geschmack ölig, balsamisch^ hinter- 
her im Schlünde kratzend. 

Stoffe : Cinnamein (aetherisches Oel, Harz bildend, 69°lo), 
Harz (23"lo), Zimmtsäure (6,4°lo3, Styracin. 

Yerfälsohnng mit Copalvabalsam und fetten Oelen. Reiner Peru- 
balsam löst sich in Benzol nur sehr wenig, die Beimengungen reichlich. 
Reiner Perubalsam mit conc. Schwefelsäure gemengt und mit Wasser aus- 
gewaschen, erhärtet zu einem harzartigen Körper ohne Geruch nach schwefe- 
liger Säure. 

Balsamum tolutanum. TöluhaUam, 
Myroxylon toluljetum H. B. Kth. u. a. A. Fapilionaceae. 
Neugranada^ Brasilien. Durch Anbohren der Bäume aus- 
fliessend. 

Anfangs dickflüssige später zu einer festen, spröden Harz- 
masse von krystallinischer Structur erhärtend. Schwarzbraun. 
Spec. Gew. 1;2. Geruch wie Perubalsam, aber feiner. Ge- 
schmack weniger kratzend. In Alkohol, Aceton u. a. löslich, 
nicht in Benzol und Schwefelkohlenstoff. 

Besteht aus Tolön und verschiedenen Harzen, Benzoe- 
säure, Zimmtsäure (kein Cinnamein und Styracin). 

Verfälschung: Golophonium, Fichtenharz, in Schwefelkohlenstoff 
und in Benzol löslich, Toluhalsam nicht. 

Balsamum de Meoca. Mekkabalsam. 

Balsamodendron gileadense Kth. Burseraceae. Arabien. Aus 
den verwundeten Zweigen ausflioasend oder durch Auskochen der- 
selben gewonnen. 

Dickflüssig, mit dem Alter fest. Gelblich trübe. Geruch 
terpenthin- und citronenartig. Geschmack balsamisch^ bitter. Ent- 
hält 2 Harze und aetherisches Oel. 

Styrax liquidus. Flüssiger Storax. 
Liquidambar Orientale Miller. Balsamifluae. Südwestliches 
Kleinasien. Aus der frischen Rinde, in welcher der Balsam 
durch Umwandlung des Gewebes entsteht; in der Wärme 
ausgepresst. 
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Dickflüssige grÜDlich-graubrauii; uBdurchsichtig oder durch 
Verdunsten des eingeschlossenen Wassers klar und braun^ auch 
im festen Zustande klebend. Unter dem Mikroskop zeigen sich 
in der Wärme Erystalle von Styracin and Zimmtsäure. In 
Alkohol löslich. Schwerer als Wasser. Geruch vanilleähnlich. 
Geschmack aromatisch; kratzend. 

Enthält Styrol (flüssig, bis b\ spec. Gew. 0,924), Meta- 
Btyrol (fest, bis 2,8°L, spec. Gew. 1,054), Styracin, Zimmt- 
säure und Reste vom Pflanzengewebe. 

Styrax calamita volgaris, Scobs styracina, ein Gemenge 
▼OD flüssigem Storax mit zerkleinerter Storaxrinde oder SIgespäbnen, in braana 
viereckige Kuchen geformt, in Triest fabricirt. 

Als Gortex Tbymiamatis kommt die aosgepresste, mit Balsam 
getränkte Rinde znm Räncliprn in den Handel. 

Storaxcamalitus verns, fest, als Körner oder als Stangen, in 
Blatter geparkt, ist entweder die feste Form des flüssigen Storax oder stammt 
von Styrax officinalU L. (Styraceae). 

Ambra liquida, vermutblirh von Liquidambar »tyraeiflua L., ans 
Nordamerika. Dirkflüssig, brannlicb-gelb, leichter als Wasser, ^von storax- 
artigem Geruch. 

Terebinthina communis. Gemeiner TerpmtUn. 

a. Terpenthin von Bordeaux von PimiS Pinaster 
Ait u. a. 

b. Amerikanischer Terpenthin von Pirms palus- 
tris W., P. Taeda L., P. Ströbus L. 

c. Deutscher Terpenthin von Pintis süvestris L., 
Picea vulgaris Lk. u. a. 

Entsteht durch Umwandlung von Holz und Rinde, fliesst 
aus den verwundeten Stämmen vom Februar bis October aus. 

Halbflüßsig; zähc; klebrige trübC; körnig, fast weiss, son- 
dert sich beim Stehen in eine obere, klare, hellbraune und 
eine untere, körnige, weisse Schicht. Die trübe Substanz zeigt 
unter dem Mikroskop Krystalle. In Alkohol und Aether lös- 
licL Spec. Gew. 0,85—0,87. 

Geruch und Geschmack eigenthümlich balsamisch, etwas 
bitter, reizend. 

Stoffe: Pininsäure und Sylvinsäure (oder Abietinsäure 
nach Maly), aetherisches Oel. 
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Terebinfhina veneta. Venetianischer Terpenthin. 

Larix eeropaea DC. Besonders im südlichen Tyrol und 
Schweiz gewonnen durch Anbohren des Kernholzes und 
Herausschöpfen des sich in den Löchern sammelnden Balsams. 

Dickflüssig; blassgelb; klar^ durchsichtig; zähC; klebrig. 
In Alkohol u. s. w. löslich. 

Geruch und Geschmack balsamisch; etwas citronenartig; 
bitter; scharf. 

Stoffe: PinifisäurC; SylvinsäurC; aetherisches Oel. 

Der Strassburger Terpenthin von Abia pectinata DC, von ähn- 
licher Klarheit und Geruch wie der venetianiische. 

Balsamum canadense. Kanadabalsam, 
Abies haUamea DC. und Abies canadensis Lk. Kanada u. a. 
Fliesst aus den verwundeten Bäumen aus. 

Frisch dickflilssig^ fast farblos, vollkommen klar und durch- 
sichtig, im Alter fest werdend. Geruch angenehm balsamisch. Ge- 
schmack bitter, scharf. Enthält 2 oder 3 Harze, aetherisches Oel u. a. 

Pix liquida. Theer. 

Durch trockene Destillation der einheimischen Nadel- 
hölzer; der Buche und anderer Waldbäume gewonnen (Theer- 
schwehlung). 

Dickflüssig; schwarzbraun; mit Wasser vermischt rosen- 
roth. Schwerer als Wasser. In Alkohol; Aether u. s. w. lös- 
lich. Verbrennt mit Flamme. Geruch brenzlich. Geschmack 
bitter; scharf. 

Stoffe: Kreosot; Paraffin; aetherische Oele (Eupion, 
Kapnomor; Ficamar); Essigsäure; Holzgeist; Brandharz u. a. 

Kreosot, aus dem Buchenholztheer abgeschieden. 

Oleum Juniperi empyreumaticuxn. Eadeöl 
Juniperiis Oxycedrus L. Coniferae-Cupressinae. Südeuropa. 
Durch trockene- Destillation des Holzes gewonnen. 

Dickflüssig; schwarzbraun. Aehnlich dem gemeinen Theer. 
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IIL Aetherisehe Oele. 

Die aetherischen oder flüchtigen Oele kommen fast alle 
fertig gebildet in der Pflanze vor, nur wenige, wie das Bitter- 
mandelöl und Senfbl, entstehen erst durch Zersetzung eines 
anderen Stoffes. Sie werden aus den Pflanzen entweder durch 
Destillation mit Wasser gewonnen oder durch Alkohol oder 
Aether ausgezogen („Tincturen") und destillirt oder einfach 
ausgepresst (Pomeranzen- und Citronenöl). Sie sind bei ge- 
wöhnlicher Temperatur flüchtig, hinterlassen auf Papier einen 
vorübergehenden durchscheinenden Fleck. Ihr Siede- 
punkt liegt zwischen 150 und 160". Sie sind gröstentheils bei 
gewöhnlicher Temperatur flüssig, erstarren meist bei — 25®^ 
manche, wie Rosenöl, Anisöl, Arnicaöl schon über 0*, der 
Eampher schmilzt erst bei llö^ C. Die meisten bestehen aus 
einem erstarrenden Theil: Stearopten, und einem flüssigen: 
Elaeopten, in verschiedenem Verhältnis, manche nur aus 
dem ersteren, andere nur aus dem zweiten. Sie brennen mit 
leuchtender, russender Flamme. In Wasser sind sie nur in 
kleinen Mengen, in Alkohol und Aether aber leicht löslich. 
Sie sind gröstentheils leichter als Wasser. Der Geruch und 
Geschmack ist aromatisch, meist mit dem der betreffenden 
Pflanze übereinstimmend, nur ungleich intensiver, der Ge- 
schmack meist scharf brennend. Im Folgenden wird daher der 
Geruch und Geschmack nur da angegeben, wo derselbe von 
dem der Pflanze abweicht. Durch Aufnahme von Sauerstoff 
verharzen sie bald mehr bald weniger leicht an der Luft und 
werden dadurch unwirksam. Die meisten bestehen aus Kohlen- 
stoff, Wasserstoff und Sauerstoff^ nur die Oele der Coniferen, 
Aurantiaceen, Piperaceen sowie das Eardamomöl sind sauer- 
stoff&ei, das Senföl enthält ausser jenen 3 Stoffen auch 
Schwefel. Frisch reagiren sie meistens neutral. 

Zur Charakteristik dient ausser den angegebenen Punkten 
noch ihr Verhalten zu Jod, welches darin bald ruhig, bald 
unter stürmischen Erscheinungen (Temperaturerhöhung, Dampf- 
entwickelung, Explosion) gelöst wird, zu Salpetersäure, 
durch welche unter mehr oder weniger heftiger Temperatur- 
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erhöhung und Gasentwickelung sowie unter mancherlei Farben- 
veränderung eine Zersetzung und Harzbildung stattfindet, — 
zum Fuchsin, je nachdem dasselbe durch das Oel gelöst 
und reducirt wird oder nicht, — sowie die Ablenkung („Ro- 
tirung^) der Polarisationsebene. 

Werden verftlscht mit fetten Oelen , Alkohol , Chloro- 
form, Wasser und mit andern aetherischen Oelen besonders 
Terpenthinöl. 

Oleom Bosae. Rosenöl. 

Rosa damascena Mill., Rosa moschata Mill. (u. a.?). 
Türkei, am südlichen Abhang des Balkan, besonders in Ki- 
sanlik in Bulgarien. Kommt in Flaschen von verzinntem 
Kupfer (Cuncumas, Canister) über Konstantinopel in den Handel. 

Meist farblos, bei 26* C. erstarrend und krystallinisch. 
In Wasser und Alkohol schwer löslich. Spec. Gew. 0,8—0,9. 
Reagirt sauer. Löst Jod ruhige Santelroth vollständig. Zer- 
setzt sich durch Salpetersäure unvollständig und erst beim 
Kochen. Löst Fuchsin in der Kälte und reducirt es beim 
Erhitzen. Rotirt links. Besteht aus wechselnden Mengen 
von Elaeopten (flüchtig, riecJaend) und Stearopten (geruchlos). 

Veifälscbnng mit „tarkisches Geraniumöl '' , Idris- Oel von 
Trachypogon SchoenarUhus und anderen Gräsern aus Ostindien (nicht von 
Pelargonium roseum W. u. a., welche das eigentliche Geraniumöl liefern), 
— mit SantelÖl, Wallrath n. a. 

Olenm Anrantii florum. (kangenblüthöl, Neroli 

Aus den frischen Orangeblüthen, aus Frankreich und 
Italien. Ausbeute ca. 0,01°lo (in Java l°'o). Farblos oder 
röthlich-gelb. Dünnflüssig. In Wasser fast unlöslich. Spec. 
Gew. 0,8—0,9. Neutral. Löst Fuchsin in der Kälte nicht, 
reducirt aber die Lösung beim Erhitzen. Rotirt rechts. 

Oleom Aorantiorum corticis. Pomeramenschalenöl 

Aus den Schalen der bitteren Pomeranzen ausgepresst 

oder destillirt. Ausbeute aus frischen Schalen c. 2,3''l», aus 

trockenen c. 0,8°lo. Farblos oder gelblich. Sehr dünnflüssig. 

Spec. Gew. 0,8—0,9. Reagirt neutral. Explodirt mit Jod. 
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Mit Salpetersäure in der Wärme lebhafte Zeräetzung. Löst 
Santelroth. SauerstoflOfrei. 

Oleam Citri corticis. OHrmenöL 
Aus den Citronensclialen ausgepresst oder destülirt. Aus- 
beute aus frischen Schalen c. l,b°U, Farblos oder gelblich. 
Sehr dünnflüssig. Spec. Gew. bis 0^88. Reagirt neutral. 
Explodirt mit Jod. Löst Fuchsin in der Kälte nicht, reducirt 
aber die Lösung beim Eirhitzen. SauerstofifreL 

Oleum Bergamottae. Bergamottöl 
Aus den Fruchtschalen von Citrus Bergamium Risso aus- 
gepresst Ausbeute c. Ip**!«. Aus Italien, besonders Messina. 
Von geringerem Werth ist das aus Portugal. Gelblich, rec- 
tificirt farblos, dünnflüssig. Spec. Gew. 0,87 — 0,88. Löst 
Jod mit stärkerer Dampfbildung und Erhitzung als das 
Pomeranzenöl. Löst Santalin nicht. Löst Fuchsin in der 
Kälte nicht, reducirt aber dessen Lösung beim Erhitzen. In 
Kalilauge löslich (Citronen- und Pomeranzenöl nicht). Sauer- 
stoflfreL 

Oleom Caryophyllorum. Nelkenöl 

Aus den Gewilrznelken mit Wasser destillirt. Ausbeute 
c. IVlo. Frisch farblos, später gelb. Etwas dickflüssig. In 
Alkohol und Aether löslich. Spec. Gew. 1,03 — 1,068. Reagirt 
schwach sauer. Löst Jod ruhig, löst Santelroth schnell und 
vollständig. Mit concentrirter Salpetersäure sich unter starker 
Erhitzung und Entzündung zersetzend. Durch Schwefelsäure 
dunkelblau. Löst Fuchsin in der Kälte, ohne dasselbe beim 
Erhitzen zu reduciren. Rotirt rechts. Besteht aus einem 
leichteren, neutralen, sauerstofifreien, und aus einem schwe- 
reren, sauren, sauerstoffhaltigen Oel (Nelkensäure). 

Oleom Cajepati. Cafapuiöl 

Aus Blättern und Zweigen yonMeläleuca Leücadendron L. 

und MelaleiuM minor Sm. (Myrtaceae) auf den Molukken 

gewonnen. Kommt in Flaschen und aus monokotyledonischen 

Stengeln zusammengefugten Kisten in den Handel. Blass- 
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grünlich-gelb; durch Rectification farblos. Dünnflüssig. In 
starkem Alkohol löslich. Spec. Gew. 0;92— 0,932. Geruch 
und Geschmack stark aromatisch nach Rosmarinöl und 
Eampher, brennend. Reagirt neutral. Löst Jod ruhig, 
Santelroth wenig. Mit Salpetersäure bei Erwärmung unter 
heftiger Gasentwicklung zersetzt. Löst Fuchsin in der Kälte 
und reducirt dasselbe beim Erhitzen. Rotirt schwach nach links. 

Vernnreinigane hänflg durch Kampber. Die gr&ne Farbe bembt 
auf Kapfergehalt. Nachkünstelang darch Rosmariuöl , Layendelol, 
TerpenthiDÖl, Kardamomöl and Kampher, welche mit Jod fulmlairen. 

Oleoin Sinapis. Senf öl 

Durch Destillation des mit Wasser zerstossenen schwarzen 
Senfs. Ausbeute aus deutschem Senfe. Vs^'o; aus franzö- 
sischem c Va *'<»• Frisch farblos, später gelb. Dünnflüssig. 
Spec. Gew. des reinen Senföls 1,01— 1,02. Reagirt neutral. 
Löslich in 50 Theilen Wasser, leicht in Alkohol. Geruch und 
Geschmack sehr scharf; röthet die Haut und zieht Blasen. 
Löst Jod ruhig. Löst Fuchsin in der Kälte und reducirt 
dasselbe beim Erhitzen. Rotirt nicht. Durch Salpetersäure 
mit Heftigkeit zersetzt. Stickstoff- und schwefelhaltig. Besteht 
im reinen Zustand aus Rhodanallyl. 

Oleum Macidis. Muskatblüthöl 

Aus der Macis in Ostindien bereitet. Ausbeute c. 8°fo 
Farblos oder röthlich-gelb. Dünnflüssig. Spec. Gew. 0,92 bis 
6,95. Reagirt neutral. In Alkohol leicht löslich. Explodirt 
heftig mit Jod. Löst Santelroth wenig. Mit Salpetersäure bei 
gelinder Erwärmung heftige Zersetzung. Löst Fuchsin in 
der Kälte nicht, reducirt aber die Lösung beim Erhitzen. 
Rotirt rechts. Besteht aus einem leichteren, flüchtigeren 
aromatischeren, und einem schwereren, butterartigen Oel. 

Oleum Auisi. Ardsöl 

Aus den Anisfrüchten. Ausbeute c. 1 — 2**/o. Farblos 
oder gelblich. Erstarrt bei -|- 10" C, krystallinisch, schmilzt 
bei 22« C. Spec. Gew. 0,97—1,0. Reagirt neutral. In Al- 
kohol löslich. Löst Jod unter Erhitzung. Löst Fuchsin in 


352 Oleum CarTl, Foentenlt, Manthae, Rorfimarlof. 

der Kälte nicht; reducirt aber die Lösung beim Erhitzen. 
Rotirt nicht. Besteht aus '/# Stearopten und V4 Elaeopten* 

Oleum Carvi. Kümmelöl 
Aus den Früchten von Carum Oarvi L. Ausbeute c. 5Vo- 
Farblos; später gelblich. DünnfiüBsig; an der Luft dickflüssig. 
Sp. Gew. 0,91—0,925. Neutral. In Wasser wenig, in Alkohol 
leicht löslich. Löst Jod unter schwacher Dampfentwickelung 
und Temperaturerhöhung. Mit Salpetersäure erhitzt heftig 
zersetzt. Löst Santalin theilweise. Löst Fuchsin in der Elälte 
und reducirt dasselbe beim Erhitzen. Rotirt rechts. Besteht 
aus einem sauerstoffhaltigen Oel (Caryol) und Kohlenwasser- 
stoff (CarvSn). 

Oleum Foeniculi. FencheM. 

Aus den Fenchelfrüchten. Ausbeute c. S*"'©. Farblos oder 
blassgelb. Dünnflüssig, zuweilen schon über (f erstarrend. 
Sp. Gew. 0,93—0,99. Löslich in Alkohol von 85" 0. Reagirt 
neutral. Löst Jod ziemlich ruhig. Löst Fuchsin in der E^lte 
nicht, reducirt aber die Lösung beim Erhitzen. Rotirt rechts. 
Besteht gröstentheils aus Stearopten (Anathol). 

Oleum Menthae crispae. Krausemimeol 

Aus der Krauseminze. Ausbeute aus frischem Kraut 
c. 0,43"lo, aus trockenem c. 2°io. Dünnflüssig. Blassgelb. 
Spec. Gew. 0,88—0,97. Reagirt neutral. Löst Jod ziemlich' 
ruhig. Rotirt links. 

Oleum Menthae piperitae. Pfefermimöh 

Aus der Pfefferminze. Ausbeute von frischem Eraut 
c* VaVo* Farblos oder blass-grünlichgelb. Dünnflüssig. Spec. 
Gew. 0,89—092. In Alkohol leicht löslich. Löst Jod voll- 
kommen ruhig. Löst Fuchsin in der Kälte und reducirt das- 
selbe beim Erhitzen. Rotirt links. Besteht gröstentheils aus 
Stearopten (^Menthol). 

Oleum Borismarini. JRosmarinöl 

Aus dem Rosmarinkraut in Frankreich und Italien ge- 
wonnen. Ausbeute aus frischem Kraut c. VaVo- Farblos. 
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Dünnflüssig. Spec. Gew. c. 0,9. Reagirfc neutral. In starkem 
Alkohol löslich. Löst Jod unter lebhafter strahlenförmige ^ 
AbstosBung und unter Erhitzung. Löst Santalin nur sehr 
unvollständig. Rotirt fast nicht. 

Oleum Lavandulae. Lavendelöl 

Aus den Blüthen von Lavandula angustifolia Ehrh. im 
südlichen Frankreich gewonnen. Ausbeute aus frischen Blüthen 
c. 1®/,. Farblos oder gelblich. Dünnflüssig. Spec. Gew. 0,87 
bis 0,94. Reagirt etwas sauer. In Alkohol löslich. Explodirt 
mit Jod unter starker Erhitzung und Dampfbildung. Wird 
beim Erwärmen mit Salpetersäuze zersetzt. Löst Fuchsin in 
Kälte nicht, reducirt dasselbe aber beim Erhitzen. Rotirt 
links. Enthält ein Stearopten. 

Oleum 8picae von Lavandula latifolia £hrb., dunkler grün 
ond etwas leichter als das TOrige, explodirt mit Jod weniger heftig, aber mit 
stärkerer Erw&rmting, lost Fuchsin. 

Oleum Majoranae. Meiranöl 

Aus dem Meiran. Ausbeute aus trockenem Kraut c. 
1 7i"/o> a^s frischem deutschen c. VaVo; französischem c. '/a Vo« 
Farblos, grünlich oder bräunlich. Dünnflüssig. Spec. Gew. 
0,895 — 0,92. Reagirt sauer. Löst Jod unter Temperatur- 
erhöhung und Entwicklung gelbrother Dämpfe. Mit Salpeter- 
säure beim Erwärmen heftige Zersetzung. Rotirt rechts. 

Oleum Thymi. Thymianöl. 

Aus dem Kraut von Thymus vulgaris L. Ausbeute aus 
frischem Kraut 0,6"/«; aus trocknem 0,57o- Frisch oder rec- 
tificirt farblos, meist braunroth. Dünnflüssig. Sp. Gew. 0,87 
bis 0,9. Reagirt neutral. Löst Jod ziemlich ruhig. Rotirt 
links. Besteht aus etwa gleichen Theilen Stearopten (Thymol) 
und Elaeopten (Thyman). 

Oleum Ghamomillae. Kamillenöl 

Aus den Kamillenblüthen. Ausbeute der frischen Blüthen 
0,067. Dunkel -lazurblau. Dickflüssig, bei 0" ganz dick. 
Spec. Gew. 0,924 — 0,95. Reagirt neutral. Geruch von dem 
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der Kamillen ziemlich verschieden» Löst Jod unter geringer 
Erwärmung. Besteht aus einem blauen und einem farblosen 
Oel und Propionsäure. 

Oleum Valerianae. Baldrianöl 

Aus der Baldrianwurzel. Ausbeute aus der trockenen 
Wurzel 0,04— LT^Io. Gelb, grünlich oder braun. Dünnflussig- 
Spec. Gew. 0,90 — 0,96. Reagirt etwas sauer. Löst Jod unter 
geringer Erwärmung und Entwicklung graugelber Dämpfc' 
durch Salpetersäure purpurroth bis violett gefärbt. Löst 
Santalin wenig. Rotirt nicht Enthält ausser dem Oel mehr 
oder weniger Baldriansäure. 

Oleum Cinnamomi. Zimmtöl 

« 

Aus den Abfallen des ceylonischen Zimmts auf Ceylon ge- 
wonnen. Ausbeute c. Va"'<" Gelb bis bräunlichroth. Etwas 
dickflässig. Spec. Gew. 1,006—1,044 (1,09). Reagirt neutral. 
Löst Jod unter geringer Bewegung und merklicher Tempe- 
raturerhöhung. Rotirt nicht. Enthält ausser dem eigent- 
lichen Oel Zimmtsäure und zwei Harze. 

Oleum Cassiae. Zimmikassienöl 

Aus der Zimmtkassie in China bereitet Ausbeute etwas 
geringer als beim vorigen. Spec. Gew. 1,044—1,09. Von 
weniger feinem Geruch und» Geschmack, sonst mit dem 
Zimmtöl übereinstimmend. Löst Fuchsin in der Kälte nicht 
und reducirt dasselbe nicht beim Erhitzen. 

Camphora. Kampher. 

Camphora offidnarum N. v. E. Laurineae. China, Cochin- 
china, Japan. Im Holz abgelagert, sowie durch Sublimirung 
aus Zweigen und Blättern gewonnen, zunächst als roher 
Kampher in körnigen, blass-röthlichen Massen (Hauptstapel- 
platz Amoy), sodann in Europa durch weitere Sublimation 
gereinigt Der raffinirte Kamp her kommt vor in 2 Pfund 
schweren, convex-concaven, in der Mitte durchbohrten Kuchen, 
Weiss, krystallinisch, durchscheinend, weich, zerbrechlich, mit 
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Alkohol befeuchtet pulverisirbar. Verflüchtigt sich leicht; 
schmilzt bei 175® C, kocht bei 204* C, verbrennt mit leuch- 
tender, russender Flamme. Löst sich in 1000 Theilen Wasser, 
leichter in Alkohol, noch leichter in Aether u. s. w. Spec. 
Gew. 0,985 — 099. Geruch eigenthümlich, Geschmack aro- 
matisch, brennend, nachher kühlend. Rotirt rechts. 

Der Borneo-Kampher aus dem iSUmm von Dryobalanopt Cam- 
phora Colebr. (Dipterocarpeai*) auf Borneo nud Sumatra gewoDoeo, vom 
Laurineenkampber in der Krystallform, in der cbemlscben ZusammenseUnng 
nnd durcb grössere Härte verschieden. Sehr selten. 

Oleum Calami. Kdmmöl. 

Durch Destillation aus dem frischen Kalmus - Rhizom. 
Ausbeute der Rinde l°l«, der übrigen Substanz O,l°lo. Gelb 
oder röthlichgelb. Dickflüsssig. Spec. Gew. 0,89—0,98. Reagirt 
neutral. Löst Jod ziemlich ruhig unter graugelben Dämpfen. 
In Alkohol leicht löslich. Löst Santalin nur theilweise. Wird, 
mit Salpetersäure erhitzt, unter Gasentwickelung zersetzt. 
Verharz* leicht an der Luft. Rotirt rechts. 

Oleum Juniperi. Wachholderöl 

Aus den Wachholderbeeren. Ausbeute frischer Beeren 
c. l,2®lo. Farblos oder gelblich. Dünnflüssig, an der Luft 
verharzend. Spec. Gew. 0,86—0,87. Reagirt neutral. Löst 
sich in 10—12 Theilen Alkohol von 0,85 spec. Gew. Explodirt 
mit Jod unter Erhitzung und ßampfbildung. Löst Fuchsin 
in der Kälte nicht, reducirt aber dessen Lösung beim Erhitzen, 
Rotirt links. Sauerstofifrei. 

Oleum Sabinae. Sevenöl 
Aus den Zweigspitzen von Juniperus Sabina L. Ausbeute 
sehr veränderlich. Farblos. Dünnflüssig, an der Luft ver- 
harzend. Spec. Gew. 0,91—0,94. Reagirt neutral. In 2 Theilen 
Alkohol von 0,85 spec. Gew. löslich, bei weiterem Zusatz von 
Alkohol trübe. Explodirt mit Jod heftig unter bedeutender 
Temperaturerhöhung. Löst Santelroth nur wenig. Rotirt links« 

Oleum Terebinthinae. Terpenthinöl 

Durch Destillation des Terpenthins mit Wasser. Farblos, 
dünnflüssig, leicht verharzend, durch Rectification vom Harz 
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befreit. Spec. Gew. 0,86—0,89. Reaglrt neutral. Löst sich 
in 10—12 Theilen Alkohol von 0,89 spec. Gew. Explodirt 
heftig mit Jod unter Entbindung violetter Dämpfe, durch 
Salpetersäure beim Erhitzen rasch zersetzt Löse Santalin 
nicht Setzt in der Kälte und im Alter Terpenthinkampher 
ab. Löst Fuchsin in der Kälte nicht, reducirt aber dessen 
Lösung beim Erhitzen. Rotirt rechts. 

Oleom Suocini. Bermteinöl 

Durch Destillation des Bernsteins. Braun. Spec. Gew. 

0,92 — 97. Geruch und Geschmack eigenthümlich balsamisch. 

In absolutem Alkohol löslicli. Explodirt mit Jod ziemlich 

lebhaft. Löst Santalin fast nicht. Enthält Bernsteinkampher. 

Oleum Petrae. Petroleum, Steinöl 
Dringt aus der Erde hervor theils als eigene Quellen, 
theils in Verbindung mit Wasser, theils Gebirgsschichten in- 
prägnirend. Wahrscheinlich aus Steinkohlenlagern hervor- 
gehend und daher als Product vorweltlicher Pflanzen (Pinus) 
zu betrachten. 

1. Oleum Petrae italicum, besonders aus Amiano 
bei Parma. Gelblich oder röthlich, irisirend. Dünnflüssig. 
Geruch bituminös. Geschmack scharf, bitter, bituminös. 
Reagirt sauer. Verbrennt mit heller russender Flamme. Ent- 
zündet sich mit rauchender Schwefelsäure oder Salpetersäure. 
Lässt bei der Destillation eine braune Harzmasse (Bergt he er) 
zurück. Das durch Rectification gewonnene reine aetherische 
Oel, die Naphta, färb-, geruch- und geschmacklos, neutral. 
Löst weder Jod noch Santelroth, zersetzt sich nicht mit 
Salpetersäure. Spec. Gew. 0,75—0,85. In absolutem Alkohol 
löslich. Eine KohlenwasserstofiFverbindung. 

2. Bergnaphta aus Baku in Persien. Fast farblos. Spec. 
Gew. 0,75. 

3. Amerikanisches Erdöl, in neuerer Zeit massenhaft 
als Brennmaterial eingeführt. 

Verf&lschnDg mit Terpenthinol, fettem Oel, Steinkohlentheer. 
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IUI. Fette Oele. Olea pinguia. 

Die Pflanzenfette werden aus den betreffenden Pflanzen- 
theilen meist zwischen heissen Platten ausgepresst. Sie sind 
in Wasser unlöslich^ in Alkohol meist schwierig; in Aether 
und aetherischen Oelen leicht löslich. Sie sind leichter als 
Wasser. Sie machen auf Papier einen bleibenden^ durch- 
scheinenden Fleck. Beim Erhitzen verflüchtigen sie sich unter 
Zersetzung. Durch Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft 
werden die einen ranzig und sauer^ andere trocknen zu einem 
Firnis ein, andere sind an sich mehr oder weniger starr, 
durch Alkalien verseifend. Sie bestehen aus Lipyloxyd (Gly- 
cerin) mit verschiedenen Fettsäuren; auf den letzteren be- 
ruhen die Hauptverschiedenheiten; die allgemeinsten derselben 
sind die Stearinsäure, Margarinsäure, Oleifnsäure, Elainsäure, 
Olinsäure und andere gewissen Pflanzen eigenthümliche Fett- 
säuren. Stickstoflfrei. 

' Oleum Amygdalarum. Mandelöl 

Durch kaltes Auspressen der süssen und bitteren Mandeln 
gewonnen. Hellgelb, klar, dünnflüssig, nicht trocknend, leicht 
ranzig werdend, bei —21" erstarrend. Sp. Gew. 0,91—0,92. 
In 25 Theilen kaltem oder 6 Theilen kochendem Alkohol 
löslich. Geschmack rein ölig. Besteht gröstentheils (75*L) 
aus Oleln. 

Oleum Olivarum. Olivenöl, Baumöl 

Olea europaea L. Oleineae. Südeuropa, Orient. 

1) Das Jungferöl, Proveno eröl, durch kaltes Aus- 
pressen der frischen Steinbeeren gewonnen; blassgelb oder 
grünlich-gelb, fast geruchlos. 2) Das gemeine Baumöl, 
durch Auspressen der Oliven nach vorhergehender Gährung; 
dunkler gefärbt, von etwas ranzigem Geruch. 

Sp. Gew. 0,914. Erstarrt etwa bei 0". In Alkohol 
schwierig, in Aether leicht löslich. Nicht trockend. 

Stoffe: Olein 72"(o, Stearin 28"lo. 

Verfälschung mit Spsainöl, Mohnöl, Rüböl, Leinöl. — Trocknende 
Oele dem Baumöl beigemisclit, bleiben bei Zusatz ^ou salpetriger Säure 
flüssig, während das Baumöl fest wird. 
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Oleom lini. Leinöl 

Aus den Leinsamen geschlagen (18— 277o)- Etwas dick- 
flüssig, leicht an der Luft trocknend, klar, dunkelgelb, bis 
16" flüssig. In 5 Th. absolutem Alkohol löslich. Sp. Gew. 
0,93—0,94. Geruch und Geschmack schwach eigenthümlich. 

Oleum Fapaveris. Mohnöl 

Aus den Mohnsamen gepresst, kalt 53^9 heiss 50"/,. 
Blassgelb, dünnflüssig, an der Luft eintrocknend, bei -- 18' 
erstarrend. Sp. Gew. 0,924. In 25 Theilen kaltem Alkohol 
löslich. Geschmack milde ölig. 

Oleum Sesami. Sesamöl. 

Seaamum indicum DC. var. y. Einheimisch in Ostindien, in 
allen wärmern Ländern der alten und neuen Welt cultivirt. Der 
ölreichste aller Samen (40 — öO^lo). 

Das Gel hellgelb, nicht trocknend, erst bei — 5^ erstarrend. 
Spec. Gew. 0,92. Mit einer Mischung von Salpetersäure und 
Schwefelsäure geschüttelt zeigt das Gel eine vorübergehende 
schöne grüne Färbung. 

Oleum Bicini. Bicinusöl 

Aus den Samen von Biaintis communis L. Aus Ostindien, 
Westindien, Nordamerika, Südeuropa. 

Farblos oder gelb, klar, etwas dickflüssig, an der Luft 
trocknend, bei — 14® erstarrend, mit Alkohol in allen Ver- 
hältnissen mischbar. Spec. Gew. 0,54. Wird an der Luft 
ranzig. Geschmack ölig, hinterher kratzend. Besteht aus 
Ricinolsäure-Glycerid mit Spuren von Stearin, Palmitin, Chole- 
stearin. Der purgirende Bestandtheil ist ein in kaltem Wasser 
löslicher, leicht zersetzbarer Körper (niricinsaure Magnesia?). 
Purgirend. 

Oleum Crotonis. Krotonöl 

Aus den Samen von Croton Tiglitim L. Aus Ostindien, 
oder in den Officinen dargestellt. 

Dunkelgelb, dickflüssig, trocknend. In 36 Theilen Al- 
kohol löslich. §p. Gew. 0,94 — 0,955. Geruch eigenthümlich. 
Geschmack anfangs milde, ölig, hernach heftig und anhaltend 
brennend. Heftig purgirend und die Haut stark reizend. 
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Besteht ans Crotonolsäure (die Wirkung bedingend); 
Olein, Stearin, Palmitin, Myristiein, Laurin^ Cholestearin. Den 
eigenthümliclien Geruch bedingen die in geringer Menge (17o) 
vorhandenen flüchtigen Säuren: Essig-, Butter-, Baldrian-, 
Tiglinsäure. 

Oleum Cacao. Kakaohvtter. 

Durch Auspressen der Kakaobohnen. Von talgartiger 
Consistenz, in der Wärme schmelzend. Gelb. Sp. Gew. 0,9. 
Geruch und Geschmack wie Sem. Cacao. Besteht grösten- 
theils aus Stearin. 

Oleum laarinnm. Lorheeröl. 

Aus den Lorbeeren ausgepresst. Salbenartig, körnig, 
grün. In Alkohol zum Theil löslich. Geruch und Geschmack 
nach Lorbeeren^ aromatisch-bitter. 

Stoffe: Festes Fett (Laurostearin), flüssiges Fett, aethe- 
risches Oel, Lorbeerkampher (Laurin), Harz, Farbstoff. 

Oleum Myristicae s. Nucistae. MusJcatbidter. 

Aus den Muskatnüssen ausgepresst. Aus Ostindien. Starre 
Masse in viereckigen, in Blätter gewickelten Kuchen. Blass- 
röthlichgelb, weich. In Alkohol gröstentheils löslich. 

Geruch und Geschmack muskatartig, scharf gewürzhaft. 

Stoffe: Festes Fett (Myristicin), flüssiges Fett, aetherisches 
Oel, gelber Farbstoff. 

Oleum Cocois. Kokosnussöl 

Aus dem Samenkem von Cocos nucifera L. (Palmae) aus- 
gepresst. Ostindien und andere tropische Länder. Butter- 
artige Masse. Weisslich. In Alkohol schwer löslich. Wird 
leicht ranzig. Schmilzt bei 23°. Besteht aus einem festen 
(Cocin) und einem flüssigen Fett. 

Oleum Palmae. Palmöl. 
Elais guineensis L. Palmae. Guinea, cultivirt in Westindien 
und Brasilien. Das Oel besonders in der Fruchtwand der wall- 
nussgrossen Steinbeere, weniger reichlich in dem von der schwar- 
zen Steinschale eingeschlossenei^ Samen („Palmenkerne"). 
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Weiss oder gelb, batterartig, wird leicht ranzig. Geruch 
etwas veilchenartig. Besteht ans Palmitin (60 W Margarin, Elaln. 

Gera vegetabilis. Pflanzenwachs. 

1. Japanisches Pflanzen wachs aus den Steinfrücbtea 
▼on Rhua succedanea L., Japan, Singapore. Als Zelleninhalt des 
Samenkerns. Fahlgelb, fettig anzufühlen, weiss beschlagen, weicher, 
in Alkohol leichter löslich als Bienenwachs. Schmilzt bei 40 bis 
50^ siedet bei 250 . Spec. Gew. 0,97—0,98. Verseift mit kochen- 
der Kalilauge. Besteht aus Palmitin. 

2. Myricawachs oder Myrthenwachs von Myrica 
certfera L. u. a. A. Nordamerika. Als warzige, abreibbare 
Kruste auf den kleinen beerenartigen Früchten. Grünlich, spröde. 

3. Palmenwachs von Ceroocylon andicola H. Bp. und 
Corypha certfera L. (Palmae), Cordilleren, durch Ausschmelzen 
der damit getränkten Rinde gewonnen, graugelblich. 

4. Carnauba- oder Cereawachs von Copernicia certfera 
Mart. (Palmae), Brasilien, als Schuppen auf den Blättern, gelb- 
grtinlich, hart, spröde. 

Die vegetabilischen Wachsarten erscheinen unter dem Mi- 
kroskop körnig oder aus Stäbchen oder Blättchen. Sie bestehen 
aus Palmitinsäure, Stearinsäure, Oleinsäure, Myristinsäure, Lauro- 
Stearinsäure mit Glycerin, sowie aus Aschenbestandtheilen. 


XXIII. Farbstoffe. Pigmeda. 

Indiouni. Indigo, 

Indigofera Anil L., Indigofera tincioria L., Indigofera ar- 
gentea L., Indigofera disperma L. u. a. Arten. Papilionaceae. 

Vaterland: Ostindien (Bengalen, Java, Madras, Manilla), 
Maskarenen (Isle de France, Bourbon), Aegypten, Ostindien, 
Südamerika (Quatemala, Caracas, Brasilien). 

Darstellung durch Gährung des Krautes unter Wasser und 
Oxydation der abgezogenen gelben Flüssigkeit an der Luft, wobei 
sich aus dem farblosen Indigweiss das Indigblau bildet und nieder- 
schlägt. 

Kommt vor in würfelförmigen (Bengalischer Indigo) oder 
unregelmässigen Stücken. Trocken, locker, dunkelblau, auf dem 
Bruch matt, mit harten Körpern gerieben kupferroth-metallisch- 
glänzend, meist leichter als Wasser. Geruch- und geschmacklos. 
Spec. Gew. zwischen 1,3 — 1,57 variirend. 

Besteht aus dem Indigblau (dem eigentlichen Farbstoff)» un- 
löslich in Wasser, Alkohol, verdünnten Säuren und Alkalien, 
löslich in Anilin, in verschiedenen Mengen (zwischen 27 — 56,6' lo) 
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im Indig vorkommend, (um so reicher, je geringer das spec. Gew.), 
Indigroth (in Alkohol und Aether löslich), Indigbraun (in Alka- 
lien löslich), Indigleim, Protel'nkörner (in Wasser löslich), 
Salze (2lo). 

Veifälschüng mit StSrkmehl, Berlioerblan n a. 

Andere, dem Indigo verwandte blaue Farbstoffe werden Ton JsatU 
Hnctaria L. (Waid), Wrightia Hnctoria R. Br., Aselepias tingena Roxb., 
Folygonum Hnciorium Lour. u a. gewonnen.' 

Laooa Musei. Lakmus, 
Der Lakmus wird aus Flechten, namentlich Lecanora tar- 
tarea Ach. in Holland und Frankreich dadurch dargestellt, dass 
die gemahlene Flechte einige W ochen lang mit Urin und unter 
weiterem Zusatz von Pottasche, Alaun und Kalk der Verwesung 
überlassen und alsdann mit Kreide, Gyps u. a. vermengt in kleine 
Würfel von blauer Farbe und erdigem Gefüge geformt wird. Aus 
den in der Flechte enthaltenen Chromogenen (stickstofffreie 
Flechtensäuren) bilden sich hierbei unter dem Einfluss von 
Ammoniak, Wasser und Luft zunächst rothe, durch die Einwir- 
kung der alkalischen Substanzen blau werdende sticksto£fhaltige 
Farbstoffe: das Erythrolei'n, Erythrolitmin und Azolitmin. Der 
blaue Farbstoff lässt sich durch Wasser und Alkohol ausziehen, 
wird durch Säuren geröthet und darauf durch Basen wieder 
blau. (Lakmuspapier als Reagens auf Säuren und Basen.) 

Ans der genannten sowie anderen Flechten werden noch andere, ver- 
wandte Farbstoffe auf ähnliche Weise gewonnen, z. B. der violette Persio 
oder G n d b e a r ans Lecanora tartarea, die r s e i 1 1 e , pnrpurroth, durch 
Basen nicht gebläut, besonders aus Roccdla tinctoria DG. u. a. A. durch 
Zersetzung der Fleehtensäuren z. B. Erythrinsäure (Lecanorsäure) in Orcin 
und Umwandlnug des letzteren in den rothen Farbstoff, das Orcei'n. 

Orleana. Orkan. 

Bixa Orellana L. Bixaceae. Aus Guyana (Cajenne), Brasilien, 
Ostindien. Fertig gebildet in den Früchten als breiartiger Ueber- 
zug der Samen. 

Kommt vor als hellbraunrother Teig oder trocken und 
bröckelig, theils in Fässern, theils als mit Bananenblättern um- 
wickelte viereckige Kuchen, in EoUen u. s. w. Gibt auf Papier 
einen orangerothen Strich, verbrennt mit Flamme und hinterlässt 
Asche. In Wasser nur wenig, in Alkohol fast vollständig, in 
Alkalien mit blutrother Farbe löslich. Geruchlos oder wegen 
Zusatz von Urin von widerlichem Geruch. 

Besteht aus einem harzigen, rothen, einem extractiven, gelben 
Farbstoff (Bixin), Gummi u. a. 

Verfälschung durch Saud, Ziegelmehl, Bolus, Eisenoxyd, Krapp. 
Guter Orlean soll wenigstens ^0\ organische Substanz enthalten, 
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IIIV. BiB gedickte Sftfte. 

Die folgenden Stoffe entstehen durcli Eindickung von 
Säften; welche theils freiwillig aus den Pflanzen fliessen, 
theils aus denselben ansgepresst werden, welche sich aber, 
da sie gröstentheils Gemenge sind, nicht auf eine der im 
Vorhergehenden aufgeföhrten chemischen Gruppen zurück- 
führen lassen. Es sind: 

1. Eingedickte Milchsäfte: Opiv/m, Lactuca/rwm, 
Kautschuk, OvMa Percha, Balata. 

2. Zuckerartige Extracte: Succus LiquiriUae, 

3. Gerbstoffartige Extracte: Kino, Oatechu. 

4. Harzartige Extracte: Aloe. 

Opium. Laudanum. Meconium. Mohnsaft 

Papaver somniferum L. Papaveraceae. In Ostindien, 
Armenien, Persien, Eleinasien, Türkei, Aegypten u. s. w. 
cultivirt. 

Die unreifen Mohnkapsel n werden auf dem Felde geritzt, 
der heraustropfende weisse, an der Luft trocknende Milchsaft 
gesammelt und in verschieden geformte Kuchen oder form- 
lose Massen zusammengeknetet, zuweilen auch nachträglicli 
die Mohnköpfe und Mohnblätter ausgepresst oder ausgekocht 
und der eingedickte Saft (bei den geringeren Sorten) mit dem 
Thränenopium zusammengeknetet. 

Anfangs weich, später austrocknend, alsdann spröde, auf 
dem Schnitt wachsglänzend, schwierig zu pulverisiren, auf 
Papier einen hellbraunen Strich gebend, zwischen den Fingern 
erweichend. Undurchsichtig, gelbbraun oder meist dunkelroth- 
braun, häufig noch helle Pflanzengewebe einschliessend. In 
Wasser gröstentheils und noch mehr in Alkohol löslich; 
filrbt den Speichel grünlich. Verbrennt mit Flamme unter 
Anschwellung, eine lockere Kohle und weisse Asche hinter- 
lassend. Die Lösung reagirt sauer uhd wird durch Alkalien, 
Galläpfeltinctur u. s. w. weiss gefallt, bei starker Verdünnung 
durch Eisenchlorid carmoisinroth gefärbt. Sp. Gew. 1,3. Unter 
dem Mikroskop krystallinisch (Alkalo'ide). 

Geruch narkotisch. Geschmack bitterund beissend. Giftig, 
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Stoffe: 1) Alkaloitde: Morphin (an Mekonsäure ge- 
bunden^ zwischen 3 und 23°lo), Narkotin (1— lO"!©), 
Kodein (0,25 — O,85'lo); Narcein (0,02— 13°lo); Papaverin, 
Opianin, Cryptopin, Laudanin, Codanin, Laudanosin, Pseudo- 
morphin, Lanthopin, Mekonidin, Thebain, Protopin, Hydro- 
cotamin, Thebolacticsäure, Codanin. 2) Indifferente Körper: 
Mekonin (0,3— 67 J. 3) Säuren: Mekonsäure (3— 4°lo). 4) Harz 
(4*lo), Kautschuk (3 — 67«); Oummi, Albumin, Zucker. 
5) Salze (87o)- 

Die Stoffe, besonders die Alkalo'ide variiren sowohl nach 
der absoluten Menge als im gegenseitigen Verhältnis beträch- 
lieh, selbst innerhalb einer und derselben Sorte. Wirkung 
und Werth des Opiums wird vorzugsweise durch den Gehalt 
an Morphin bestimmt; vorschriftsmässiger Minimalgehalt lO'/^. 
Die physiologische Wirkung der AlkaloiCde ist verschieden. 

Handelssorten: 1. Das klein asiatische, türkische, 
levantische oder Smyrna-Opium, kommt aus Kleinasien 
theils über Smyma und Konstantinopel in den Handel (jährl. 
c. 800,000 Kilogr.). Rundliche oder kantige Brode von ver- 
schiedener Grösse, in Mohn- oder andere Blätter (grünlich) 
gewickelt und meist mit JSwmea^-Früchten bestreut. Im Innern 
bald mit thränenartigen Körnern, bald homogen, meist spröde. 
Morphingehalt bis zu 21,467o, im Mittel 12— 157o. Das beste 
von Gheive (Guev6). 

2. Das sogenannte „aegyptische oder thebaische" 
Opium, ebenfalls aus Kleinasien (aus Aegypten kommt kein 
Opium mehr in den Handel). Rundliche, flache Brode in 
Platanenblätter gewickelt, ohne Bumex-Früchte. Bruch matt, 
leberfarbig, homogen, dicht. Enthält 6— 87o Morphin. Häufig 
verunreinigt. 

3. Das macedonische Opium, bei Salonik gewonnen, 
dem kleinasiatischen ähnlich. Mohnblätter sehr verblasst, 
schmutzig gelb. Die Opiummasse körnig, aus dunkleren und 
helleren Schichten. Aermer an Morphin/ 

4. Das persische Opium, in vierkantigen Stangen oder 
in Broden, leberfarbig, 11— 131o Morphin. Kommt nicht in 
den europäischen Handel. 
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5. Das ostindische Opium^ meist nach China ausge- 
führt (jährlicli c. 90,000 Kisten für e. 10 Mill. K. Sterl.), wo 
es als Berauschnngsmittel geraucht und gekaut wird, im euro- 
päischem Handel selten. Enthält 5— 9''lo Morphin, a) Das 
bengalische; z. B. Patna- Opium in grossen kugeligen, 
aus zusammengeklebten Mohnblumenblättem gebildeten Ge- 
häusen: b) Das Malaga- Opium in nackten flachen Broden. 

Ausserdem wird Opium' gewonnen in China, Australien , 
Deutschland (bei Erfurt, in Würtemberg u. a. mit bis 20*lo 
Morphingehalt), Frankreich, Nordamerika. 

YerfälschuDg: Durch Ausziehen der Alkaloi'de, durch Beimengung 
▼om Extract der Mohnpflanze, vom Milchsaft von Olaucium luteum u. a., 
und von anderen fremden Substanzen : Pflauzengewebe, Amylum, Gummi, 
Colophoniom, Lakriz, Sand, Thon u. a. Nachkünstelung von Smyrna-Opium- 
broden aus erdigen Substanzen. 

Lactucariuin. Giftlattichsaft 

Lactuca virosa L. Compositae-Cichoriaceae. In Deutschland 
cultivirt. 

Der aus der verwundeten blühenden Pflanze ausfliessende 
und eingetrocknete Milchsaft. In unregelmässigen, erbsen- bis 
haselnussgrossen Stücken, gelbbraun, zerreiblich, in der Wärme 
erweichend, in Wasser oder Alkohol zum Theil löslich. 

Geruch narkotisch. Geschmack bitter, kratzend. 

Stoflfe: Lactucon (geschmacklos, 44 — 53"Iü), Lactucin (bitter, 
der wirksame Bestandtheil), Lactucasäure (bitter), Harz, Biweiss, 

Asche. 

Auch iMctuca Scariola L. und L. sativa L. liefern Lactucarium. Das 
englische besonders von der ersteren, das französische besonders 
von der zweiten Pflanze. Thridax ist das in Frankreich gebräuchliche 
Extract von L. aativa. 

Kautschuk. Gummi elasticum, Federharz, 

1. Siphonia elastica Pers. und Siphonia brasiliensis W. 
Euphorbiaceae. Südamerika. 2. Urceola (Ficus) elastica Roxb. 
Apocyneae. Ostindien. 3. Vahea gummifera Lam. Apocyneae. Mada- 
gascar. 4. Urostigma elasticum Miq. Artocarpeae. Ostindien. Und 
viele andere Bäume der genannten Familien, 

Der durch Verwundung der genannten und vieler anderer 
Pflanzen ausfliessende weisse Milchsaft, welcher entweder auf 
Formen (Flaschen, Schuhe) gestrichen und über Feuer und im 
Rauch (Amerika) oder an der Luft (Ostindien) getrocknet wird, 
oder in Form von Platten oder in formlosen Massen („Speck- 
gummi'*) erhärtet vx)rkomipt. Entsteht ausser in den Milchsaft- 
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geftssen wahrscheinlich auch darch Umwandlung von Gewebe- 
inassen. 

Elastisch, granbraun, oder beim Speckgummi innen weiss. 
In Wasser unlöslich, in Alkohol aufquellend, löslich in Kaut- 
schuköl, Schwefelkohlenstoff, Chloroform. Schmilzt bei 230". Ver- 
brennt mit heller russender Flamme. Spec. Gew. 0,92 — 0,96. 
Besteht aus Kohlenstoff und Wässerstoff. 

Im Handel komait auoh der rohe, flüssige Milchsaft vor Das yulka- 

nisirte Kaatschok ist eine mechanische Verbiadang mit Schwefel. 

Oatta Percha. 

Isonandra Gutta Hooker. Sapoteae. Singapore, Malacca; 
BomeO; Sumatra^ Java. 

Der getrocknete Milchsaft^ röthlich oder gelblich, etwas 
elastisch; im rohen Zustand faserig. Unlöslich in Waser, 
zum Theil in Alkohol, ganz löslich in Terpenthinöl, Chloro- 
form, Benzin, Schwefelkohlenstoff. Lässt sich in heissem 
Wasser kneten und formen. Schmilzt bei 120". Spec. Gew. 
0,96—0,99. Besteht aus Kohlenstoff und Wasserstoff. Enthält 
ein Harz (c lö^lo), welches mit der Zeit an der Luft durch 
Oxydation der Gutta Percha zunimmt, in Folge dessen die 
letztere mürbe, harzig und brüchig wird. 

Balata. 

Sapota Mülleri Bleck. Sapoteae. Guiana. 
Der eingetrocknete Milchsaft. Blassröthlich, ähnlich der Gutta- 
percha, mehr elastisch. Bei 49" plastisch. Schmibst bei 149". 

Succas Liquiritiae. Lahrk, 

Das Extract aus der frischen Wurzel Glycyrrhiza 
gläbra L. Besonders in Italien (Calabrien) und Spanien 
gewonnen; seltener ist das griechische von Qlycyrrhiza glandu- 
lifera Kit. — Ausbeute der trockenen Wurzel 7s°l"* 

Kommt vor in 12 — 20 cm langen, cylindrischen, mit dem 
Stempel der Fabrik versehenen Stangen, zwischen Lorbeer- 
blätter gepackt. Braunschwarz, fest, brüchig, auf dem Bruch 
glänzend, in der Wärme erweichend. In Wasser bis zu '/a 
oder Vs löslich. 

Geruch und Geschmack süsslicb, etwas kratzend. 

Stoffe : Glycyrrhizin, Asparagin u. a., ausserdem künstlich 
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beigemengt: Amjlam^ Erbsenmehl^ Holzkohle n. a.^ auch 
etwas kupferhaltig. Zum medicinischen Gebrauch von den 
Beimengungen gereinigt (Suc GUS Liquiritiae depuratus). 


Pterocarpus Marsupium Mart. Papilionaceae. Malabar. 

Kommt vor in kleinen; scharfkantigen; glänzenden, 
dunkelbraunen bis schwarzen ; an den Kanten rubinroth 
durchscheinenden Bruchstücken. Zerreiblich. Als Pulver 
dunkelroth. Ist in kochendem Wasser und in Alkohol mit 
blutrother Farbe löslich; reagirt sauer und wird durch 
Eisenchlorid dunkelgrün gefallt. Bläht in der Hitze auf 
ohne zu schmelzen und verbrennt zuletzt ohne Flamme unter 
ZurücklasBung einer weissen Asche. Klebt zwischen den 
Zähnen und färbt den Speichel roth. Geschmack stark ad- 
stringirend. 

Stoffe: Kinogerbsäure (75®/o)> Kinoroth; Brenzcatechin 
und ein Prote'instoff. 

Audere, im Haudel selten yorkommeDde Sorten: 

1) Afrikanisches Kino Ton Ptetocarpus erinaceuä Lam. aas Seoe- 
gambien. 

2) Bengalisches Kino von Butea frondosa Roxb. PapilionsiCeM. 
8) Nenholländisches Kino, Kino von Botany-Bay, yon verschie- 
denen Eucalyptus-kTien, Myrtaceae. 

4) Westindisches Kino von Coceoloba uvifera Jacq. . Polygoneae. 

Catechn. Terra japordca. 

1. Catechu von Bombay; Extract aus dem Kernholz 

von Acada Catechu W. Ostindien; besonders Pegu. Konmit 

vor in 1—2 cm dickeu; mit Blättern eingehüllten Platten; auf 

dem Bruch schwarzbraun; glänzend. Spröde. In kaltem 

Wasser nur zum Theil; in kochendem Wasser und in Alkohol 

fast ganz löslich. Bläht in der Hitze auf ohne zu schmelzen; 
verbrennt fast ohne Flamme und hinterlässt eine weisse Asche. 
Spec Gew. 1;58. Schmeckt stark adstringirend; hinterher 
etwas süsslich. 

Stoffe: Catechugerbsäure (567o); Catechusäure (Catechin). 
Zuweilen Amylum beigemengt. 

2. Catechu von Bengalen, wahrscheinlich von dersel- 
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ben Pflanze. Uoregel massige Masaen, auf dem Bruch stellenweise 
heUbraaa, matt, erdig, und stellenweise schwarzbrann, glänzend, 
Scbwerer als Wasser. 

3. Catecbu von Colnmbo, Extract aus den Samen 
(Betelnfisse) von Areca Catechu L. Palmas. Kommt vor in runden, 
5 — 6 cm breiten, 2 cm dicken, mit Reissspelzen bedeckten Kuchen, 
aof dem Bruch schwarzbraun, glänzend. 

4. Gambir-Catecfau, Extract aas den Blättern von Un- 
earia Gantbir Roxb. Rubiacinae-Cinchonaccae. Hinterindien und 
Sundainaeln. Kommt meist vor in 2 — 3 cm grossen Wfirfeln, 
aussen dunkelbraun, auf dem Bruch zimmtbraun, matt, erdig. Be- 
steht unter dem Mikroskop fast ganz aus Kryatall nadeln von 
Catechin. Meist leicbter als Wasser. 

Tetfit iDhDDg mit Farbholz- Extract. 

^ AIoö. ÄloS. 

Mebrere Arten der Oattung Alo^ L. Aaphodeleae. 
Die Aloe tritt auf dem Querschnitt der frischen Blätter 
als ein grünlich gelber, sehr bitterer Saft herror, wo er 

Onsuctmltt aus dem ttUtt 
TOD Aloe laecotrina. a vier 
AloSz«lUn mit eluem Krystall. 
e Cambinm, o SpirsIgsliiB«, 
pp Binde □ichicbt, r UafbiflsD- 
salls, nirn Harkisllea. 

VorliegeDdB UutenuchDDg 
Ton A. toccotrina itelit mehr- 
faflh In WldgrspniGlk mit di<n 
• ADgsbeD von B e i g und 
Flücklgar. DU Aloizallen 
sind Dicht perlpberisch ge- 
Btreckt und entbalteD keine 
UarikDgel; die rothe FErbnog, 
«elcbB ds8 BliCC an der Lnft 
aDDlmmt, Ist nicht auf die Oe- 
ßMbündel beschränkt, eoudem 
fladet lieh lo lUea Faien- 
cbjmzallen ; dei Schlelni des 
Uaiks ist nicht beronders 
elweiuretcb \ die Bapbideu lie- 
fen nlobt In den lateroellalat- 
gSogen. Dagegen BltmiDt die 
Bescbreibuug Berg'« in 
mebieren Punkten mit A, ar~ 
boTuetnt überein. 

seinen Sitz in einer die im Kreis zwischen der Rinden- und 
Markschicht gestellten Gefitasbündel nach ansäen bogenförmig 
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umgebenden Schicht (a) aus langen säulenförmigen^ auf dem 
Querschnitt wellig oder sternförmig verbogenen Zellen („Bast- 
zellen") hat. Der Inhalt dieser Aloezellen ist gelbgrtin oder 
brauU; theils homogen^ theils in unregelmässigen Körnern und 
Klumpen^ theils in grünlich gelben rhombischen Säulen kry- 
stallisirt. Ausserdem besteht das Gefassbündel aus einer kleinen 
Cambiumgruppe (c), einigen Spiralgefässen und in der Um- 
gebung^ auch nach den Aloezellen hiu; aus kleinen farblosen 
Zellen. Uebrigens enthält das Blattgewebe in den tangential- 
gestreckten Parenchjmzellen der Rindenschicht Chlorophyll, 
sowie in zahlreichen engeren und längeren schlauchförmigen 
Zellen (r) parallel der Blattaxe gerichtete Raphiden, in den 
viel grösseren polyedrischen Zellen der Markschicht einen 
zäheu; färb- und geschmacklosen Schleim. 

Die Aloe ist bald schwarz, bald leberbraun, bald glän- 
zend und mit rother Farbe durchscheinend (Aloe lucida), 
bald matt und opak (Leberaloö). Spröde, als Pulver gelb, 
orangegelb oder braun. Schmilzt in der Hitze und verbrennt 
mit Flamme und unter Aufblähen zu einer lockeren Asche. 
In^lkohol und heissem Wasser ganz, in kaltem Wasser zum 
Theil (c. 60"lo), d. h. mit Zurücklassung von Harzkügelcheu 
löslich. Mit Salpetersäure gekocht lebhaft roth gefärbt. 

Geruch besonders beim Befeuchten und Erwärmen ange- 
nehm sat&an- oder myrrheartig. Geschmack höchst bitter. 

StoflFe: Aloebitter, der überwiegende Bestand theil, in 
kaltem Wasser löslich; Aloin, in gelben Prismen krystalli- 
sirend, in heissem Wasser oder heissem Alkohol löslich, von 
süsslichem, dann sehr bitterem Geschmack, bei 55** in den 
amorphen Zustand: das Aloeharz übergehend. Je nachdem 
daher bei der Gewinnung der Aloö der Saft freiwillig, oder 
bei künstlicher Wärme eingedickt worden ist, enthält die 
Aloe im erster en Falle (Leberaloe) ausser den Körnchen des 
Aloöharzes auch die Krystalle des primitiven Alo'üis, oder 
im zweiten Falle (Aloe lucida) nur die ersteren. Vielleicht 
hängt dieser Unterschied auch von dem langsamen oder 
raschen Verdunsten der Flüssigkeit ab. Diese Stoffe treten 
selbst innerhalb der einzelnen Sorten in sehr wechselnden 
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Verhältnissen auf. Je vollständiger eine Aloe durch Befeuch- 
ten mit Wasser unter dem Mikroskop in Harzkügelchen und 
Erystalle zerfallt, um so hesser ist dieselbe. 

A. Helle Aloe-Sorten. Aloes lucidae. 

Auf dem Bruch muschelig; glasglänzend; an den Rändern 
mit braunrother Farbe durchscheinend. Zerfallen unter dem 
Mikroskop mit Wasser in Harzkörperchen ohne Krystalle 
und lassen beim Auflösen mit rectificirtem Alkohol das Aloin 
als amorphe Masse zurück. In verdünnter Lösung durch Jod 
oder Goldchlorid nur schwach oder gar nicht roth gefärbt. 
Gewinnungsweise durch Abschälen und Auspressen oder Aus- 
kochen der Rindenschicht mit den Geiässbündeln. 

1. Aloe capensis; vom Cap der guten Hoffnung, von 
Aloe africana MüL, Aloe spicata Thunb., Aloe arborescens DC, 
Aloe Lingua Thunb. u. a. Schwarzbraun, etwas grün- 
lich, als Pulver grünlich-gelb, mit der Zeit zerfliessend. In 
kaltem Wasser nur 45'' /o löslich. Die gewöhnliche Sorte des 
Handels als Aloe lucida oder auch unter der unpassenden 
Bezeichnung: Aloe soccotrina. 

2. Aloö soccotrina^ von der Insel Soccotora südlich von 
Arabien und vielleicht von der Ostküste Afrikas. Von Aloe soccch 
Irina Lam. u. a. Gelbbraun bis schwarzbraun, als Pulver röthlich- 
gelb, mit der Zeit nicht zerfliessend, sondern rissig werdend. 
Gregenwärtig selten. 

B. Leberaloö-Sorten. Aloes hepaticae. 

Auf dem Bruch fast matt, undurchsichtig. Zerfallen unter 
dem Mikroskop mit Wasser in Harzkörperchen und Krystalle 
und lassen beim Auflösen mit rectificirtem Weingeist das Alol'n 
als Krystalle zurück. In sehr verdünnter Lösung durch Jod- 
tinctur oder Goldchlorid schön violett-rosaroth gefärbt. Gewin- 
nungsweise durch freiwilliges Austropfen des Aloesaftes. 

3. Aloe hepatica, die eigentliche Leberaloe. Kommt 
aus Arabien über Ostindien (Bombay) in den Handel. Abstam- 
mung wahrscheinlich Aloe soccotrina Lam. u. a. Arten. Dunkel- 
leberbraun, schwachglänzend, mit schwarzbraunen Streifen durch- 
zogen und häufig Theile von Aloeblättern einschliessend. 

4. Aloe barbadensis, von der Insel Barbados und Ja- 
maika in Westindien. Stammpflanze Aloe vulgaris hsm. In Kür- 
bisschalen. Leberbraun, schwarzbraun oder schwarz, auf dem 

W i g a n d , Pharmakognosie. oa 
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Bruch fast ganz matt, gleichförmig, ohne eingeschlossene Pflanz en- 
theile. 

Andere, nicht im medfciolschea Gebrauche befindliche Sorten : 

Natal-A.lo@, von der C&p-A.lo6 darch einen matten, graubraunen 
Bruch ohne Glasglas unterschieden, gibt ein hellgelbes Pulver, zeigt unter 
dem Mikroskop Krystaile von Nataloin (von Aloin verschieden). 

Zanzibar-AloS, eine Leberaloe, röthlich-braun, krystallinlsch, von 
geringem Werth. 

Mokka- A.lod, aus dem Innern Arabiens, von der oben genannten 
AI06 hepatica besonders durch meist starke Verunreinigung mit Sand n. a« 
verschieden. 

Ostindische Aloe. 

Gurassao-Aloii, der Gap- AloS ähnlich, ohne Krystaile. 

AloS caballina, Ross-Alo3, das Extract aus den bereits zur Aloe- 
gewinnung gebrauchten Blättern, m« ist stark verunreinigt« 

Verfälschung durch Gummi, Lakriz, Golophonium, Sand, Holz- 
u. a. 


Zweite Abtheilung. 

Pharmakognosie des Thierreiches. 


I. Ganze Thiere. 

Cantharides. panische Fliegen. 

Lytta vesicatoria Fabr. Insecta-Coleoptera. Aus dem süd- 
lichen Europa; besonders aus Ungarn, im Sommer zuweilen 
auch in Deutschland; besonders auf Eschen, Liguster, Syrenen, 
Pappeln vor Sonnenaufgang zu sammeln. 

l'/i — 3 cm lang, c. 4 mm breit. Kopf herzförmig, 3 mm 
breit, mit den aus Ober- und Unterlippe, Ober- und Unter- 
kiefern bestehenden Fresswerkzeugen, mit den 2 grossen, 
braunen, facettirten Augen und zwei 4 — 6 mm langen, llglie- 
drigen Fühlern. Hals deutlich. Rumpf fast viereckig. Hinter- 
leib ^/j der ganzen Länge, schlank, Sgliedrig, weich. Zwischen 
Thorax und Hinterleib auf der Oberseite ein dreieckiges 
Schildchen. Am Rumpf sind eingefügt die 2 weichen, den 
Hinterleib nicht ganz bedeckenden, mit je 2 Längslinien ver- 
sehenen Flügeldecken und die 2 häutigen, geäderten, hell-^ 
braunen Flügel, sowie die 6 Beine, jedes aus Hüfte, Ober- 
schenkel, Schienbein und dem bei den 4 vorderen Beinen 5-, 
bei den 2 Hinterbeinen 4gliedrigen, mit 2 Krallen endigenden 
Tarsus. Kopf, Rumpf, Schildchen, Hinterleib und Beine ver- 
tieft-punktirt, die Flügeldecken fein-runzelig, alle diese Theile 
grün, ins Blaue schimmernd und goldig oder kupferfarbig 
glänzend. 

G-eruch eigenthümlich, unangenehm. Die Haut röthend, 
Blasen ziehend. 

24* 


372 MeloSfl majales; Goecinellae. Formiere. 

Stoffe: Cantharidenkampher (Cantliaridin)^ bis 0,5%; in 
heisßem Alkohol löslich, Fett u. a. 

Werden leicht von Milben (Acarus domesticus) nnd KSferUrven (Ptinus 
für u, a.) zerstört; daher trocken aod in wohWerschlossenen Gefässen anf- 
zubewahreti. Junge Käfer sind weniger wirksam. 

Verwechselung: Cetonia aurata, Carahu$ auratus^ Ctramhyx mo- 
schatui u. a. 

Von Ahnlicher Wirkung sind die chinesischen Canthariden 
Mylabrii Cichorii Fabr., 3 cm lang, schwarz, die Flügeldecken mit 3 braunen 
Querbinden. 

MeloSs majales. Maiwürmer. 
Meloe proscarabaeus L. Insecta-Coleoptera. Einheimisch. Bis 
3 cm lang. Blauschwarz, punktirt. Zahl der Glieder der Fühlerr 
Beine und des Hinterleibes wie bei den Canthariden. Flügel- 
decken den dicken weichen Hinterleib nicht deckend, Flügel 
fehlen. Sondern an den Gelenken des Hinterleibes bei der Be- 
rührung einen gelben, scharfen, blasenziehenden Saft aus. Werden 
in Honig eingemacht : Conditum MeloSs. Enthalten Cantha- 
ridin. Aehnlich Meloe variegatus Don. 

Coooinellae. Sonnenkäfer. 
CoccineUa septempunctata L. Insecta-Coleoptera. Einheimisch. 
Das ganze lebende Thier angewendet. Fast halbkugelig, c. 6 mm 
lang. Fühler kurz, keulenförmig, llgliedrig. Rumpf vorn breit- 
ausgerandet, die 6 Beine sämmtlich mit 3 gliedrigen Tarsen. 
Flügeldecken stark gewölbt, roth, im Ganzen mit 7 schwarzen 
Punkten, der ganze Übrige Körper schwarz. Sondern bei der Be- 
rührung aus den Gelenken der Beine einen gelben, scharfen Saft 
aus. Enthalten fettes Oel, aetherisches Oel, Harz, Ameisen- 
säure u. a. 

Formicae. Ameisen. 

Formica rufa L., die gemeine Waldameise. Insecta-Hy- 
menoptera. Leben in unseren Nadelwäldern als Colonieen in 
grossen Bauten (Ameisenhaufen). Werden in enghalsigen, 
etwas Honig oder dgl. enthaltenden, mit dem Hals in die 
Ameisenhaufen gegrabenen Flaschen oder vermittelst mit 
Honig bestrichener Stäbchen gesammelt. Officinell sind die 
lebendigen, geschlechtslosen oder Arbeits- Ameisen sowie auch 
die grossen, weissen Puppen („Ameiseneier«). 

Geschlechtslose 4 — 6 mm lang, ungeflügelt. Kopf breit- 
dreieckig, schwarz, an den Seiten rothbraun, mit den aus 
Ober- und Unterlippe, Ober- und Unterkiefer und deren 
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Tastern bestehenden Fresswerkzeugen, zwei c. 3 mm langen, 
12gliedrigen; in der Mitte geknieten, braunen Fühlern und 
zwei kleinen Augen nebst 3 sehr kleinen, an der Stirn im 
Dreieck stehenden Nebenaugen. Kumpf fast Vi der ganzen 
Lange, rothbraun, mit 6 rothbraunen, aus Hüfte, Ober- 
schenkel, Schienbein und ögliedrigem Tarsus bestehenden 
Beinen. Hinterleib durch einen, mit einer Schuppe versehenen 
Stiel mit dem Rumpf verbunden, breit-eiförmig, ögliedrig 
schwarz, anliegend-behaart. Männchen und Weibchen etwas 
grösser, mit 4 häutigen, netzadrigen Flügeln. Weibchen mit 
rundlichem, Männchen mit länglichem Hinterleib. Weibchen 
auf der Unterseite des Kopfes und Rumpfes und an den 
Schenkeln rothbraun, übrigens schwarz. Männchen überall 
schwarz. 

Die Geschlechtslosen und Weibchen sondern aus der 
Giftdrüse am Hinterleib die stechend riechende und die Haut 
stark reizende Ameisensäure ab, worauf die medicinische An- 
wendung der Ameisen in Form von Ameisenspiritus beruht. 
Ausserdem enthalten die Ameisen aetherisches Oel, Fett, 
Eiweiss u. s. w. 

Von geringerem Werth: Formica fuUginosa Latr., die Holzameise, io 
alten Bäumen, kleiner nud schlanker, mit grösserem Kopf als Formica rufa^ 
die vorderen Glieder der Fühler and Beine braun, übrigens schwarz, eben- 
falls reich an Ameisensäure. Formica fusca^ unter Stelneu lebend, schwarz- 
grau, mit röthlichen Fühlern und Beinen. 

Coccionella. Cochenille. 

Coccus Cacti L. Nopalschildlaus. Insecta-Hemiptera. Lebt 
auf Opuntia cocdnellifera Mill. und anderen Arten der 
Gattung, und wird in Plantagen dieser Gewächse besonders 
in Mexiko (Honduras, Veracruz) und auf den kanarischen 
Inseln (auch in St. Domingo, Algier und Südspanien) cultivirt. 

2—4 mm lang, bläulich-roth. Kopf mit 8— -lOgliedrigen Füh- 
lern. Rumpf Sgliedrig, mit 6 Beinen, deren Tarsen 3gliedrig. 
Hinterleib 7gliedrig. Das Männchen mit 2 grossen, häutigen 
Flügeln und 2 Schwanzborsten, schlank, als Larve ohne Fress- 
werkzeuge, sich verpuppend. Das Weibchen ohne Flügel und 
Scbwanzborsten, dicker^ die ßumpfglieder nicht breiter als 
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die des Hinterleibes; als Larve mit Säugrüssel^ sich nicht ver- 
puppend; nach der Begattung um mehr als das Doppelte an- 
schwellend; wobei Kopf und Beine zurücktreten. Lebenszeit 
6 Wochen. Jährlich 4 Generationen. Die trächtigen Weibchen 
auf heissen Platten; in Wasserdampf u. s. w. getödtet und 
getrocknet bilden die Cochenille, c. 60;000 Thiere liefern 1 
Pfund. 

Die Cochenille des Handels halbkugelig; linsengrosS; un- 
regelmässig-verschrumpft; quergefurcht; beim Aufweichen die 
Glieder und Beine zeigend; bald durchaus röthlich-schwarz 
(schwarze Cochenille), bald in den Furchen weissbe- 
stäubt (silbergraue Cochenille). Der Unterschied be- 
ruht auf der Art des Tödtens oder auf dem Lebensstadium 
des Thieres. Innen mit einer dunkelrothen Masse erfüllt, zu 
einem dunkelrothen Pulver zerreiblich. VV asser und Alkohol 
zieht den rothen Farbstoff aus. Liefert den Carmin. 

Stoffe: Carminsäure 50°lo (Glucosid) und dessen Spaltungs- 
produkt: das Carminroth u. a. 

Verfälschung durch Blei oder künstlichen schwefelsaaren Barjt 
(bis '^'ö^fo)) nm <^M Gewicht za erhohen, durch Talk nnd Kalk, um der 
schwarzen Sorte das Ansehen der grauen zu geben. Künstliche Cochenille 
(Graniglii), d. h. Körner aus Sand nnd anderen fremden Substanzen ge- 
formt nnd roth gefärbt. 

Grana Kermes, Scharlachbeeren. Die auf Quereui coeeifera L. 
in Südeuropa lebenden, befruchteten Weibchen -von Coccut Ilicia Fabr. im 
getrockneten Zustand. Erbsengross, kugelige ohne deutliche Glieder, glänzend, 
braunrotb, den Preisseibeeren ähnlich. Innen hohl nnd mit einer rothen 
krümeligen Masse. Geben eine carmoisinrothe Farbe. Enthalten Coccnsroth. 

Millepedes . Kellerasseln . 

Armadillo offidnarum Brandt. Crustacea-Isopoda. Kleinasien. 

Das ganze Thier getrocknet. 1 cm lang, 8 mm breit, im 
Tode kugelig zusammengerollt. Mit 14 nach oben stark gewölbten, 
unterseits flachen, scharnirartig tibereinandergreifenden, bornartigen, 
glatten, glänzenden, im lebenden Zustand olivengrtinen, im ge- 
trockneten Zustand grauen Gürteln, von denen der vorderste dem 
breit-viereckigen Kopf mit 4 Fühlern (2 kurze und 2 lange, 
doppelt gekniete), die 7 folgenden, grösseren dem Leib ange- 
hören und die 14 6gliedrigen Beine tragen, die 6 hinteren, 
schmaleren den Schwanz bilden. 

Heime ngnng und Verwechselung: ArmadiUidium commuta- 
tum \\v. (Kleinasien), Oniacu$ murarius Guv., PorceUio scaber Br. (letztere 
beiden auch bei uns einheimisch). 
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Scorpiones. Scorpione, 
Scorpio europaeus L. Arachnoidea. Stideuropa. 2 — 5 cm lang, 
Oberfläche pergamentartig, braun, mit kurzen steifen Haaren. Kopf 
und Thorax verschmolzen. 6 Augen, Kiefertaster, scheerenförmig, 
8 FüsBe. Hinterleib 6gliedrig. Schwanz 6gliedrig, lang und 
schmal, mit einem hakigen Giftstachel endigend« Am Hinterleib 2 
kammförmige Anhängsel. 

Hirado. Blutegel, 

1. 8anguisiigaofßcinali8^9i.Y\gn.Yf der ungarische Blutegel. 

2. Sanguisuga medicinalis Savigny, der deutsche Blutegel. 
Vermes-Annelides. In ruhigen Gewässern; die erstere Art 
mehr im südlichen (Oberitalien, Wallachei), die zweite im 
nördlichen Europa. 

5 — 15 cm lang; beiderseits verschmälert; mit flacher Bauch- 
seite, durchaus glatt und weich, aus 90 — 100 Ringen. Ver- 
mag sich kugelig zusammenzuziehen (ohne Rollung). Am 
Kopfende ein lippenformiger Saugnapf, in dessen Grunde die 
durch 3 dreieckige Lippen gebildete Mundöfihung liegt, inner- 
halb der letztern 3 kreissägeformige, vorstreckbare Kiefer; 
10 Punktaugen hufeisenförmig auf der Oberseite des durch 
die 6 ersten Ringe gebildeten, nicht abgeschnürten Kopfes 
gestellt. Am hinteren Ende ein vollständiger Saugnapf. Dunkel- 
grün, auf dem Rücken beiderseits von der Mittellinie eine 
sich mehr oder weniger deutlich in 3 Linien sondernde Reihe 
von braunen und schwarzen, wolkigen Flecken, an den Rän- 
dern und unterseits hellgrün oder olivengrün, der Bauch längs 
der Ränder mit einem schwarzen Streif, bei 8. medicinalis 
ausserdem mit schwarzen Flecken, bei S. officinalis 
ungefleckt. 

Der Blutegel ist zwitterig und hüllt seine Eier in 1 Vi cm 
grosse, schwammige Cocons ein, aus denen die jungen Thiere 
ohne Metamorphose herauskriechen. 

Ä medicinalis saugt viel schneller an, saugt aber kürzer, 
nimmt weniger Blut auf (sein eigenes Gewicht, Ä officinalis 
das doppelte), und die Wunde blutet kürzer nach als bei 
Ä officinalis. 
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Im Herbst oder Frühjahr za fangen. Zeichen der OAte: mittlere 
Grösse, frische Farbe, Energie im Zasammenzieben und Bewegen. — Krank- 
heiten: Knotenkrankheit, Schleimkraukbeit, Gelbsucht, Geschwüre u. 8. w. 

Verwechselnng: Hatmopu Sanguisorba Sav,, der Boss- oder 
Pferdeegel, mehr platt, auf dem Rücken schwarzgrun, auf dem Bauch hell- 
grün, beiderseits ohne Streifen und Flecken. Hat stumpfe Zähne und bewirkt 
schmerzhafte Wunden. 

Helices. Weinbergschnecken. 

Helix pomatia L. Mollusca-Gasteropoda. In ganz Europa. 

Das Kalkgehäuse stuinpf-kegelformig, c. SVs cm hoch und 
breit, aus 4V3 nach dem Gipfel verschmälerten, nach der grossen 
Mündung verbreiterten Spiralwindungen, letztere der Länge nach 
mit mehr oder weniger deutlichen, parallelen, braux^en Längs- 
streifen. Das Thier mit dem hinteren Ende in dem Gehäuse fest- 
sitzend, 7 cm lang, weich, schleimig, gelblich-grau, mit abge- 
platteter Bauchseite. Kopf nicht gesondert, mit halbmondförmiger 
Mundöffinung und mit 4 einstülpbaren Fühlern, von denen die 
hinteren, längeren an der Spitze die Augen tragen. Vom Herbst 
bis zum Frühjahr ist das Gehäuse mit einem Deckel verschlossen. 
Die Schnecken werden frisch angewandt. Sie enthalten Schleim 
(Mucin), Gallerte, Osmazom^ fettes Oel. 

Lixnaces. Wegschnecken. 

Arion Empiricorum Ferrusae. Mollusca- Gaster opo da. Ganz 
Europa, in feuchten Gärten und Wäldern. 

Ohne Gehäuse. 1 dm lang, 2 cm breit Kopf nicht abge- 
setzt, mit Längsfurchen und 4 schwarzen, einstülpbaren Fühlern, 
von denen die 2 grösseren die Augen tragen. Rücken netzfurchig. 
Sohle platt, Sohlenränder breit, mit schwarzen Querstreifen. Auf 
dem vorderen Theil des Rückens ein ovales, gewölbtes, ziemlich 
glattes, auf der rechten Seite mit der grossen Athmungshöhle 
versehenes Schild. Unter der letzteren ist der After und die 
Geschlechtsöffnung mit beiderlei Geschlechtstheilen ohne Liebes- 
pfeil. Am hinteren Ende des Körpers eine Schleimdrüse. Der 
ganze Körper weich, schleimig, bald schwarz, bald braun, bald 
roth, gelb u. s. w. Frisch angewandt. Stoffe ähnlich der Wein- 
bergschnecke. 

Stinous xnarinus. Meerstink, 

Scincus officinalis Laur. Reptilia-Sauri. Aegypten und 
Arabien. Das ganze Thier, ausgenommen und getrocknet, in 
Lavendelblüthen aufbewahrt. 1 — 2 dm lang, spindelförmig, beider- 
seits mit einer Kante. Hellbraun oder grau^ gefleckt, Kopf klein, 
mit rüsselartig-verlängertem Oberkiefer, mit Schildern besetzt, der 
übrige Körper mit dachigen glänzenden Schuppen. Schwanz an 
der Spitze seitlich zusammengedrückt. 4 Füsse. 
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Yiperae, Yipera, Ottern. Vipera Berns Goldf. Reptilia-Ophidii. 
Einheimisch. Das gauze Thier. Mit Giftzähnen im Oberkiefer. 

Bufones exsiocatae, getrocknete Kröten. Bufo vulgaru Laur. 
Amphibia-Batrachii. 
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II. Eier. 

Ovum gallinaceum. Hühnerei, 

Gallus domesticv^ Temm. Aves-Gallinacei. Hausthier« 
Das £i be&teht aus der weissen, feinporösen Eischale 
(Testa ovi), mit der dünnen, weissen Eihaut ausgekleidet, 
dem dickflüssigen, färb- und geruchlosen Eiweiss (Albumen) 
und dem gelben, aus Dotterkörnchen, Fetttröpfchen und alburoin- 
haltiger Flüssigkeit bestehenden Dotter (Vitellus ovi) mit 
dem Hahnentritt (Embryo). 

Stoffe der Eischale : kohlensaurer Kalk c. 90°lv, phosphor- 
saurer Kalk 5,7°lo; — des Eiweisses: Albumin (12 — 14°lo) und 
Wasser; — des Dotters: Vitellin (15,76'''o, ein phosphorfreier 
Proteinkörper), Fett (30°/o, officinell als 1 e u m o v o r u m), Farb- 
stoff, Salze u. s. w. 

111 Häutige und faserige Korper. 

Stomachus vitulinus. Kälberlab. 

Bos Taurus L. Mammalia-Bisulca. 

Die vierte Abtheilung des Magens junger Kälber, der auf 
seiner inneren Wand mit Lamellen besetzte Labmagen, aufge- 
schnitten, gereinigt, ausgespannt und getrocknet, geräuchert oder 
eingesalzen. Gebräuchlich wegen seines Gehaltes an Pepsin und 
der darauf beruhenden Eigenschaft, die Milch leicht zum Gerinnen 
zu bringen. 

CoUa piscium. IchthyocoUa. Hausenblase. 

1. Äccij)enser Oüldenstädtü Br. et R., der Osseter. 

2. Äccipenser Huso L., der Hausen. 

3. Acdpenser stellatus Pall., der Scherg, Sewrjuga. 

4. Accipenser Ruthenus L., der Sterlet. 

5. Accipenser Sturio h., der Stör. 
Pisces-Ganoidei. 1)— 4) besonders im schwarzen und 

kaspischen Meere, 5) in der Ost- und Nordsee, Elbe u. s. w. 

Die Schwimmblase, aufgeschnitten, gereinigt, ausgespannt, 

von der äusseren, faserigen Schicht befreit und in verschiedene 
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Formen gebracht, wonach a) Klammer- oder Ringel-, 
b) Blätter-, c) Bücher- (mehrfach zusammengefaltet), d) 
Zangen-, e) Faden-Hausenblase unterschieden werden. 

Weifislich, irisirend, zähe, der Länge nach zerreissbar, 
geruch- und geschmacklos, beim Kauen erweichend und an 
den Zähnen klebend. In kaltem Wasser kaum aufquellend 
bei 30—40® mit einem Rückstand von 2°/© oder mehr löslich, 
die Lösung beim Erkalten gallertartig. 

Stoffe: Thierleim l(y/^, Osmazom 167o; unlösliche Haut 
27o oder mehr, Salze VtVo n. s. w. Je geringer der Gehalt 
an unlöslicher Substanz, um so besser. 

Die beste Sorte vom Osseter in Klammern oder Blät- 
tern, aus Astrachan, besonders das Patriarchgut. Nächstdem 
folgen die Hausenblase vom Scher g (Sewrijuga), vom 
Sterlet, vom Hausen (Beluja). Geringer ist die vom Stör 
(Hamburger Hausenblase, mit 16"1« Rückstand). Am geringsten 
ist die Samovy-Hausen blase vom Wels, Silums Olanis L., 
Malacopteri, in den deutschen Strömen. 

Falsche Hansenblase aus den SchwimmblaseD oder anderen 
Eingeweiden anderer Fische, aas Schafdärmeo, aus dem Leim der KnocbeD 
von Fischen und Wallflschen dargestellt Falsche Hansenblase quillt in kaltem 
Wasser auf, die Auflösung reagirt sauer, durch Chlorbaryumlösung getitht. 
Gelatine hat keine faserige Textur, löslich mit reichlichem Rückstand und 
saurer Reactiou. 

Spongia marina. Badeschwamm, 

Ächüleum lacinulatum Schweigg. Coelenterata-Spongia. 
Im Meeresgrunde. 

Das im natürlichen Zustand mit der schleimigen, con- 
tractilen Substanz des lebenden Thiers überzogene Körperge- 
rüste wird von der letzteren sowie von den dasselbe durch- 
dringenden Korallen, Muscheln, Sand und den kalkartigen 
Concretionen (Lapides spongiarum) befreit, getrocknet 
und zugeschnitten. Es besteht aus feinen, elastischen, grau- 
lich-gelben oder braunen Fasern, welche ein dichtes, von 
engeren und weiteren Kanälen durchsetztes Netzgewebe bil- 
den. Die Güte der Badeschwämme wird durch die Feinheit, 
Zartheit und Gleichmässigkeit des Gewebes bedingt. Die 
besten sind die syrischen und griechischen Schwämme, ge- 
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ringer die istrischen und dalmatiner; — femer die Bahama- 
und am geringsten die berberischen Scliwämme. Die gross- 
porigen Fferdeschwämme theils aus Griechenland; theils 
aus Nordamerika. 

In der Medicin gebräuchlich: die Schwammkohle 
(Spongia usta), der Pressschwamm (Spongia pressa), 
der mit Wachs imprägnirte Wachsschwamm (Spo ngia 
c e r a t a). 

Stoffe: Spongin (ein jodhaltiger Pro teYnkörper) und Salze. 


IV. Halkartige Körper. 

Cornu Oervl. Hirschhorn. 

Das Geweih des männlichen Edelbirschesj Oervus Elaphus L. 
( Mammalia-Bisulca.) Ans 2 am Grunde mit einer ringförmigen, 
knotigen Wulst („Rose*') und 1 — 8 Aesten („Enden") versehenen, 
bis 1 mm langen ;,Stangen.** Oberfläche durch Knoten und 
Furchen uneben, braun, an den Spitzen glatt und weiss, im 
Innern grau, porös. 

Stoffe: phosphorsaurer Kalk (57,5Vo)) kohlensaurer Kalk 
(l*/o), Knorpel (27° |o), in kochendem Wasser löslicher Leimge- 
halt 147o, Stickstoffffehalt 6,4557o. 

Gebräuchlich Ij im geraspelten oder gedrehten Zustand: 

Cornu Cervi raspatum et tornatum; 2) bei Abhaltung 

der Luft verkohlt: Cornu Cervi ustum nigrum; 3) bei 

Luftzutritt verbrannt: Cornu Cervi ustum album. 

Verfälsohong: Die im Handel vorkommenden „Hirschhornspähne'^ 

bestehen stets entweder ganz oder theilweise aus Knochen, mit dichtem 

'weissem Gefüge und mit nur 6^1^ betragendem Leimgebalt, wonach sich 

durch Vergleichung mit dem l4°)o Leimgehalt des Hirschhorns der Gehalt 

der Waare an letzterem berechnen lässt. Stickstoffgehalt der Knochen nur 3,5°!^. 

Andere Hom- und Zahnbildungen. 
Ebur, Elfenbein von Elephas qfricanus Cuv. und E. asiati- 
cus Cuv. Mammalia-Multungula. Die bis 2 mm langen, gekrtimmten 
Stosszähne im Oberkiefer, im unteren Theil hohl. Die afrikani- 
schen grösser als die asiatischen. Hart und schwer, innen weiss. 
Besteht aus kohlensaurem und phosphorsaurem Kalk und Leim. 
Gebräuchlich Ebur ustum nigrum und album. Stattdessen 
kommen meist die Knochen anderer Säugethiere vor. 

Ebur 8. Unicornn fossile, Mamma th zahne {Elephas primigenius 
Cov.); statt dessen meist ausgegrabene Knochenstücke anderer Thiere- 

Unicornu, der einzelne, meist auf der linkeu Seite des Zwischen- 
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kiefers ausgebildete, 3-5 m lange, gerade Stosszahn des Narrwalls, Mono- 
don monoceros L. (Getaeea), im uördlicben Polarmeer, mit spiralig gefarcbter 
Oberfläche, im Innern elfenbeinartig. — Auch wird mit Uuicornu der 
hornartige Auswuchs auf der Nase des Nashorns: Rhinoceroi indieuM Cdy. 
u. a A. (Mammalia-Multungula) bezeichnet 

Dentes Hippopotami, die grossen, elfenbeinartigen, oben schief 
abgeschnittenen Eckzähne des Nilpferds, Bippopotamus amphibius L. <Mam- 
malia-Multungula), aus Afrika. 

Dentes Tricherhi, die c«Ma inni langen, elfenbeinartigen Eckzähne 
des Wallrosses, Trichechus Roamarus L. (Mammalia-Pinnipedia), Im nördlichen 
Eismeer. 

Ungu la e AI c is, die grossen, dunkelbraunen, 28paltigen Hufe des 
Elentliiers, Cervus Alcea L. (Mammalia-Bisulca) aus Nord-Europa. 

Lapides s. Oculi Cancrorum. Krehssteine. 

Kalkartige Concretionen, welche beim Flusfikrebs, Astacus 
fluviatilis Fabr. (Crustacea-Decapoda) jedes Jahr je 2 neben dem 
Magen neu auftreten und im Spätsommer gleichzeitig mit dem 
Abwerfen der Schale ausgestossen werden. Kommen meist aus 
Astrachan, Polen, Moldau. 

Kreisrund; planconvex, 2 — 10 mm breit und halb so dick, 
die flache Seite mit dem etwas vortretenden wulstigen Rand um- 
geben, weiss, aus concentrischen, mit der convexen Fläche pa- 
rallelen Schichten, hart, zerreiblich. In Wasser und Alkohol un- 
löslich, in Säuren unter Aufbrausen bis auf einen knorpelartigen 
Rückstand von der Gestalt und dem Schichtenbau der Kreha- 
steine löslich. 

Stoffe: kohlensaurer Kalk (63,1 6"lo)) phosphorsaurer Kalk 
(17,3"lü), phosphorsaurer Talk (l,3^lo), Natron {l,4"lo), Knor- 
pel (4,3'*lo). 

Künstliche Krebsaugen aus Kreide, Thon u. s w. verfertigt 
sind »n dem Mangel des Schichtenbaus und des knorpeligen Röckstandes 
bei Behandlung mit Säuren zu erkennen. 

Goncretionen anderer Art, welche abnorm In dem Pansen gewisser 
Wiederkäuer auftreten, bilden den B e z o a r : 

a. Der orientalische Bezoar von Capra Aegagrui L. (Bezoarzlege) 
und Antilope Dorcaa Licht. (Gazelle), rundlich, braun, innen heller, concentrisch 
geschichtet, in Aetzkali loslich, beim Erwärmen von aromatischem Gerach, 
in der Hitze schmelzend oder verkohlend, im ersteren Falle ans einer Fett- 
säure: Lithofellinsäure, im letzteren F<ille aus Ellagsäare u. a. bestehend. 

b. Der occiden talische Bezoar von Auchenia Llama Jll. und 
Auchtnia Vicunna Jll. in Südamerika, mehr unregelmässig, aus dickeren 
Schichten, von erdiger Consistenz, besteht grosseutheils aus phosphorsaurem 
Kalk und Talk. 

c. Der deutsche Bezoar von Antilope Rupicapra L. (Gemse), 
runde, mit einer Kruste überzogene Ballen von verfilzten Pfianzeafasern. 

Os Sepiae. Weisses Fischbein, 
Die im Rücken des Dintenfisches, Sepia officinalis L. (Mollusca- 
Cephalopoda) enthaltene Knochenschuppe. In den europäischen 
Meeren, 
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Länglicli-eiförinig, 1 — 2V2 d™ lang, 5 — 7 cm breit, platt, 
beiderseits flach gewölbt, auf dem Rtlcken mit einer dünnen, 
harten, am breiten Ende überragenden, mit concentrischen Bogen 
von körnigen Erhabenheiten gezeichneten Schale, die übrige Masse 
geschichtet, locker, zerreiblich, jede Schicht aus einer Lage von 
senkrecht auf die Fläche gestellten kleinen Kalknadeln. In Säuren 
unter Aufbrausen und mit einem häutigen Rückstand löslich. Ge- 
schmack etwas salzig. 

Stoffe: kohlensaurer Kalk mit Spuren von phosphorsaurem 
Kalk (in der blätterigen Masse 857o, in der Schale 807o)» Gallerte 
(in der blätterigen Masse 4"/o, in der Schale 9"lo)i i" Wasser 
lösliche thierische Substanz, Kochsalz, Talkerde, Wasser. 

Die im getrockneteu Zustand als Malerfarbe gebräuchlicliA Sepia be- 
findet sich als bchwarz-braune Flüssigkeit in dem keulenförmigen Dinten- 
beotel und wird durch den After entleert. 

Conchae. Austerschalen. 

Ostrea edulis L. Mollusca- Acephala. Nord- und Ostsee u. a. 

Zweiscbalig, rundlich, 5 — 7 cm breit, beide Schalen an 
einer Seite durch das geradlinige; zahnlose Schloss verbunden ; 
die untere hohl, aussen strahlenförmig gerippt, die obere 
flach^ dünner; beide auf der Aussenfläche aus concentrische 
Kreise bildenden Lamellen, grau, braun, röthlich- oder grün- 
schattirt, auf der Innenfläche glatt, milchweiss, perlmutter- 
glänzend, in der Mitte je mit einem „Muskeleindruck." 

Werden gereinigt, pulverisirt, geschlemmt und getrock- 
net: Conchae praeparatae. 

Stoffe : kohlensaurer Kalk (95,1 8" lo), phosphorsaurer Kalk 
(1,8810; thierische Substanz (0,45°lo), Kieselerde (0,4°lo). 

Mater perlaram, Perlmutter, bildi^t die beiden Schal en der Afe2ea- 
grina margaritifera Lsitn (Mollusca-Acephala), rundlich, flach, 1 — 2 dm gross, 
aussen gran, blätterig, innen glatt, irisierend. Im indischen Ocean und 
rothen Meer. 

Margaritae, Perlen, entstehen in der vorigen durch eine Absonderung 
des Thieres in Folge von Verletzungen .oder durch fremde Körper ^era^]asst, 
ruLdlich, concentrisch geschichtet, irisirend von verschiedener Farbe. Medi- 
cinisch gebräachüch waren früher die kleinen Perlen oder die Bruchstücke. 
Bestehen wie die Perlmutter aus kohlensaurem Kalk und thlerischer Substanz. 

Umbilici marini, Meernabel, die kreisrunden c. 1 cm grossen, 
gelbrothen, kalkigen Deckel von Turbo rugosus L. (Mollusca-Gasteropoda), 
ans dem Mittelmeer. 

Corallium rubrum. Rother KoralL 
Der baumartig verzweigte, kalkartige Polypenstock von 
Corallium rubrum Lam. (Coelenterata-Polypi-Octactinia), aus dem 
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Mittelmeer, mit einem weichen Ueberzug, in dessen Vertiefangen 
die Einzelthiere sitzen. Kommt vor in cylindrischen, strohhalm- 
dicken, feingestreiften oder unregelmässigen, vom Ueberzug be- 
freiten, rothen Bruchstücken. Enthält kohlensauren Kalk (83Ve)» 
kohlensaure Talkerde (SViVo)» Eisenoxyd, thierische Substanz. 

Goralliam albam, der weisse, cyliodrische, verästelte Polypeo- 
stock von Madrepora oeulata L., Oculina virginea Lam. und anderen Arten 
ans der Ordnung: Hexactinia, auf der Oberfläche mit sternförmigen Locbern 
versehen. Besteht wie Corallium rubrum fast ganz aus kohlensaurem Kalk. 


V. Fettartige Stoffe. 

Die Fette des Thierreichs stimmen im Allgemeinen niit 
denen des Pflanzenreichs überein^ sie bestehen wie diese aus 
Lipyloxyd verbunden mit einer oder verschiedenen Fett- 
säuren, von denen bei festen Fetten die Stearinsäure, bei 
flüssigen die Oleinsäure überwiegt. In Wasser unlöslich, in 
Alkohol löslich, bei geringer Erwärmung schmelzend, in 
Papier einen bleibenden Fettfleck gebend. 

Adeps suillns. Axungia Forci. Schweineschmalz. 

Bus Scrofa L. var. domesticus. Mammalia-Multungula. 

Durch Ausschmelzen der im Netz und an den Nierea 
befindlichen Fettmassen mit Ausscheidung der häutigen Theile. 
Salbenartig, weiss, körnig. Spec. Gew. 0,938. Geruch und 
Geschmack milde. Wird leicht ranzig. Besteht aus 62*'/o Oleln 
und 387o Stearin. 

Sevnm bovinnm. Rinderidlg. UnschlUt 

Bos Taurus Blumenb. Das Rind. Mammalia-Bisulca. 

Durch Aufschmelzen des Rinderfettes. Fest, weisslich, 
schmilzt bei 37® C, löst sich in kochendem Alkohol. Besteht 
fast ausschliesslich aus Stearin, nur wenig Margarin und 
Olein. 

Cetacenm s. Sperma Ceti. Wallrath. 

Physeter macrocejphalus L. Pottwall. Mammalia-Cetacea. 
Besonders in den südlichen Meeren. 

Der Wallrath findet sich beim lebenden Thier als eine 


Ambra grisea. Olenm Jecorls Aselli. 383 

flüssige Masse in einer mehrf&clierigen Höhle zwischen dem 
muldenförmig vertieften Schädel und der Kopfhaut, sowie 
auf dem Rücken bis zum Schwanz und zerstreut im Fleisch 
und Speck des ganzen Thieres. Nach dem Tod scheidet sich 
der Wallrath als feste Masse aus dem flüssigen Wallrathöl 
und wird durch Waschen, Schmelzen u. s. w. gänzlich von 
dem letzteren befreit. Ein Pottwall liefert bis zu 100 Ctr. 
Wallrath. 

Rein weiss, an der Luft gelblich werdend, blätterig- 
krystallinisch, durchscheinend, perlmutterglänzend, fettig an- 
zufiihlen. Spec. Gew. 0,943. Schmilzt bei c. 50" C. Verbrennt 
vermittelst des Dochtes mit heller Flamme. In heissem Alko- 
hol löslich. Geruch etwas fischartig. Besteht aus einem eigen- 
thümlichen Fett: palmitinsaurem Palmitinaether. 

Ambra grisea. Oraue Ambra. 

Findet sich theils im Innern des Pottwalls, Physeter macro- 
cephalus L. (Mammalia. Cetacea), theils auf dem Meere schwim- 
mend, besonders an den Küsten von Ostindien, Afrika und Süd- 
amerika. 

Formlose Stücke von meist braunlich-grauer Farbe und 
Wachsconsistenz, matt, mit eingepr engten weissen Punkten. Spec. 
Gew. 0,908. In der Wärme erweichend, in der Hitze zu einer 
braunen, ölartigen Flüssigkeit schmelzend, mit Flamme verbren- 
nend. In kochendem Alkohol löslich. Geruch fein aromatisch. 
Fast geschmacklos. Häufig dünne, schwarze, schnabelförmige 
Hornkiefer von Cephalopoden einschliessend. 

Stoffe: Ambrafett (Ambral'n) u. a. 

Künstliche Ambra durch grösseres spec. Gewicht^ dorch das Ver- 
baltan gegen Alkohol u. s. w. zu erkennen. 

Oleum Jecoris Aselli. Leberthran. 

Oadus Morrhua L., der Kabljau. Qadus Callarias L.^ 
der Dorsch. Oadus Pollachius L., der PoUak. Oadus Carbo- 
narius Bloch, der Köhler u. a. Arten der Gattung. Pisces- 
Malacopteri-Gadoidei. In den nördlichen Meeren. 

a. Der Berger Lßbertbran vom Dorsch und zum Theil 
anderen Godw^-Arten, von der norwegischen Küste besonders 
bei Bergen. 

b. Der Lofodener Leberthran vom Kabljau, auf der 
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norwegischen Inselgruppe der Lofoden gewonnen. Der beste. 
Ausfuhrhafen: Bergen. 

Aus der fettreichen, grossen, 3 lappigen Leber des Fisches 
gewonnen. Je nach dem Verfahren entstehen folgende Sorten: 

a. Der hellblanke oder weisse Leberthran, durch 
freiwilliges Ausfliessen aus den in Fässern übereinanderge- 
schichteten Lebern unter Anwendung von Dampf oder Wärme. 
Klar, goldgelb oder fast farblos, durchsichtig, dickflüssig. 
Geruch und Geschmack fischartig, milde, wenig reizend. 
Reagirt schwach sauer. Spec. Gew. 0,923. In Alkohol zum 
Theil (2—47,), in Aether vollständig löslich. Scheidet bei bis 
17" C. ein festes Fett ab. 

b. Der braunblanke Leberthran, durch nachträgliches 
Ausfliessen der beim längeren Liegen in Gährung gekommenen 
Lebern. Dunkler, von etwas stärkerem Geruch, etwas bitterem 
Geschmack, etwas saurer und schwerer, in Alkohol etwas 
löslicher (in der Wärme bis 7Vo)? übrigens wie der vorige. 

c Der braune Leberthran, durch Auskochen der rück- 
ständigen Lebern mit Wasser. Trübe, undurchsichtig, dunke/- 
braun. Geruch und Geschmack brenzlich, sehr reizend. Rea- ' 
girt stark sauer. Spec. Gew. 0,029. In Alkohol noch löslicher 
(in der Kälte bis 6,57o). 

Stoffe: Oelsäure, in a. 747«, in b. 71,87o, ^ c. 69,78**|o; 
Margarinsäure, in a. 11,8, in b. 15,4, in c. 16,47©; Glycerin 
(Propyloxyd ?) 9 — 107© 5 Gallenbestandtheile; Jod, höchstens 
0,057o; in chemischer Verbindung, daher erst bei der Analyse 
nachzuweisen; Chlor (und Brom) c. 0,1 7©; Phosphor und ver- 
schiedene Salze. 

Verfälschung: Mandel- oder Olivenöl mit Zusatz von Jod, welches 
daher durch Alkohol unmittelbar auszuziehen ist. Echter Leberthran wird 
durch Schwefelsäure roth, dann rothbraun, durch Ghlorgas dunkelbraun ge- 
färbt. Verfälschung mit Golophonium durch Alkohol nachzuweisen. 

Oleum Jecoris Lotae, Quappenleberthran von Oadua Lota L. 
(Pisces-Teleostei), Deutschland u. a Hellgelb, von schwachem Geruch und 
Geschmack, ohne Jodgebalt. 

Oleum jecoris Rajae, Rochenleberthran -von Baja BatU L. (Knor- 
pelfische), goldgelb, reicher an Jod und Phosphor als der offlciiielle. 

Oleum Aschiae, Aeschenöl von Tkymallu$ vexiHifer Agass. (Pf s- 
ces-Teleostei), in den deutschen Flüssen. 
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Gera. Wachs. 

Apis mellifica L. Die Honigbiene. Insecta-Hymenoptera. 

Das Wachs wird von den Arbeitsbienen zwischen den 
Hinterleibsringen in Form kleiner Täfelchen ausgesondert 
und alsdann mit dem Mund zu den senkrecht herabhängen- 
den Waben geformt, welche aus je 2 Schichten von horizon- 
talen; prismatischen, sechsseitigen, nach aussen offenen, nach 
innen mit 3 Rhombenflächen geschlossenen Zellen theils för 
die Brut, theils flir den Honig bestehen. Die durch Aus- 
pressen und Schmelzen vom Honig befreiten Waben bilden 
das in flachen Kuchen vorkommende gelbe Wachs. 

In der Kälte hart, spröde, in der Wärme erweichend, 
bei 62 — 68* C. schmelzend, bei 280^ siedend. Spec. Gew. 
0,96. In kochendem Alkohol zu Vio? ^^ heissem Aether, 
aetherischen und fetten Oelen vollständig löslich. Hochgelb 
bis braun, von honigartigem Geschmack. Durch Bleichen er- 
hält man das weisse Wachs, härter und spröder als das 
gelbe. 

Besteht aus Cerin (TOVo)? ^^ kochendem Alkohol leicht 
löslich, und aus Myricin, in kochendem Alkohol schwer 
löslich. 

Verfälschaogen mit j apanisc h e m Wachs (s. p. 360), — mit 
Stearin (beim Erhitzen mit Kalkwasser findet Trübung und Absetzung 
Ton stearinsaurem Kalli statt), — mit Talg (in der durch Destillation ge- 
bildeten Fettsäure bildet Bleiessig einen weissen Niederschlag), — mit 
Paraffin, — mit Harz (dadurch weniger spröde oder durch Behandlang 
mit kaltem Alkohol zu erkennen), — mit Mehl und Ocker (durch die 
matte Farbe und durch das krOmliche Gefäge, sowie beim Auflösen in Alko- 
hol oder Terpenthinöl zu erkennen). Als allgemeines Merkmal des unver- 
fälschten Wachses dient das Gefüge, der Schmelzpunkt und das spec. Gewicht. 
Das weisse chinesische Wachs, von einer auf Fraxinus sinensU 
Roxb. lebenden Coccu8-A.Tt ausgeschwitzt, dem Wallrath ähnlich, bei 83° C. 
schmelzend, in absolutem Alkohol löslich^ in heissem Aether schwer loslirh« 
Ueber die Wachsarten des Pflanzenreiches s. oben p. 360. 

M. Zuckerartige Stoffe. 

Mel. Honig. 
Der Honig wird von den Bienen nicht erzeugt, sondern 
aus den Nectarien der Blüthen vermittelst der 3 lappigen 
Zunge und einer kropfartigen Erweiterung der Speiseröhre 

W i g a n d , Pharmakognosie. ^O 
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(Vormagen) in den Wabenzellen angesammelt; weshalb auch 
derselbe nach Farbe, Geruch, Geschmack je nach den 
Pflanzen, welche vorzugsweise dazu beigetragen haben, ver- 
schieden und namentlich von Giftpflanzen giftig ist. 

Durch Ausfliessen aus den Waben bei gelinder Wärme 
erhält man den hellgelben, klaren, rein süssen Jungfern- 
honig (Mel virgineum), durch Auspressen namentlich 
aus älteren Waben den gemeinen Honig (Mel crudum) 
von dunklerer Farbe und reizendem Geschmack. Durch 
Reinigung des letzteren entsteht Mel depuratum. 

Frisch ist der Honig dickflüssig, zähe, gleichförmig, kle- 
bend, mit der Zeit wird er kömig, undurchsichtig. Spec. 
Gew. 1,425—1,434. 

Je nach den Pflanzen, von denen der Honig gesammdt 
wurde, unterscheidet man Lindenhonig (fast weiss, oft nicht 
kömig werdend, sehr geschätzt), Heidehonig (dunkler, grob- 
kömig, von balsamischem Geruch und reizendem Beigeschmack, 
weniger süss), Krauthonig (von Wiesen- und Gartenblumen), 
Buchweizenhonig (grünlich). 

Stoffe: Fruchtzucker (der flüssige Bestand theil), Stärke- 
zucker (Krümelzucker, der körnige Bestandtheil), eine freie 
Säure, ein Kalksalz, etwas Wachs. An der Form der bei- 
gemengten PoUenkömer lässt sich die Art der Stammpflanzen 
erkennen. 

Ansl&ndische HoDigarten: Ungarischer Honig (Farbe Dnd 
Consistenz des Terpentbins^ rein bübs); Dalmatiner Honig (ähnlich wie 
der Torige) ; FranzöBischer Honig (weiss nnd darchsch einend} ; N o r d - 
ameri1i*nlso h er Honig (gelblich-weiss, sehr sOss, schwerer fest werdend 
als der deutsche, zuweilen giftig). 

Yerfilschnng durch Möhrensaft (durch Geruch, Geschmack und 
dunklere Farbe zu erkennen), Wasser (geringeres spec. Gew.), Mehl, Ocker, 
Sand, Thon, GnrcumapaWer n. a. (beim Auflösen in Wasser sich absetzend). 

Vll. Seeretionen. 

Lac« Milch, 

Kuhmilch (Lac vaccinum), weiss, undarchsichtig, von 
süssem, fettigem Geschmack und eigenthümlichem Geruch. Spec. 
Gew. c. 1,03. Besteht aus den mikroskopischen Milchkügelchen 
(Fett), welche emulsionartig in einer klaren Flüssigkeit schwimmen. 
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Bestandtheile : Case'in, Albumin und Lactoprotei'n (4,5), 
Butter (3,1); Milchzucker (4,8), Salze, besonders phosphorsaure 
(0,6), Wasser (c. 87,0"lo). Das Verhältnis dieser Stoffe variirt 
sowohl je nach dem Futter, als nach der seit der Geburt ver- 
flossenen Zeit (die Milch der ersten 14 Tage, das Colostrum, ist 
reicher an Eäsestoff, Butter und Salzen, arm an Milchzucker) und 
nach der Tageszeit (Mittags mehr Milchzucker, Abends mehr 
Butter, Morgens beides weniger). Die Eselsmilch ist ärmer 
an Käsestoff (1,8) und Butter (0,1), reicher an Milchzucker (6,1), 
die Ziegen- und S c h a f m i 1 c h reicher an Fett und Milch- 
zucker als die Kuhmilch. Beim Stehen in gelinder Wärme, be- 
sonders durch Einwirkung des Kälberlabes verwandelt sich der 
Milchzucker in Milchsäure, der Käsestoff coagulirt, wobei sich 
von dem letzteren die aus Wasser, Milchsäure, Milchzucker, 
Salzen u. a. bestehende Molke (Serum Lactis 92Vo) 9\b klare 
Flüssigkeit trennt und nach oben der vorzugsweise aus den 
Butterktigelchen bestehende Rahm (c. 4,67o) absetzt. Durch 
Schütteln des letzteren fliessen die Kugel chen zur Butter (Bu- 
tyrum) zusammen, welche aus verschiedenen Fettarten besteht und 
zugleich etwas Käsestoff, Milchzucker, Salze und Wasser enthält. 
Beim Buttern bleibt die Buttermilch, welche etwas Käsestofi^ 
Butter, Milchzucker, Milchsäure und Salze enthält, zurück. 

Verfälschnng dnrch Wasser (Prüfang in Beziehung auf die Un- 
dnrchsichtigkeit vermittelst des Galaktoskops, in Beziehung auf das spec. 
Gew. vermittelst des Milcharäometers), durch Stärkmehl (Prüfung mit Jod) 
u. s. w. ÜDverfälschte Milch muss mindestens ö*'!^ Rahm und S^jg Butter 
liefern. 

Fei Tauri. Ochsengalle. 

In der Leber des Rindes abgesondert, in der Gallenblase 
angesammelt. Im frischen Zustand schleimig-flüssig, dunkelgrün 
oder braungrün, von sehr bitterem, etwas süsslichem Geschmack 
und eigenthümlichem Geruch. Eeagirt neutral. Eingedickt: Fei 
Tauri inspissatum. 

Bestandtheile : Gh^ko- und Tauro-Cholsäure, an Natron ge- 
bunden, Cholesterin (Gallenfett), HarnstoflP, Farbstoff, Salze, 
Wasser C907o). 

Moschus. Bisam. 

Moschus moschifet'us L. Mammalia-Bisulca-Cervina. 

Officinell ist der tunquinische; chinesische oder 
tibetanische MoschuS; welcher aus Tibet, Anam, China 
stammt und über Canton in den Handel kommt. 

Ein Drüsenbeutel (Präputialdrüse) beim männlichen Thier 
zwischen Nabel und Geschlechtsöffiiung durch Einfaltung des 
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Bauchfells gebildet. Kreisrund oder eiförmig, 4 — 6 cm gross, 
auf der oberen flachen Seite nackt, dem Bauchfell ange- 
wachsen, auf der unteren, gewölbten Fläche behaart und in 
der Mitte etwas nach vom mit einer engen Oeffnung ver- 
sehen. Die Haare strahlig nach der Mitte gerichtet, im Um- 
fang dick, steif, graulich- weiss, lang, meist geschoren, nach 
der Oeffnung zu dünn, anliegend, braunlich, an der Oeöhung 
einen Wirbel bildend, die innersten als Büschel in das Innere 
hineinragend. Die Wand des Beutels besteht aus zwei sich 
trennenden Schichten, der äusseren, behaarten (aus der Leder- 
haut und Muskelhaut bestehend) und der inneren, dünnen, 
eigentlichen Beutel wand, welche nach innen in maschenartigen 
Vertiefungen die Bisamflüssigkeit absondert. In der Muskel- 
haut verläuft in der hinteren Hälfte der dicht neben der 
Oeffnung des Beutels mündende Ruthenkanal. 

Die die Höhle des Beutels ausfüllende Bisammasse in 
frischem Zustand salbenartig, später trocken, aus kleineren 
und grösseren, bis erbsengrossen, schwarz-braunen, weichen, 
zerschneidbaren, von einer zarten, in Wasser unlöslichen 
Haut durchsetzten Klümpchen, nicht krümelig. In Wasser 
zu V4; 1^ Alkohol zu 72 löslich mit Zurücklassung von 
Häuten. Die braune Lösung durch Sublimat nicht ge- 
filUt. Verbrennt mit Flamme und binterlässt eine poröse 
Kohle und weiterhin eine grau-weisse Asche (lOVo)« Geruch 
höchst intensiv und anhaltend bisamartig, durch Schwefel, 
Kampher, thierische Kohle u. a. zu zerstören. Geschmack 
aromatisch bitter. Mit Salzsäure wird Ammoniak frei. 

Stoffe: der flüchtige, riechende, chemisch noch nicht be- 
stimmte Stoff, Ammoniak, eine Säure, bitteres Harz, Chole- 
sterin, Stearin, Ela'üi, verschiedene andere organische Sub- 
stanzen, Salze, Wasser (c. 467o)' 

Verpackung: jeder Beutel gesiegelt, in weiches Papier 
gewickelt, je c. 25 in einem mit Blei ausgefuttertem, aussen 
mit gewirktem Zeug überzogenem Kästchen verpackt. Die 
Bisammasse kommt auch fiir sich (Moschus ex vesicis) in den 
Handel, kräftiger als die in den Beuteln getrocknete Masse. 
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Gute Moschusbeutel bestehen aus 60® 1^, Bisam und 407o 
Häuten. 

Andere, Dicht offlcinelle Sorten: 

1) Der kabardinische, sibirische oder russische Moschus 
aus der Mongolei und dem südlichen Sibirien über Russland in den Handel 
kommend. Beutel oval, mehr platt, die Haare meist länger und abstehender, 
meist ungeschoren. Die Mündung mehr nach vorn. Die Bisammasse salben- 
artig oder trocken: compact, nicht aus Klümpchen, in Wasser und Alkohol 
nur zu '|j loslich. Die Losung durch Sublimat flockig gefällt Liefert beim 
Verbrennen nur 2^1^ röthliche Asche. Geruch und Qeschmack schwächer 
moschusartig, zugleich nrinos. 2) Der A s sam -Moschus mit grossen an- 
hängenden Thellen des Bauchfells. 3) Der N e p a 1 - Moschus, ebenso. 4) Der 
H im al ay a -Moschus. 5) Der Bucharische Moschus von Moschus 
ältaicus. 

Verfälschung durch Unterschiebung des kabardinischen Moschus, 
durch getrocknetes Blut, Galle, Harze, Schnupftabak oder durch Vermehrung 
des Gewichts der Beutel vermittelst hineingeschobener Blei-, Leder-, Wurzel- 
stücke, Sand u. s. w. Künstliche Bisammasse (durch Salpetersäure und Bern- 
steinol bereitet) entweder gleiclimässig krümelig oder compact-schmiexig, 
häufig mit einem weissen salzartigen Beschlag, zuweilen von ammoniakalischem 
Geruch. Künstliche Beutel (Wampo-Moschus) aus behaarten Thierhäuten ver- 
fertigt Da der Moschus im Beutel fast immer gefälscht ist, so wird der M. 
ex vesicis, wo die Prüfung möglich ist, empfohlen. 

Castoreum. Bibergeil. 

Castor Fiber L. Mammalia-Glires. 

Die birnförmigen, etwas platten, mit den schmalen Enden 
paarweise zusammenhängenden Beutel liegen bei beiden Ge- 
schlechtern unter der Vereinigung der Schambeine und mün- 
den gemeinschaftlich in den Vorhautkanal bezw. in die Scheide. 
Die Wand der Beutel wird durch 2 derbe, zähe Häute ge- 
bildet, eine dritte, dünnere durchsetzt das Innere in verschie- 
dener Richtung und bildet darin mehrere Fächer, welche mit 
dem im frischen Zustand salbenartigen, röthlich-gelben, im 
trocknen Zustand festen, braunen Bibergeil (dem von der Vor- 
haut bezw. der Clitoris abgesonderten Smegma) ausgefällt 
sind. Geruch des Bibergeils eigenthümlich, juchten- oder 
kreosotartig. Geschmack bitter, aromatisch. In Wasser wenig, 
in Alkohol zum grösten Theil löslich. Schmilzt beim Erhitzen 
unvollständig unter Aufblähen, verbrennt mit Flamme und 
hinterlässt eine poröse Kohle. 

1. Castoreum sibiricum, das sibirische, rus- 
sische oder moskowitische Bibergeil aus Sibirien (be- 


390 Castoreum. 

sonders am Jenisei und an der Lena). Die vorzugsweise 
officinelle Sorte. Beutel rundlich-eiförmig, 5 — 13 cm lang, 
braun. Die beiden äusseren Häute lassen sich leicht abziehen. 
In der Mitte meist eine Höhle. Bibergeil gelblich-braun, meist 
trocken, alsdann matt oder etwas wachsglänzend, bröckelig 
und zerreiblich. Die wässerige Lösung hellbraun, beim Er- 
kalten klar bleibend ; die Alkohollösung durch Wasser milchig- 
weiss getrübt 

2. Castoreum canadense, das kanadische, 
amerikanische oder englische Bibergeil von Castor 
aniericamts Cuv. (wahrschieinlich eine Varietät von Castor 
Fiber L.) aus Nordamerika, besonders Kanada, Hudsons- 
Bay u. s. w. Beutel durchschnittlich kleiner, namentlich 
schmäler und länglicher, platter, dunkler. Die Häute dünner 
und schwieriger abzuziehen. Bibergeil das ganze Innere aus- 
füllend, meist dunkler braun, meist von harzigem Bruch, zu- 
weilen noch weich. Geruch und Geschmack viel schwächer 
als beim sibirischen. Die wässerige Lösung fast farblos, beim 
Erkalten sich trübend; die Alkohollösung dunkler als die des 
sibirischen, mit Wasser vermischt mehr röthlich gefallt. Diese 
Sorte zeigt je nach der relativen Masse der Häute und des 
Bibergeils sowie nach der Beschaflfenheit des letzteren grosse, 
vom Alter des Thiers abhängende Verschiedenheiten. Der ge- 
ringe Werth derselben im Vergleich mit der sibirischen be- 
ruht besonders auf der geringeren Sorgfalt bei der Wahl der 
Thiere. Gute Beutel stehen den sibirischen oft gleich. 

Stoffe: Bibergeil harz, scharf und bitter schmeckend (im 
C. sib. 58,6, im C. canad. 13,58Vo)> aetherisches Oel vom Ge- 
ruch des Castoreums und scharfem, bitterem Geschmack (C. 
sib. 27o; C. canad. IVo); Cholesterin (G sib. 1,27^, beim C. 
canad. fehlend); Castorin, ein Fett (C. sib. 2,5, C. canad. 
0,337o); Carbolsäure; Salicin; spirige Säure; Albumin; kohlen- 
saurer Kalk und andere Salze u. s. w. In den Gefassen 
sublimirt sich aus dem Castoreum Benzoesäure. 

Verfälschong, besonders beim kanadischea Castoreum vorkommend : 
ein Gemisch von AloS, getrocknetem ßlnt, Harz, Bolus u. a., entweder in 
leere Gastoreumbentel oder in Gallenblasen n. s. w. gefüllt, — Steineben, 
Erde, Taonenzweige^ Fleisch ü. dgl. in leere Beutel gebracht. Aaf dem 
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Durohsohnitt müssen sieb vor Allem die das luoere dorcbsetzendeo Häute 
zeigen. 

Zibethtim. Zibeth. 
Viverra Zibetha Sehr eh, (Ostindien) und Viverra Civetta Schreb. 
(Afrika). Mammalia-Carnivora. Ein salbenartiges Sekret in einer 
zwischen dem After und den Geschlechtstheilen bei beiden Ge- 
schlechtern mündenden Tasche freiwillig abgesondert oder heraus- 
geschöpft. Anfangs gelblich, mit der Zeit braun. Geruch stark 
aromatisch) etwas bisamartig. In heissem absolutem Alkohol 
gröstentheils löslich. Verbrennt mit Flamme. Enthält Fett, 
aetherisches Oel, Harz u. a. Kommt häufig verfälscht vor. 

Hyrftoeuxn. Dasjespis. 
Hyrax capensis Cuv., Klippendachs. Mammalia-Multungula. 
Cap der guten Hoffnung. Excrement. Schwarzbraune, zähe, knet- 
bare Masse. Geruch ähnlich wie Castoreum. Gibt beim Ver- 
brennen eine schwammige Kohle. In Wasser gröstentheils löslich. 
Besteht grossentheils aus einem sauren Harz, aetherischem Oel u. a. 


Dritte Abtheilung.. 

Pharmakognosie des Mineralreiches. 


Vorbemerkiingen: Reihenfolge nach Omelind Handbuch der 
Chemie. — Kry stall ographleche Bezeichnnngen nach Naumann. — Die 
chemischen Erkerinangszeichen (die den minder Geübten oft nur irre leiten, 
dem Geübten dagegen ans der chemischen Zusammensetzung sich leicht von 
selbst ergeben) nnd das geologische Vorkommen (far die Untersuchung und 
Anwendung in der Apotheke ohne Bedeutung) absichtlich hinweggelassen. 

Scala, aufweiche sich die im Folgenden angegebenen Härtegrade 
beziehen: 1. Talk. 2. Gyps oder Steinsalz. 8 Kalkspath. 4 Flassspath. 
ö. Apatitspath. 6. Orthoklas. 7* Qnarz. 8. Topas. 9.' Korund. 10. Diamant. 

Graphit. 

Reissblei. Oraphües. Plumbago. 

Hexagonal, und zwar rhombo^drisch [Tafeln oder kurze 
Säulen: o R. cx) R], oder, wahrscheinlicher, monoklin [o P. c?t>P. 
(X> P ob]. Spaltbarkeit hauptsächlich basisch, sehr vollkommen. — 
Gewöhnlicher aber derb, in blätterigen, schuppigen, strahligen, 
körnigen oder dichten Massen. — Bruch uneben bis muschelig. 
Sehr mild, in «dünnen Blättchen biegsam. Fettig anzufühlen. Stahl- 
grau, eisen schwarz ; Strich schwarz. Abfärbend und schreibend; 
metallglänzend, undurchsichtig. Härte 0,5 — 2. Spec. Gew. 
1,8—2,6. 

Chem. : Kohlenstoff, dem gewöhnlich etwas Eisenoxyd, oft 
auch Eaesel-, Kalk-, Thon-Erde, Wasser od. A. beigemengt. 

Deutschland (z. B. Passau, Wunsiedel, im Odenwald), Eng- 
land, Sibirien, Ceylon, Nordamerikan. Freistaaten u. v. a. Länder. 

Steinsalz. 

Bergsalz. Natürliches Kochsalz. 8al Oemmae, 

Natrium chloratum nativum, 

Tesseral; meist nur Würfel, bisweilen mit untergeordneten 
anderen Formen. Spaltbarkeit hexaedrisch sehr vollkommen. 
Häufiger derb, und zwar blätterig, stengelig, faserig oder kör- 
nig, -r Bruch muschelig. Wenig spröde. Farblos, weiss oder (zum 
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pharmaceutischen Gebrauch nicht zu empfehlen) verschieden ge- 
förbt. GlsLR'y selten Fett-Glauz. Durchsichtig bis durchscheinend. 
Härte 2, selten 272- Spec. Gew. 2,1—2,3. Löslich in ungefähr 
2,7 Theilen Wasser. An feuchter Luft bisweilen allmählich zcr- 
fliessend (daher die Oberfläche oft rauh); doch deutet diess auf 
eine mehr als gewöhnlich ansehnliche, vom pharmaceutischen Ge- 
brauch abrathende Beimengung von Chlorcalcium oder Chlor- 
magnium. 

ehem.: Na Cl, gewöhnlich mit untergeordneter Beimengung 
von anderen Chlormetallen (ausser den vorher genannten auch 
K Cl), von schwefelsauren Salzen derselben Basen, von Eisen- 
oxyd, Thon, Wasser (davon beim Erhitzen oft zerknisternd), Erd- 
harz u. A. 

Reinere Steinsalze — und es kommen deren verhältniss- 
mässig viele vor, wo die Beimengungen weniger als l°/o betragen 
[s. Eammelsberg, Handbuch der Mineralchemie. 1860. S. 190] — 
sind zum pharmaceutischen Gebrauch ebenso empfehlenswerth, als 
die reineren, künstlich bereiteten Kochsalz-Sorten. 

Deutschland und Deut sch-Oesterr eich (z. B. Stassfurtb, 
Schwab isch-Hall, um Salzburg, bei Hall in Tyrol), Galizien 
(Wieliczka) u. v. a. Länder. 

Witherit. 
Barolith. Baryta carhonica nativa. 

Rhombisch. ooPllS'A"; P Mittelk. 110' 49'; 2 P ^i) Mit- 
telk. 112". Combinationen (von cx) P mit cx) P ob, von P mit 
2 P oo S sowohl einfache als Mehrlinge, scheinen oft hexagonal 
(an Aragonit erinnernd). Spaltb. : cxd P deutlich, andere unvoll- 
kommen. Meist kugelige, traubige, nierförmige und derbe Massen 
von Stengeligem, strahligem, selten körnigem Gefüge. Selten 
dicht. — «- Bruch uneben. Spröde. Farblos, weiss oder (zum 
pharmaceutischen Gebrauch nicht zu empfehlen) verschieden ge- 
färbt. Glasglanz, im Bruche Fettglanz. Durchsichtig bis durch- 
scheinend. Härte S-SV*. Spec. Gew. 4,2—4,3. 

ehem.: BaO, CO^; modern BaCO^. 

Deutschland und Deutsch-Oesterreich (bei Tarnowitz, im 
Salzburgschen, in Steiermark), England u. a. Länder. 

Barytspath. Schwerspath. 

Baryta sulphurica nativa, Spathum ponderosum* 

Rhombisch; am häufigsten cx) P ob, cx) P 2 (77° 43'), P ob 
(74^ 36' an der Basis), P 00 (101« 40' an der Basis) und P. 
Ausserordentlich mannigfache Combinationen. Habitus der Kry- 
stalle meist tafelartig durch Vorwalten von 00 P ob oder säulen- 
fbrmig durch Vorwalten von P 00 (die Säule horizontal zu stellen) 
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oder oo P 2. Krystalle gern in verschiedenartigen Gruppen (wenn 
bUndelartig : Stangenspat h). Oft krystallinische Massen, blätte- 
rig, stengelig, nadelförmig u. s. w. Spaltbarkeit : od P ob voll- 
kommen, P <x) etwas weniger vollkommen, o P unvollkommen, 
cx) P cx) Spur. — Bruch unvollkommen muschelig. Spröde. Farb- 
los, weiss oder (pharmaceutisch verwerflich) verschieden geförbt. 
Glas- oder Fett-Glanz. Durchsichtig bis durchscheinend. Härte 
3—37,. Spec. Gew. 4,3—4,7. 

Chem. : BaO, SOg-, modern Ba S O4 ; gewöhnlich mit Bei- 
mengung von Kieselsäure, Eisenoxyd, Wasser u. s. w. Nicht selten 
Beimischung des (isomorphen) Cölestins (schwefelsaurer Strontian) ; 
wenn diese irgend erheblich, ist die Sorte pharmaceutischzu ver- 
werfen. 

Sehr verbreitetes Miner a). 

Von strabligem, faserigem, körnigem, dichtem und erdigem Baryt spre- 
chen wir nicht, indem zwecl^mässlg (manche Pharmakopoen schreiben es aach 
so vor) nur der deutlieb krystallinische (späthige) pharmaceotisch verwendet 
wird, weil man bei diesem leichter schon darch das Auge nnd eine raecbe 
mineralogische Untersuchung sich vor fremdartigem Beibrerhenden wahren kann. 

Kohlensaurer Kalk. 

1. Kalkspath. Calci t. Spathum ccdcarium, Rhom* 
boedrisch. K über 105^ Aeusserst zahlreiche abgeleitete Rhom- 
boeder und Skalenoeder, auch 00 R, 00 P 2, R und andere 
Formen, in mannigfachsten Combinationen. Zwillinge mit parallelen 
und mit geneigten Axensystemen. Spaltbarkeit: R sehr vollkom- 
men, die Spaltungsflächen pflegen aus dem Glasglanz in den Perl- 
mutterglanz Überzugehn ; — '/» R bisweilen vollkommen. — Bruch 
muschelig, aber der Spaltbarkeit wegen selten wahrzunehmen. 
Spröde. Glas-, Perlmutter- oder Fett-Glanz. Durchsichtig, mit 
ausgezeichneter doppelten Strahlenbrechung (D p p e 1 s p a t h), bis 
durchscheinend. Härte 3. Spec. Gew. 2,6 — 2,8. — Chem. : CaO, 
CO2; modern Ca CO,; mit (in den reineren Proben) meist nur 
geringen Beimengungen verschiedener Stoffe, oft aber mit an- 
sehnlicher Beimischung der isomorphen Carbonate von Magnesia, 
Eisenoxydul, Manganoxydul oder Zinkoxyd. — Höchst verbreitetes 
Mineral. 

Marmor. Körnig (körnig-blätterig bis höchst fein-körnig). 
Zwischen Glas- und Perlmutter-Glanz. Durchscheinend, oft nur 
an den Kanten. Spec. Gew. 2,7 — 2,8. 

Kreide. Greta alba. Fein erdig. Mager und etwas rauh an- 
zufühlen. Wenig an der feuchten Lippe hängend. Abfärbend und 
schreibend. Matt. Undurchsichtig. Sehr weich. Spec. Gew. 2,2 bis 
2,7. Besteht grossentheils aus den mikroskopischen Gehäusen 
niederer Thiere (Polythalamien u. a.). — Früher galten Cölnische 
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und Champagner Kreide, Creta Coloniensis, Campaniensis, für be- 
sonders gute Sorten; aber es sind auch aus vielen anderen 
Gegenden recht gute zu erhalten. 

Marmor und Kreide unterscheiden sich chemisch zwar nicht 
wesentlich vom Kalkspath, scheinen aber, ausser kohlensaurer 
Magnesia, nicht leicht so ansehnliche Beimischungen der ver- 
wandten Carbonate zu enthalten. — Sie sind als Gebirgsarten 
sehr verbreitet. 

2. Aragonit. Rhombisch, oo P 116" 10'. P oo 108^26'. 
Auch cx) P ob, P, o P, u. a. Domen und Pyramiden. Oft Mehr- 
linge verschiedener Art. Spaltb. hauptsächlich brachydiagonal. 
Oft stengelige, strahljge od. faserige Aggregate. Bruch unvoll- 
kommen muschelig bis uneben. Spröde. Glasglanz. Durchsichtig 
bis durchscheinend. Härte 3,5—4. Spec. Gew. (2,7—) 2,9—3. — 
Chem.: CaO, CO,; modern CaCOg; oft mit Beimischung der 
Isomorphen SrO, CO, od. PbO, CO, (letzteres im Tarno- 
w i t z i t), oder von As u. A. — Häufiges Mineral, doch selten so 
massig, dass es in die Apotheken geliefert wird. 

Empirisches Kennzeichen für kohlensauren Kalk im Allge- 
meinen: das starke Brausen bei der Berührung mit Mineral- 
säuren, indem andere kohlensaure Salze, die in der Natur vor- 
kommen, die Kohlensäure minder leicht und rasch abgeben. 

Gefärbte Varietäten des kohlensauren Kalks sind für den 
pharm aceutischen Gebrauch zu verwerfen. 

Gyps. 

Monoklin. Die gewöhnlichsten Formen sind; oo Pill« 30', 
P 138" 32', — P 143" 30' und oo P ob. Dazu kommen mehrere 
oo P n u. A. Habitus der Krystalle meist säulen- oder tafelför- 
mig, bisweilen (die Combination : — P. — '/a P ^^^' o P. oo P, 
oder: — P. oo P. oo P c». Vs ^ cso, mit gerundeten Flächen) 
linsenförmig. Zwillinge oft Schwalbenschwanz- oder pfeilspitzen- 
förmig. Spaltbärkeit: oo P cib höchst vollkommen, mit stärkerem, 
oft perlmutterartigem Glanz; P weit weniger vollkommen, ausser 
beim Fasergyps, wo höchst vollkommen und mit Seidenglanz; 
oo P oo unvollkommen, in flachmuscheligen Bruch verlaufend. 
Krystallgruppen bisweilen als Strahlgyps, Gypsrosen be- 
zeichnet. — Krystallinische Massen mit (durch Vorwalten von 
ooPdb) blätteriger (Gypsspath, Selenit, Marien- oder 
Frauen-Glas, Fraueneis, Glacies Mariae; yersAtet: Lapis 
specularis*y „Natrum" glaciale, „Alumenf* scissile) oder schuppiger 
(Schaumgyps, Gypsbltithe) Structur. Auch mit faseriger 

*) Die Beueonang Lap, apec. kommt nach fiir Glimmer vor, die 
TOD altem Scliriftstellern bisweilen mit dem Marienglase verwechselt' werden, 
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(Fasergyps, Federweis s) oder körniger (Alabaster zum 
Theil). Auch dicht (Alabaster zum Theil, Gyps stein), erdig 
(Gyps-Erde, -Guhr oder -Mehl; Mehlgyps; Himmels- 
mehl)« — Bruch flachmuschelig, selten wahrzunehmen. Mild, in 
dünnen Blättchen meist biegsam. Farblos, weiss oder verschieden 
gefärbt. Glasglanz, mit den vorher erwähnten Abweichungen bei 
oo P ob und P. Durchsichtig bis durchscheinend. Härte (des 
frischen Gypsspathes) 2. Spec. Gew. 2,2 — 2,4 (bei unreineren 
Proben 1,9—3). Löslich in 380—460 Theilen Wasser; die 
LöBung schmeckt schwach, fade. 

Chem.: CaO, SO.,-f 2 Aq; modern Ob SO^-f 2 H^O; ge- 
wöhnlich mit Beimengungen von Kieselsäure, Thonerde, Eisen- 
oxyd u. s. w. — Zur Anwendung als Arzneimittel (hauptsächlich 
nur noch bei Thieren, äusserlich), als Reagens und zu Bereitungen 
(wenig mehr üblich) sucht man einen reineren Gyps aus, in der 
Kegel farblosen blätterigen (aus dem bei Barytspath S. 394 Z. 18 
angegebenen Grunde). Zum Kitten und Lutiren darf er auch 
weniger rein sein ; ebenso zu chirurgischem Zweck, wozu er frei- 
lich nicht leicht aus der Apotheke geholt wird; zu letzteren 
Zwecken wird er zwar in der Regel gebrannt mit Wasser an- 
gertlhrt, doch nöthigenfalls auch ungebrannt mit der Lösung ge- 
wisser Salze (s. Omeliny Handb. d. Chemie. IL (5.) 186). 

Höchst verbreitet, insbesondere auch als Gebirgsart. 

Talk. 

Talcum (album od. Venetum od. cosrneticum). 

Krystalle selten; hexagonale (oder rhombische?) Tafeln. 
Spaltbarkeit hauptsächlich basisch, sehr vollkommen. Gewöhnlich 
derb in krumm schaligen, keilförmig-stengeligen, körnig-blätterigen 
oder schuppigen Aggregaten, oder fast dicht. Bruch splitterig 
oder uneben oder erdig. Mild oder geschmeidig; zähe, in dünnen 
Blättchen biegsam. Fettig anzufühlen. Durchsichtig (optisch zwei- 
axig) bis durchscheinend. Farblos, weiss oder (zum pharmaceut. 
Gebrauch nicht zu empfehlen) verschieden gefärbt. Perlmutter- 
oder Fett-Glanz. Härte 1 — 1,5. Spec. Gew. 2,6—2,8. 

Chem.: etwa 3 Mg 0, 4 SiO^-f Aq; modern HaMgsSi^O,,. 
Oft ein wenig Eisen, Nickel, Thon oder Kalk, seltner Kupfer oder 
Zink, od. A. enthaltend; im Handel bisweilen durch Bleiweiss 
verfälscht. 

In vielen Ländern, zum Theil als Gebirgsart (Talk schiefer). 

Bol. Bolus. 

Derb ; oft in unregelmässige, eckige Stücke oder Stückchen 
zerbröckelt. Bruch muschelig. Mild oder wenig spröde. Fettig 
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anzuf&blen. An der feuchten Lippe hängend. Weiss oder ver- 
schieden geförbt; besonders blassgelb, braun oder roth. Schwach 
fettglänzend ; im Strich glänzender. Kantendurchscheinend bis 
undurchsichtig. Härte 2—27,. Spec. Gew. 1,8—2,5. Im Wasser 
zerspringend und nach und nach zu Pulver zerfallend. 

Chem.: Entspricht unge&hr der Formel AljO,, 2Si02 
-|-2-4Aq, worin ein Theil der AljO.» durch Fe, O3 ver- 

VI 

treten ist; modern (B,) Sl, O, + ^ " ^ H, O; dazu Beimen- 
gungen, selten erheblich, von verschiedenen andern Basen*. 
Der Bol unterscheidet sich also kaum wesentlich von 
reinem Thon, da fast aller reinere Thon Al,Os, 2SiO, + 2Aq, 
modern H,(Al,)Si,Og +H,0, oder doch wenig davon ab- 
weichend ist**. — Je nachdem der Bol weniger oder mehr 
Fe.Og enthält und danach die Farbe weniger oder mehr ins 
Rothe oder Braune geht, unterscheidet die alte pharmaceutische 
Nomenclatur als drei, freilich nicht scharf begrenzte, Stufen 
der Färbung: Bolus alba, Bolus rubi'a und Bolus Armena; 
letzterer kam früher besonders aus Armenien, findet sich 
aber eben so gut auch in verschiedenen Gegenden Deutsch- 
lands u. s. w. Ueberhaupt ist die Unterscheidung von Sorten 
nach den Ursprungsgegenden (orientalischer, Lemnischer Bol, 
Striegauer Erde u. s. w.) unwichtig geworden, da wir 
charakteristischen Bol jetzt in sehr zahlreichen Gegenden 
kennen — zu geschweigen, dass das ganze Mineral gegen- 
wärtig medicinisch wertlilos ist. 


*} Etwas abweichende Zusaamiensetzungen bei RammeUberg^ i. a. W. 
578, lOM'y Naumann, Elemeote d, Mineral. (9.) 1874. 501; 11. s w. 

♦♦) Es finden sich aber sehr mannigfache chemische Uebergänge vom 
Bol zu anderen thonigen Massen (z. B. Steinmark, Bergseife, Halloysit), und 
mit dem chemischen üebergehen andern sich begreiflich auch die äusseren 
Charaktere. Während wir also im Obigen die Charaktere des echtesten, cha- 
rakteristischen Bols angegeben haben, finden sich bei den Schriftstellern, ins- 
besondere auch in den Pharmakopoen, mannigfach abweichende Angaben, z. B. 
dass er abfäxbend, rauh anzufühlen, matt, der Bruch erdig sei od. dgl. Gar 
manches Unechte der Art verirrt sich auch in Officinen als „Bol^. Auch die 
P h. Germ wirft in ihrem, mehrfach verfehlten, Artikel Argilla den weissen 
Bol zusammen mit weissem plastischem Thon [der wohl nur höchst selten 
als Naturproduct (Kaolin, Porcellanerde), vielmehr fast immer, nach ver- 
schiedenartiger Reinigung, als Kunstproduct in die Apotheken gelangt]. 
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„Bol^ ist Dicht ganz gleichbedeutend mit Siegelerde, Sphragld, 
Terra HgiUata. Unter letzteren Benennungen sind, besonders früher, 
YSfBchiedene thonige Massen, darunter allerdings anch Bole, als Arznei- 
waaren in den Handel gebracht worden, welche man mittelst Wassers in die 
Formen von Gylindern, Kegeln, Kugelabschnitten, Wfirfeln oder dgl. gebracht 
und zum Zeichen ihres Werthes gestempelt hatte. Auch unter der Benennung 
Lemnlsche Erde kommen Bole und Anderes vor. 

Bimsstein. Liapis Pumicis, 

Eine schwammig aufgeblähte Schlacke in stumpfeckigen oder 
abgerundeten Stücken. Sehr zahlreiche kleinere (nur unter der 
Lupe deutliche) und grössere Höhlen („Lücken, Löcher, Poren") 
geben dem Ganzen ein bisweilen faseriges, häufiger verworrenes 
Gefüge. Bruch kleinmuschelig, ins Splitterige. Spröde. Scharfund 
rauh anzufühlen. Weiss, graulich, gelblich, bräunlich-schwarz. 
Matt oder von schwachem Perlmutter-, Seiden- oder Fett-, auf 
Bruchflächen Glas-Glanz. Kantendurchscheinend, bisweilen un- 
durchsichtig. Härte (kaum zu prüfen) etwa 472 oder höher. Spec. 
Gew. 2,1 — 2,5. Der Höhlen wegen anfangs schwimmend. 

Chem. : Bimsstein und Obsidian, wesentlich aus Feldspath- 
substanz bestehend, sind nur verschiedene Zustände derselben 
Masse. Der Bimsstein enthält Kieselsäure (62 — 77,ö''lo), als 
B2OJI Thonerde und oft auch Eisenoxjd, als RO einige von fol- 
genden: FeO, NaO, KO, CaO, MgO, MnO. In unerheblicher 
Menge oft Chlor, Chlorwasserstoff, Ammonium, Wasser. 

In der Eifel (von da auch gen Marburg), auf den liparischen 
Inseln und in vielen anderen vulkanischen Gegenden. 

Mangansaperoxyd. Manganum hyperoxydatum nativum. 

MnOj kommt — wesentlich rein, mit in der Regel nur 
unerheblichen Beimengungen — in der Natur, und aus ihr 
in den Officinen, in Form zweier Mineralien, Polianit und 
Pyrolusit, vor, von welchen ersteres — obwohl den Mineralogen 
schon seit 1832 einigermasöcn, seit den 1840er Jahren genau 
bekannt — von den Verfassern der Pharmakopoen noch immer 
nicht beachtet, wenigstens nicht ausdrücklich besprochen wird. 

1, Polianit. Rhombisch. 00 P 92° 52', P ob 118"; auch 
oP, ooP cso, C50 P dö, u. a. Prismen und Domen. Spaltbarkeit 
nach 00 P cx) und 00 P. Krystalle meist kurz säulenförmig, 
oft vertical gestreift. Derb, mit stengeligem, blätterig-strah- 
ligem oder körnigem Gefuge. — Bruch uneben bis muschelig, 
selten zu bemerken. Mild. Licht-stahlgrau. Strich graulich- 
schwarz. Metallglänzend, meist schwach. Undurchsichtig. 
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Härte 6 Vi— 7. Spec. Gew. 4,8—5,1. — In dieser ursprüng- 
lichen Beschaffenheit erhält er sich aber, wie es scheint, nicht 
lange. Er wandelt sich vielmehr allmählich in Pyrolusit um, 
indem er eine dunklere Farbe annimmt, von seiner bedeu- 
tenden Härte bis zu etwa 27» herabsinkt, u. s. w. Eine 
chemische Veränderung findet bei dieser Umwandlung 
nicht statt, vielmehr nur eine geringe Vermehrung des, im 
Polianit ganz unerheblichen, Gehalts an (nur mechanisch auf- 
genommenem) Wasser. 

2. Pyrolusit. Weichbraunstein. Weichmangan- 
erz. Rhombisch. (X)P93''40', ooPo^, ooPöö, P o£) 140% 
oP. Krystalle meist säulenförmig, bisweilen Täfelchen, spies- 
sig, u. s. w. Spaltbarkeit nach oo P, oo P ob und oo P öo. 
Meist derb in krystallinischen Massen oder in nierenförmigen, 
traubigen, staudigen und ähnlichen Aggregaten von körnigem, 
stengeligem, faserigem oder strahligem Gefiige. Auch dicht 
und erdig (doch diese Varietäten, weil meist weit weniger 
rein, pharmaceutisch nicht zu empfehlen). — Bruch uneben. 
Wenig spröde bis mild. Dankel stahlgrau bis licht eisen- 
schwarz; Strich schwarz. Abfärbend. Glanz metallisch oder 
halbmetallisch, meist schwach; in faserigen Varietäten mehr 
Seidenglanz. Undurchsichtig. Härte 2— 272- Spec. Gew. 
4,7-5. 

Es findet sich — um nur deutscher und deutsch-öster- 
reichischer Vorkommen zu erwähnen — der Polianit im Erz- 
gebirge (Johanngeorgenstadt, Schwarzenberg, Schneeberg, 
Geier, Platten), bei Ilmenau, Battenberg (Grossherzogthum 
Hessen), Siegen, in Nassau; der Pyrolusit in vielen Gegenden 
(besonders rein bei Giessen). 

Es scheint, als gebe es gar keinen ursprünglichen Pyrolusit, sondern 
als sei aller Pyrolusit nur ümwandlungsproduct theils aus Polianit (s. 
vorher), theils (durch die Zwischenstufe des Varvicits, den man nicht 
als ein selbständiges Mineral anerkennen darf) aus Manganit (Glanz- 
manganerz, Mn, 0, -|- H Q, modern H, (Mn,) O^), der sich zu Ilfeld am 
Harz (besonders charakteristisch), in der Gegend von Ilmenau, in Nassau, im 
Erzgebirg, u» s. w. findet. So urtheilt über den Pyrolusit namentlich Breit- 
hauptf und wohl treffend : man kann wenigstens an vielen Handstticken in 
Sammlungen die eine oder andere Entstehungsweise leicht und bestimmt 
nachweisen. Es finden sich zwar an den, ebenfalls rhombischen, Krystallen 
des Mangan its andere Winkel, auch die Spaltbarkeit CX) P qq ToUkommener 
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aU beim Pyroloslt; aber diese Unterschiede kSnotea, gerade bei rhombischen 
SystemeD, fOglich auseerweseDtliche sein. 

In die Apotheken ist— da man hauptsächlich mir nm des Saner- 
Stoffgehalts willen ein Manganerz Yorrithig hält, da anerkannt unter den 
Manganerzen diejenigen, welche wesentlich MnO, sind, am meisten und 
leichtesten Sauerstoff abgeben, und da es mithin auch die Absicht sein 
muss, nur solche snperoxydlsrhe Erze yorräthig zu halten — nur Polia- 
nit oder Pyrolusit aufzunehmen, nicht aber Mangan! t. Die- 
sen unterscheidet man leicht vom Pyrolusit durch grossere Härte (3^ , bis 
4'i,; w«nn recht frisch, 4*/,), rSth I ich - braunen (nur bei geringerer 
Frische, beginnender Verwandlung in Pyrolusit, schon ins Schwarze ziehenden) 
Strich, nnd dadurch, dass er nicht abf&rbt. Ein leidlich Gefibter bedarf zu 
dieser Untersuchung keines weiteren Hülfsmittels, als eines Federmessers. 
Auch durch Erhitzen im Olasrohr kann man unterscheiden: der Manganit 
giebt sein chemisch gebundenes Wasser spiter, aber reichlicher, ah als der 
Pyrolusit das mechanisch gebundene. (Ist der Pyrolusit yorher im Wasser-. 
bade getrocknet, so giebt er im Olasrohr gar kein Wasser mehr.) Noch 
leichter ist die Unterscheidung des Manganits gegen den (frischen) Polianit. 
— Weniger leicht als der Manganit werden andere Manganerze mit den 
beiden superoxydischen verwechselt. 

Die Benennungen : Braunstein, Oraubraunsteinerz, Qlasmacherseife, 
Manganum nativum^ Manganesium (mit oder ohne Zusätze), Magnesia 
vitriariarum oder nigra^ Lapis spuritUf n. a,, welche sich noch in Pharma- 
kopoen u. 8 w. finden, sind so unbestimmt oder mehrdeutig, dass sie nichts 
scharf bezeichnen ; man vermeidet sie am besten ganz. Manganum „oxyda- 
tum*^ (statt hyperoxydatum) naiivum kann sogar noch irre leiten, nämlich 
an Braunit, der allein wirklich Mn, 0, ist, denken lassen« 

Auripigxnent. 

Operment. Rauschgelb. Gelbe Ärsenblende. 
Arsenicum sulphuratum flavum. 

Rhombisch. ooV 117" 49', «d P 2 79* 20', ooPoS), P ob 
83" 37', u. a. Formen. Krystalle gewöhnlich kurz säulenförmig; 
traubige, nierförmige, stalaktitische u. a. Aggregate; derb mit 
schaligem, stengligem, strahligem, blättrigem oder körnig-blät- 
trigem Gefüge ; u* s. w. Spaltbark. : 00 P ob höchst vollkommen. 
Bruch uneben. Mild, in dünnen Blättchen biegsam. Citron- bis 
pomeranz-gelb ; Strich meist etwas blasser. Fettglanz, auf Spal- 
tungsflächen metallähnlicher Perlmutterglanz. Durchscheinend 
oder kantendurchscheinend. Härte iVa — 2. Spec. Gew. 3,4 bis 
3,5. — Bisweilen von Realgar, As Sj , modern As S (roth), *durch- 
wachsen. 

Chem.: AsSs, modern A82S3. 

Deutschland, Ungarn u. m. a. Länder. 

Verwechselnng. Künstliches Operment ist derb ; blättrig, 
faserig oder körnig; meist blasser nnd ungleich gefärbt, bisweilen mit grün- 
lichen oder (von AsS,) rotben Streifen; fettglänzend oder nnr schimmernd; 
Brach muschlig oder uneben; enthält gewöhnlich viel As 0, beigemengt nnd 
ist deshalb giftiger. — Natörliclies und kunstliches kommen im Handel bis- 
weileri nnter den Benennungen: Königs-, Persisch-, Chinesipch-, selten Nen- 
oder Spanisch-Gelb, vor. 
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Galmel. 
Calamina. Lapis calaminaris, Cadmia fossilis, 

1. Zinkspath. Smithsonit (^eu^/., 1832). RhomboS- 
drisch, isomorph mit Ealkspath ; R 107° 40' ; doch kommt nur 
K sehr häufig vor, alle andern Formen selten. Krystalle meist 
klein und sehr klein, stumpfkantig, oft wie abgerundet. Auch 
Bchalige, nierf()rmige, traubige, stalaktitische Aggregate von 
faserigem, derbe Massen von kömigem Gefüge. Auch dicht und 
erdig. Spaltb. nach R. — Bruch uneben, bisweilen unvollkommen 
muschelig. Spröd. Farblos, weiss oder verschieden gefslrbt. Glas- 
glanz, zuweilen perlmutterartig. Halbdurchsichtig bis undurch- 
sichtig. Härte 5. Spec. Gew. 4,1 — 4,5. — Chem.: Zn 0, CO2, 
modern Zn C O,, , theils mit minder wichtigen Beimengungen *, 
theils oft — aber dann pharm aceuti seh zu verwerfen — mit an- 
sehnlicher Einmischung eines oder mehrerer der isomorphen 
Carbonate von Eisenoxydul, Manganoxydul, Magnesia, Kalk. 

2. Kieselzink. Kieselzink-Erz oder -Späth. Kie- 
selgalmei. Zinkglas. Zinkkieselerz. Hemimorphit. 
Smithsonit {Br, ^ 3f., 1852). Rhombisch; hemimorphisch. 
00 P 103"^ 50', P o^ 128" 55', P Ä 117" 14', 2 P 2 Polk. 101» 35' 
und 132 26', u. v. a. Formen; gewöhnlichste Combinationen 
cx) P ob. 00 P mit P ob oder P 00, auch ato unteren Ende 2 P 2. 
Krystalle meist klein, tafel- oder säulenförmig, oft in fächer- 
förmigen, traubigen, nierförmigen, kugligen Gruppen. Aehnliche 
Aggregate, feinstenglig und faserig. Derbe Massen, feinkörnig; 
auch dicht und erdig. Spaltb.: 00 P sehr vollkommen, P 00 voll- 
kommen. — Bruch uneben. Spröd. Farblos, weiss und verschie- 
den gefslrbt. Glasglanz, zuweilen perlmutter-, selbst demantartig. 
Durchsichtig bis undurchsichtig. Die Krystalle werden durch Er- 
wärmen polarelektrisch. Härte 5. Spec Gew. 3,2 — 3,9. — Chem.: 
2ZnO, SiO, + Aq, modern ZnjSiO^ + HjO. 

Beide Mineralien in Deutschland und Deutsch-Oesterreich 

(Gegenden von Aachen, Iserlohn, Brilon, Wiesloch, Tarnowitz, 

Villach u. s. w.) u. a. Ländern. 

Die alten Beneonungen Galmei n s. w. beziehen sich^ bergmännisch 
lind pharmaceutisch, auf Zinkspath und Kieselzink 'promi8cue\ die Pharma- 
kopoen führen unter denselben gewöhnlich Zinkspath auf, bisweilen Kiesel- 
zink oder (so dass der Apotheker die Wahl hat) beide. Da der Galmei nur 
äusserlich angewandt wird, und da das Kieselzink nicht bloss ein wfnig mehr 
Zink, sondern auch meist weit weniger Fremdartiges enthält (s. RammeU- 
herg i. a. W. ), so scheint eher das Kieselzink den Vorzug zu verdienen. 
Beide kommen oft so durch einander gewachsen yor, dass man sie nur 


•) Zu Wiesloch jedoch einmal mit 3,36 Procent Cd 0, CO, vorge- 
kommen. 
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Stellenwelse von einander unterscheiden kann; doch hSlt es anch nicht 
schwer, sich reinere Vorräthe von jedem derselben zu verschaifen. Aber der 
Galmei ist überhaupt so entbehrlich neben den (reineren und constanten) 
Zink-Praparaten, dass die meisten neueren Pharmakopoen ihn mit Recht hin- 
weglassen. 

Blutstein. 

Rother Glaskopf. Braunroth. Faseriger Rotheisei}- 
Stein. (Lapis oder Ferrum) Haematiies, Ochrea rubra *. 

Nierförmige, traubige, stalaktitische Gestalten von faserigem 
Geftige, gewöhnlich auch krummschalig, nicht selten mit einer 
die Schalen unregelmässig durchschneidenden keilförmigen, meist 
glattflächigen, Absonderung. Bruch uneben, oft splitterig. Mild. 
Blutroth, dunkel bräunlich-roth, oft ins Stahlgraue. Strich blut- 
roth. Schimmernd, häufiger schwach glänzend, bisweilen ziemlich 
lebhafter Metallglanz. Undurchsichtig. Härte ungefähr 5. Spec. 
Gew. 4,3 —4,4 und höher. Wirkt auf die astatische Magnetnadel, 
nicht auf die gewöhnliche. 

ehem.: FejO^, mod. (PeJOj; oft mit viel Kieselsäure und 
Anderem. 

Sehr verbreitetes Mineral. 


*) Diese pharmaceutische Benennung kann irre leiten, indem sie auf 
Rotheisen-Ocker (dieselbe Substanz, aber erdig) hinweist. 
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Allgemeine Bemerkung. Die Bezeichnungen Herba, Folia werden 
bei vielen Gegenständen promiscue gebraucht, man suche daher im vorstehen- 
den Register die Htrhae eventuell unter Folia^ die Folia unter Herba. Ebenso 
finden sich manche Blüthen, welche hin und wieder auch für sich als 
„Flores" vorkommen, unter der Rubrik Herba beschrieben. -« Die verschie- 
denen Fruchtarten, z. B. Bacca, Siliqua u. s. w. werden, mögen diese 
Ausdrücke richtig oder falsch angewandt werden, in diesem Buche stets unter 
der allgemeinen Bezeichnung „Frtictus^' oder schlechthin als Dactyli, Cubebae 
u. 8. w. aufgeführt. 

Ferner werden sehr hSnfig die Bezeichnungen, z. B. Radix, Semen, 
Oleum, Oummi^ im Widerspruch mit der wissenschaftlichen Bedeutung ange- 
wandt. Da in dem vorliegenden Buche dafür die botanisch und chemisch rich- 
tigen Bezeichnungen substituirt sind, so hat man die betreffenden Gegenstände 
an der hierdurch bedingten Stelle zu suchen, nämlich: 

Radix unter Radix, Rhizomoy Tuber , Bulbus, 

Semen unter Fructua. 

Gummi unter Oummi, Retina, Oummi-Reaina. Die letztere Bezeich- 
nung ist übrigens Immer weggelassen, z. B. Myrrha, OH- 
banum u. s. w. 


Adeps suillus 382. 
Aeschenöl 384. 
Aetherische Oele 16. 348. 
Agar-Agar 32. 
Agaricus campestris 28. 

— emeticus 28. 

— fascicularis 28. 

— lateritius 28. 

— muscarius 28. 

— mutabilis 29. 

— phalloides 28. 

— procerus 28. 
Ahlkirschenrinde 149. 
Akaroi'dharz 341. 
Alant 67. 
Albumen 377. 
Alkannawurzel 60. 
Allermannsharnisch 117. 
Aloe 367. 

Alpenrose, sibir. 221. 
Alpenrosenblätter 222. 


Ambra grisea 383. 
— liquida 346. 
Ameisen 372. 
Ammoniacnm 333. 
Amygdalae 290. 291. 
Amylum 14. 315. 

— Avenae 315. 

— Gurcumae 318. 

— Hordei 316. 

— Leguminosarum319* 

— Maidis 317. 

— Manihot 318. 

— Marantae 317. 

— Oryzae 317. 

— Sagi 318. 

— Seealis 316. 

— Solani 319. 
~ Tritici 316. 

Anacardia 255. 
Andorn 216. 
Angusturarinde 151. 


i Anime 337. 
Anis 265. 
Anisöl 351. 
Anthophylll 259. 
Apfelsine 256. 
Arabin 14. 
Aragonit 395. 
AronsknoUe 115. 
Arrowroot brasil. 318. 

-— ostind. 318. 

— westind. 317. 
Arsenblende^ gelbe 400. 
Arsenicum sulf. flav. 400. 
Asa foetlda 334. 
Asparagin 16. 
Asphaltum 343. 
Attichbeeren 271. 
Auripigment 400. 
Austerschalen 381. 
Axungia porci 382. 
Bachbunge 220. 
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Badeschwamm 378. 
Balata 365. 
Baldriaodl 354. 
Baldrian Wurzel 93. 
Balsame 16. 18. 344. 
Balsamum Gopaivae 344. 

— de Mecca 345* 

— peruviaoum'U4. 

— tolntanum 345. 
Bärenfanchal 57« 
Bärentraubeubl&tter 222. 
Bärwarz 57. 
Bärlapp-Kraut 232. 

— -Samen 306. 
Barolit 393. 

Baryta carbonica uat. 393- 

— sulpb. nat. 393. 
Barythspatb 393. 
Bassora-Gnmml 329. 
Bassorio 13. 
Bast 6. 
Baumöl 357. 
Baumwolle 310. 
Bdellium 332. 
Bedegnar 314. 
Beifusswurzel 69. 
Beinwell 61. 
Benzoe 340. 
Bergamottöl 350. 
Berguaphta 356. 
Berberitzenwurzel 49. 
Bergoalz 392. 
Bernstein 343. 
BernsteioÖl 356. 
Bertramswurzel 67. 68. 
Bibergeil 389. 
Biberoellwurzel 55. 
Bilsenkraut 209. 
Bilseukrautsamen 302. 
Bimsstein 398. 
Bitterholz 133. 
Bitterklee 208. 
Bittersüss 118. 
Bisam 387. 
Blasentang 31. 
Blauholz 127. 
Blutegel 375. 
Bl üthen, Uebers. 233. 
Blntholz 127. 
Blutstein 402. 
Blutwurz 87. 
Bockshornsamen 288. 
Bohnen, weisse 287. 323. 

— Sau- 287. 324. 


Bohnenkraut 213. 
Bol, Bolus 396. 
Boletus edulis 29. 

— Satanas 28. 
Boretsch 208. 
Bourbonthee 230. 
Bovist 27. 
Braunroth 402. 
Brechnüsse 300. 
Breohwurzel 51. 
Brombeeren 254. 
Brustbeeren 257. 
Buchweizenmehl 325. 
Boccoblätter 198. 
Bnfones exsiccatae 377. 
Bulbi 110. 
Bulbus Allil 117. 

' ScUlae 116. 

«^ Victoriaiis longae 

117. 
B&chelschwamm 28. 
Butter^ Butyrum 387. 
Cacao-Bohnen 292. 

Butter 359. 

Cadmia fossilis 401. 
Gajaputöl 350. 
Calabarbohne 289. 
Calaminia 401. 
Galcit 394. 
Cambium 6. 
Gamphora 354. 
Ganella alba 158. 
Gantharides 371. 

— chin. 372. 
Gantharellus cibarius 29. 
Garaghen 31. 
Garanna-Harz 338. 
Garbo Pini 139. 

— Tiliae 135. 
Gardamomum 279. 
Gardobenedictenkraut224. 
Garicae 275. 
Garnaubawachs 360, 
Garyophylli 237. 
Gassavamehl 318. 
Gassia caryophyllata 180. 

— chinensis 179. 

— cinnamomea 179. 

— Fistula 252. 

— lignea 178. 
— . Vera 179. 

Gastoreum 389. 
Gatechu 366. 
Gentlfolieablätter 235. 


Gera 385. 
Gereawachs 360. 
Getaceum 382. 
Geylonmoos 82. 
Ghampignon 28. 
Ghinarinde 161. 
Ghlnawurzel 107. 
Ghlorophyll 20. 
Gichorienwurzel 74. 
Gitronat 267. 
Gitrone 256. 
Gitronenschalen 257. 
Gitronenöl 350. 
Glavaria Botrytis 29. 
Goca-Blatter 204. 
Goccinellae 372. 
Goccionulla 373. 
Gochenille 373. 
Golla pisoium 373. 
Golocynthides 260. 
Golophonium 343. 
Golumbo Wurzel 47. 
Conchae 381. 
Gonditum Meloes 372. 

— Zingiberis 101. 
Gondurango 121. 175. 
GonfectioAurautiomm256 

— Gitrl 267. 
Gopaivabalsam 344. 
Gopal 336. 
Gurallium album 382. 

— rubrum 381. 
Gornu Ger vi 379. 
Gortex adstring. bras. 148. 

— Alcornoco 148. 

— Angubturae 151. 

— Auraotiorum 256. 

— Barbatimao 148. 

— Bebeeru 181. 

— Cascarillae 154. 

— Chinae 161. 

— Ginnamomi 177. 

— Ginnamodendri]59 

— Citri 257. 

— Gopalchi 155. 

— Gulilabani 180. 

— Gunduraugo 175. 

— Eluteriae 154. 

— Eucalypti 168. 

— Frangulae 153. 

— Geoifroyae 149. 

— Granati 156. 

— Granatorum 259. 

— Gnajaci 160. 
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Cortex Ouaranham 175. 

— Hippocastani 155. 

— Juremae 148. 

— Meierei 176. 

— Monesiae 175. 

— nuc. Jnglandis 276. 

— Pruni Padl 149. 

— Qaassiae 152. 

— Qnercus 183. 

— — tlnot. 185. 

— QQillajae 149. 

— Salicis 182. 

— Sassafras 181. 

— Simarubae 152. 

— Thymiamatis 346. 

— Ulmi 181. 

— Winteranns 160. 
Cortices, Allgem. 140. 

„ Schlüssel 145. 
Creta alba 294. 
Crocas 245. 
Cubebae 278. 
Cudbear .361. 
Culilawaurinde 180. 
Gyanogen 19. 
Gynosbata 254. 
Dactyli, Datteln 281. 
Dammarharz 312. 
Dantes Hippopotami 380. 

— Trichechi 380. 
Dillsamen 268. 
Dictamwnrzel 41. 
Doppelspath 294. 
Dosten 212. 213. 
Drachenblut 341. 
Jüberrante 226. 
Eberwurz 72, 

Ebur 379, fossile 379. 
Ehrenpreiss 220. 
Eibenblätter 231. 
Eibischblätter 199. 
Eibischwnrzel 4L 
Eicheln 305. 
Eichenblätter 229. 
Eichenrinde 183. 
Eidotter 377. 
Eierschwamm 29. 
Eischale 377. 
Eiseiihnt 205. 
Ei^eiss 377. 
Elweissstoff 15. 
Eleml 337. 
Elephantenläose 255. 
Elfenbein 379. 


Engelsüss 110. 
Engelwurz 53. 
Enzian 59. 
Epheuharz 333. 
Epidermis 10. 
Erbsen 287. 324. 
Erdbeerwnrzel 88. 
Erdrauch 20.1. 
Erdöl 356. 
Erdpech 343. 
Ervalenta 324. 
Essigrosenblätter 235. 
Euphorbium 332. 
Faba calabarica 289. 
Fabae Piohnrim 303. 

— St. Ignatii 301. 
Färbeginster 195. 
Färben 312. 
Färberröthe 50. 
Färber-Snmach 197. 
Farbstoffe 19. 
Fanlbaumrinde 153. 
Federharz 364. 
Feigen 275. 

Fei Tanri 387. 
Feldcypresse 218. 
Fenchelholz 136. 
Fenchelöl 352. 
Fenchel '267. 
Fenchelwurzel 57. 
Feruambukholz 128. 
Feuer schwamm 27. 
Fichtenharz 342. 
Fieberrinde 161. 
Fingerhut 218. 
Fischbein, weisses 380. 
Flachs 811. 
Flavedo cort. Anrant. 256. 

— — Citri 257. 
Flechten farbstoffe 20. 
Fliegeuholz 133. 
Fliegenschwamm 28. 
Flohsamen 303. 

F 1 r e s , Uebersicht 233. 

— Acaciae 235. 

— Arnicae 243. 

— Galendulae 244. 

— Garthami 244. 

— Gassiae 244. 

— Ghamomillae 242. 

— Ginae 240. 

— Gonvallariae 246. 

— Farfarae 240. 

~> Rosaos.Kas8o235. 


F 1 r e 8 Lamii albi 239. 

— Lavandnlae 239. 

— Lilii 245. 

— Malvaearb. 236. 

— — vulg. 237. 
-^ Millefolil 241. 

— Naphae 236. 

— Primulae 240. 

— Pyrethri 243. 

— Rhoeados 238. 

— Rosar. pall.235. 
— - — rubr. 2.S5. 

— Sambuci 239. 

— Stoecbados citri- 
nae 244. 

— Tanaceti 241. 

— Tiliae 237. 

— Verbascl 240. 

— Violae 238. 
Folia, Schlüssel 187. 

— Althaeae 199. 

— Aquifolii 199. 

— Arghel 194. 

— Arnicae 227. 

— Aurantii 197. 

— Belladonnae 210. 

— Boldo 228. 
— ; Bucco 198. 

— Gichorii 224. 

— Gicntae 207. 

— Gocae 204. 

— Digitalis 218. 

— Eucalypti 201. 

— Faham 230. 

— Farfarae 225. 

— Hyoscyami 209. 

— Juglandis 229. 

— Lauri 227. 

— Laurocerasi 196. 

— MaWae 199. 

— Menthae aqnat.2 1 1 , 

— Menthae crisp. 2 1 0. 

— Menthae piper.2 11. 

— Menyanthis208. 

— Millefolil 225. 

— Nicotianae 209. 

— Petroselini 207. 

— Pulmonariae 209. 

— Pyrolae 221. 

— Quercus 229. 

— RhododendriGhry- 
santhi 221. 

— Rhododendri ferrn- 
gluei 222. 
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FoliaRorUmarini212. 

— Rabl Aratio« 197. 

— Batae 198. 
~ Salviae 912. 

— SarraceDiae206. 

— Scabiosae 227. 
^ Scolopendrii 232. 

— Sennae 193. 

— Stramonii 209. 
_ Tanaceti 226. 

— Taraxaci 224. 

— Taxi 231. 

— Theae 199. 

— Toxlcodendri 197. 

— Trifolil fibr. 208. 

— Uvae nrsl 222. 

— Verbasci 220. 
Folliculi Senoae 195. 
Foimicae 372. 
Franzosenbolz 130. 
Frauenglas, Fraaeoei8395. 
Franeubaar 232. 
Früchte, AUgem. 246. 
F r u c t n s , Schlüssel 247. 
Fructus Alkekeugi 271. 

— Amomi 259. 

— Anethi 268. 

— Anisi 265. 

— — stellatl 262. 

— . Aurantii 255. 

Avenae 282. 
-. Bablah 253. 
_ Belae 257. 

— Berberldis 264. 

— Gannabis 274. 

— Capslcl 271. 

— Cardamomi 279. 

— Carvi 265. 

— Cerasi acid. 253. 

— — dnlcis 254. 

— Geratoniae 252. 

— Citri 256. 

— Cocculi 263. 

— Coriandrl 269. 

— Gumini 269. 

— Gynosbati 254. 

— Ebuli 271. 

— Elaterii 261. 

— Foeniculi 267. 

268. 

— Hordei 282. 

— Jnglaodis 276, 

— Jnolperi 283. 

— Lanri 273. 


Fructus Libidibi 253. 

— Mali 254. 

— Maesae 272. 
- Maidis 282. 

— Mori 276. 

— Myrtllll 272. 

— Papaveris 261. 

— Petroselini 264. 

— Phellandrii 266. 

— Prunl 253. 

— Bhamni catb.257. 
^ Ribis Digri 260. 

— — rnbrl 260. 

— Rubi frutic. 254. 

— — Idaei 254 

— Sabadillae 281. 

— Sambuci 270. 

— Seealis 282. 

— Silybi mar. 272. 

— Tanaceti 250. 

— Tritici 282. 

— Vanillae 280. 
Fncüs amylaceas 32. 

— yesicnlosus 31. 
FuDgns cerviaus 28. 

— Cbirurgorum 27. 

— igoiarius 27. 

— Laricis 26. 

— Sambnoi 27. 

— svayeolenB 27. 
Oalbannm 335. 
Galgantivnrzel 103. 
Galipot 842. 
Qallae.0allapfel,asiat.3 1 2. 

— chin., Japan. 314. 
Qalmei 401. 
Gamander 217. 
Gambir 367. 
Gartenraute 198. 
Gefässbündel 6. 11. 
GefSsse 9. 
Geigenharz 342. 
Gelatine, chines. 32. 
Gelbholz 138. 
Gemmae Popnli 186. 
Gerbstoir 18. 

Gerste (Graupen, Malz) 

282. 
Gersten-Mehl 320. 
G6i7ürznelken 237. 
Giftlattich 223. 
Giftlattichsaft 364. 
Giftsumach 197. 
Gilbwurzel 102. 


Glaeies Marlae 395. 
Glandulae Lnpali 307. 

— Rottlerae 308. 
Glaskopf, rother 402. 
Glncoside 21. 
Gongonba-Thee 199. 
Gottesgnadenkraut 219. 
Graines d'Avignon 256. 
Grana Actes 268. 

— Kermes 374« 
Granatapfelschalen 259« 
Granatrinde 150. 
Graphit. Graphites 392. 
Griesholz 130. 
Grieswurzel 48, 79. 
Guarana 325. 
Gummi-Arten 13.328 
Gummi africannm 329. 

— arabicum 330. 

— aastrale 330. 

— «»lasticum 364. 

— Embayi 330. 

— Gedda 3.30. 

— Gutti 333. 

— indicum 380. 

— Kordofan 330. 

— Nutt 341. 

— Senegal 330. 
Gummiharze 18. H30. 
Gummi resinaHederae333 
Gundermann 215. 
Gutta Percha 365, 
Gutti 333. 

Gyps 395. 
Hafer 282. 

Mehl 322. 

Stärke 317. 

Hagebutten 254. 
Hanf, Kraut 228. 

— Faser 311. 

— Samen 274. 
Hartheu 202, 

Harze 17, Einleit. 336. 
Haselwurz 97. 
Hauhechel Wurzel 40. 
Hausenblase 377. 
Heidelbeeren 272. 
Helices 376. 
Helminthochorton 32. 
Herbae, Schlüssel 187. 
Herba Abrotanl 226. 

— Absinthli 226. 

— Aconit! 205. 

— Adianti nigri 232. 
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Herba Adfanti nibri 232. 

^ Asari 97. 

— Btllotae ]anat2 1 6. 

— Beccabongae 220. 

— Boraginis 208. 

— Gachen-Lag. 208. 

— Cannabis ind. 228. 

— CaplUl Vener. 232. 

— Card, bened. 224. 

— GeDtaoril min.208. 

— Chamaedryos 217. 

— Gbamaepityos 218. 

— Ghelidonii 203. 

— Gbenopodii am- 
brosioidis 201. 

— Ghirettae 208. 

— Gocbleariae 20.'). 

— Conti 206. 

— Eqnisetl 233. 

— Fnmaiiae 203. 

— Galeopsidis 215. 

— Oenistae 195. 

— Oratiolae 219. 

— Grindellae 227. 

— Hederae terr. 215. 

— Hyperici 202. 

— Hyssopi 215. 

— Jaceae 202. 

— Janiperi 231. 

— Lactacae 223. 

— Ledi 221. 

— Llnarlae 210. 

— Lobellae 222. 

— Lyropodli 232. 

— Majoranae 213. 

— Mari verl 217. 

— Marrnbii albi 216. 

— — nfgri 216. 

— Matico 229. 

— Meliloti 196. 
* Mellssae 214. 

— Orlganl 7iilg. 212. 

— — cret. 213. 

— Parthenii 226. 

— Polygalae am. 204. 

— Pulegii 211. 

— Pulsatillae 206. 

— Sablnae 230. 

— Salicariae 201. 

— Satorejae 213. 

— Seordii 217. 

— SerphylU 214. 

— Spilanthis 225. 
-- Tbi^ae 231. 


Herba Thymi 213. 

— Veronicae 220. 

— Violae trlc. 202. 
Hexenmehl 306. 
Himbeeren 254. 
Hirschbronst 28. 
Hirschhorn 379. 
Hirscbzange 232. 
Hirodo 375. 
HoUunder-Beeren 278. 

— -Blflthen 239. 
Hollanderschwamm 27. 
Holzer, Einleitung 121. 

— Schiassel 126. 
Hulzring 6. 

Honig 385. 
Honigklee 196. 
Hopfen 274. 
Hopfenmehl 307. 
Hornprosenchym 8. 9. 
Haflattich 225. 
Huflattichblfithen 240. 
Hahuerei 377. 
Hülsenfrncht-Stirke 319. 
Hnndsznngenivurzel 61. 
Hyracenm 391. 
Jalapen'wurzel 61. 
IchthyocoUa 377. 
Jesnitenthee 201. 
Ignatinsbobnen 301. 
Immortellen 244. 
Indicum, Indigo 360, 70. 
Ingwer 100. 
Insectenpolver 243. 
Inulin 15. 

Johannisbeeren 260. 
Johannisbrod 252. 
Johannishand 108. 
Johanniskraut 202. 
Irländisches Moos 31. 
Isländisches Moos 29. 
Judenkirschen 271. 
Jnjiibae 257. 
Kaffee 299. 
Kajaputöl 350. 
Kaiserwarz 92. 
Kälberlab 377. 
Kalk, kohlens. 394. 
Kalkspath 394. 
Kalmnsöl 355. 
Kalmnswnrzel 104. 
Kamala 808. 
Kamillen^ deutsche 242. 
— römische 242. 


Kamlllen-Oel 353. 
Kampher 354. 
Kanadabalsam 347. 
Kandis 327. 
Kaneel 179. 
Karamel 327. 
Kartoffelstärke 319. 
Käsepappel-BIüthen 237. 

— -Kraut 199. 
Kaskarille 154. 
Kautschuk 18. 364. 
Katzengamander 217. 
Kellerasseln 374. 
Kernscheide 6. 
Kiefernholz (-Kohle) 139. 
Kiefersprossen 186. 
Kieselerde 22. 
Kieselzink 401. 
Kino 366. 
Kirschen 253. 254. 
Kirschgummi 330. 
Kirschlorbeerblätter 196. 
Klatschrosenblätter 238. 
Kleber 15. 
Klettenwurzel 71. 
Knoblauch 117. 
Knollen 110. 
Knoppern 314. 
Kochsalz, natürl. 392. 
Kockelskörner 263. 
Kohlenhydrate 13. 
Kohlensaurer Kalk 293. 
Kokosnussöl 359. 
Koloquinthen 260. 
Korall, rother 881. 

— weisser 382. 
Korlander 269. 
Korinthen 259. 
Kork 11. 185. 
Krähenaugen 300. 
Krapp 50. 
Krauseminze 210. 
KrauseminzeQl 352. 
Kräuter, Schlüssel 187. 
Krebssteine, Krebsaugen 

380. 
Kreide 394. 
Kreosot 347. 
Kreuzbeeren 257. 258. 
Kreuzblumenkraut 204. 
Krotonol 358. 
Krystalle 21. 
Kubeben 278. 
Küchenschelle 206. 
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Kabkr&tze 309. 
Kümmel 265. 

-Oel 352. 
Kasso 935. 
Kotera-Gumml 329. 
Lac 386. 

Lacca moBci 361. -* 
Lacheoknoblanch 217. 
Lack 389. 
Lactucariam 364. 
Ladannm 339. 
Lakmus 361. 
Lakriz 365. 
Laminaria 31. 
Lanugo Sil. hirsatae 309. 
Lapides Gancrorum 380. 
~ Spongiarum 378. 
Lapis Calaminaris 401. 

— Haematites 402. 

— Pamicis 398. 
LärctieDschwamm 26. 
Laadanam 362. 
LäusekSroer 295. 
Läusesamen 281. 
Lavendelblüthen 239. 

— -Oel 35». 
Lebensbaum 231. 
Lebertbran 383. 
Legnmin 15. 
Legiiminose 324. 
Leinkraut 219. 
Leinsamen 296, -Oel 358. 
Liehen islandicu« 29. 

— parietlnus 30. 

— pulmonarius 31. 
Lieberscbe Kräuter 215. 
Liebstockelwurzel 55. 

L 1 g n a , Allgemeines 121. 

•— Schlüssel 126. 
Lignum Aloes 130. 

•— Anacabuite 185. 

— Aquilariae 130. 
^ Aspalatbi 130. 

— Gampecbian. 127. 

— citrinum 138. 

— colnbrinnm 136. 

— Fernambuci 128. 

— Guajaci 130. 

— Juniperl 138. 

— nephriticum 130. 

— Pini 189. 

— Qnassiae 133. 

— Rhodii 135. 

— Sant.alb.,cltr.l37 


Lignum santalin. nibr. 1 29 I 
» Sappan 129. 

— Sassafras 136. 

— Tiliae 135. 
Lilien, weisse 345. 
Limaces 376. 
Linden-Blüthen 237. 

— -Holz 135. 
Linsen 287. 324. 
Lobelienkraut 222. 
Löffelkraut 203. 
Lorbeeren 273, -Oel 259. 
Lorbeerblätter 227. 
Lowenzahn-BIätter 224. 

— -Wurzel 73. 
Luk-Kao 258. 
Luogeukraut 209. 
Lungenmoos 31. 
Lupulin 307. 
Lyropodium 306. 
Macis 297. 
Maiblumen 246. 

Mais 282, -Starke 817. 

-Mehl 322. 
Maiwürmer 372. 
Mandeln, süsse 290. 

— bittere 291. 
Mandelöl 357. 
Mangansnperozyd 398. 
Manna 328. 
Margaritae 381. 
Marlenglas 395. 
Marmor 394. 
Mastix 388. 
Mate 199. 

Mater perlarum 381. 
Maulbeeren 276. 
Meernabel 381. 
Meerstink 376. 
Meerzwiebel 116. 
Mehl, Buchweizen- 325. 

— Getreide- 319. 

— Hülsenfrucht- 323. 
Mehlstoffe,Ueber8icht3 1 5. 
Meiran 213, -Oel 353. 
Meisterwnrz 92, 
Mekkabalsam 345. 
Mekonium 362. 

Mel 385. 
Melasse 327. 
Melisse 214. 
Meloes majales 327. 
Merrettich 42. 
Milch 386. 


MilchsaflgefSise 10. 
Milchsafte 362. 
Mlllepedes 374. 
Mistel 119. 
Modgabeere 257. 
Mohnkopfe 261. 
Mobnsaft 362. 
Mohnsamen 295^ -Oel 358. 
M5hre 58. 
Molke 387. 

Morchel, Morch. escul. 29. 
Moschus 387. 
Moschuswurzel öS. 
Munjent 51. 
Muskatbiathe 297. 

„ butter 359. 

„ nässe 297. 

„ -Oel 361. 
Mutterharz 385. 
Mutterkorn 25. 
Mutterkraut 226. 
Mutterkümmel 269. 
Mutternelken 259. 
Myrika- od.Myrtbenwachs 

360. 
Myrobalani 260. 
Myrrha, Myrr>e 331. 
NaphU 356. 

Natrium chlorat. nat. 392. 
Natterwurz 95. 
Nelkenpfeffer 259. 

— -Oel 350. 
Nelkenwnrzel 89. 
Neroli 349. 
Niesswnrz^ grüne 89. 

— weisse 104. 
Nourtoak 85. 

Nux mofchata 297. 
Nux Yomica 300. 
Ochrea rubra 402. 
Ochsengalle 387. 
Ocnli Cancromm 380. 
Gele, aetherische 348. 

— fette 357. 
Oleum Amygdalarnm 357. 

— Anist 351. 

— Aschiae 384. 

— Anrant. cort. 349. 

— — flor. 349, 

— Bergamottae 350. 

— Gacao 359. 

— Gajeputi 350. 

— Galami 855. 

— Garv! 352. 
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Oleum Caryophyllor. 350. 

— Cassiae 363. 

— Gionamomi 354. 

— Citri 360. 

— Cocois 369. 

— Crotonis 858. 

— Foenicoli 852. 

— Jecoris Aselli 383. 
_ — Lotae 384. 

— — Rajae 384. 

— Joniperi 355. 

— — f>mp7r. .347- 

— laurinom 859- 

— Lavandulae 353. 

— Lini 358. 

— Macidis 351. 

— Majoranae 353. 

— Menthae crisp. 352. 

— — P^P' 3f>2. 

— Myristicae 359. 

— Nucistae 359. 

— Olivarum 357. 

— Ovorum 377. 

— Palmae 359. 

— Papaveris 358. 

— Petrae 356. 

— Rioini 358. 

— Rorismarini 352. 

— Rosae 349. 

— Sabinae 355. 

— Sesami 358. 

— Sinapis 351. 

— Spicae 353. 
— - Succini 356. 

— Terebinthinae 355. 

— Thymi 358. 

— Valerianae 354. 
Olibanam 331. 
Olivenöl 357. 
Opinm 362. 
Operment 400. 
Orangeblüthen 286. 

— -Oel 349. 
Orlean, Orleana 361. 
Os Sepiae 380. 
Osterluzeiwnrzel 80. 96. 
Ovnm gallinaceum 377. 
Pakn Kidang 309. 
Palmenwachs 360. 
Palmöl 359. 
Paconiensamen 296. 
Pappelknogpen 186. 
Pappelrosen 236. 
paradiesholz L30. 


ParadieskÖrner 306. 
Para-Itresse 225. 
Parasol schwamm 28. 
Parenchym 6. 8. 
Passolae, maj. 258. 
— min. 259. 
Paraguaythee 199. 
Pasta Guarana 325. 
Pech 342. 
Pectin Stoffe 15. 
Pengawar Djamhi 309. 
Periderma 11. 
Perlen, Perlmatter 381. 
Perlgranpen 282. 
Persio 361. 
Perubalsam 344. 
Petersilgen-Kraut 207. 

— -Samen 264. 

— -Wurzel 56. 
Petroleum 356. 
Pfeffer, langer 277. 

— schwarzer 277. 

— spanischer 271. 

— Cayenne-, Chili-, 
Jamaika- 271. 

— weisser 277. 
Pfefferminze 211. 

— -Oel 352, 
Pfifferling 29. 
Pfingstrosenwnrzel 46. 
Pflanzensäuren 18. 
Pfianzenwachs, jap. 360. 
Pflaumen 253« 
Pichurimbohnen 803. 
Pilze, esBbartf 28. 

— giftige 28. 
Piment 259. 
Piper album 277. 

— lougum 277. 

— nigrum 277. 
Pix alba, flava 342. 

— llquida 347. 

— navalis, nigra 342. 
Plumbago 392. 
Pockenholz 130. 

—' -Rinde 150. 
Pockenwurzel 107. 
Polei 211. 
Polianit 398. 
Pomeranzen 255. 

— -Blätter 197. 

— -Schalen 256. 

— -Oel 349. 
Porst 221. 


Pressschwamm 879. 
Prosenchym 8. 
Protein Stoffe 15. 
Pulpa Tamarindorum 251. 

Pulu 309. 
Purgirkörner 804, 
Pyrolnsit 399. 
Quassienholz 133. 

^ -rinde 152. 
Queckenwurzel 98. 
Quercitronrinde 185. 
Querschnitt, UnteTS.des23. 
Quittenkerne 291. 
Radices, Allgem. 32. 
— Schlüssel 34. 

Radix Alkannae 60. 

— Althaeae 41. 

— Aogelicae 53. 

— Aristolochiae 80. 

— Armoraciae 42. 

— Artemisiae 69. 

— Astragali 41. 

— Bardanae 71. 

— Belladonnae 65. 

— Berberidis 49. 

— Bryoniae 42. 

— Caincae 52. 

— Garlinae 72. 

— Camiolae 85. 

— Christophorian.91. 

— Cichorii 74. 

— Golnmbo 47. 

— Gonsolidae 61. 

— Gynoglossi 61. 

— Daucl 58. 

— Dictarani 41. 

— Enulae 67. 

— Foeniculi 57. 

— Gentianaealbae59. 

— — luteae 59. 
_ Ginseng 45. 96. 

— Helenil 67. 

— Jalapae 61. 

— Ipecacuanhae 51. 

— Iwarancnsae 84. 

— Lapathi acut! 79. 

— Levistici 54. 

— Liquiritiae 88. 

— MechoacannaB 63. 

— Mei 57. 

— Metalistae 61. 

— Ninsi 45. 96. 

— Ononidis 40. 

— Paeoniae 46. 
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BAdii Pareirae brav. 48. 
~ PatroMlIot 66. 

— Pimpinellae 55. 
>- PolygftlMam« 204. ' 
* Pyrvtbri germ 67. 

— — rom 68. | 

— RiUubiaa 46. i 

— Rbapootlci 79. j 

— Rbei 75. 78. 

— Rabiae 60. { 

— Saponar. nibr. 49. 

— — le^ant. 50. 

— SarsapaHllae 80. 

— Scammooiae 64. 
-— Scorzonerae 73. 

— Benegae 44. 

— Sumbul 68« 

— Taraxaci 78. 

— Turpetbl 66. 

— Vetivurlae 84. 
RainfarD-ßiatben 241. 

-*• -Kraut 226. 
Raphideu 21. 
Rataohawnrzel 45. 
Raoscbgelb 400. 
Reissblei 892. 

— stärke 317. 
Res! na a, Einleit. 836. 
Resina alba et flava 342. 

— Dammarae 342. 
~ Guajaoi 888. 

— Lacoae 839. 

— lutea 34 1. 

— Piui 842. 
— • XaQtborrboeae341* 

Rhabarber 76. 78. 
RhapoDtik 79. 
Rhizomata 86. 
Rbizoma Actaeae 91. 

— Ari8toloch.ten.96. 

— Arnicae 94. 

— AsÄri 97. 

— — virg. 96. 

— Bistortae 70. 

— Calami 104. 

— Caricls 98. 

— Oaryopb7lIatae89. 

— Ohinae 107. 
•— Curcamae 102. 

— Cyperl 103. 

— Filiois 108, 

— Fragariae 88. 

— Galangae 103. 

— Qramlnls 98. 


Rbizoma Hellebori albi 104. ' 

— — Tfridfs 89. ' 

— Imperat«)rlae 92. | 

— Iridis 106. | 

— Polypodti 110. i 

— Saoguinarlae 95. 

— Sarraceniae 91. ' 

— Serpentariae 95. 

— Spigeliae mar. f*6. | 

— TormeDtiUae 87. i 

— Valerianae 93. 

— Veratri 104. ' 

— Yincetoxici 93. 1 

— Zedoariae 101. 

— Zinglberis 100. 
Ricinnssameo 304 

— -Oel 358. 
Rinden, Allgem. 140. 

— Schlüssen 45. 
Rindertalg 382. 
Ringelblumen 244. 
Roggen-Frucht 282. 

— -Mehl 319. 

— -Stärke 316. 
Röhrenkassie 252. 
Rosenholz 136. 
Rosenöl 349. 
Rosinen 258. 
Roakastanienrinde 155. 
Rosmarin 212, -Oel 352. 
Rotheisenstein, faser. 402. 
Ruhrriiide 152. 
Sacca-Kaffee 300. 
Saccbarnm 327. 
Sadebaum 230. 
Safran 245. 
Sagapcnum 334. 
Saflor 244. 
Saftgrün 258. 
Sago, Kartoffel- 319. 

— ostind. 819. 

— westind. 318. 
Sagomehl 318. 
Salbei 2 12. 
Saiep 113. 
Sal Gemmae 392. 
Samen, Einleitung 283. 

-^ Schlüssel 284. 
Sandaraca, San dar ak 343. 
Sangnis Draronis 341. 
Santelholz, blanes 130. 

— gelbes, weisses 137. 

— rothes 129. 
Saoria 272. 


Sarsaparillwnrztfl 80. 

— deutsche 98. 
Sasaafraariode 181. 
Saneräpfel 254. 
Sauerkirschen 263. 
Scammoniawurzel 64. 
Scammoninm 335. 
Schafrippe 226. 

— -Blfltben 241. 
Schachtelhalm 233. 
Scharlachbeeren 374. 
Schellack 340. 
Schierling 206. 
Schlangenholz 136. 
Schlangeownrz 95. 96. 
Schlehenblüthen 236. 
Schlnsselblumen 240. 
Schlutten 271. 
Schiffspech 342. 
Schöllkraut 203. 
Schüttgelb 258. 
Schwalbenwurz 93. 
Schwammkuhle 379. 
Schwarzkümmel 295. 
Schwarzwurz 61. 73. 
Scbwefelkopf 28. 
Schweineschmalz 382. 
Srhwerspatb 393. 
Scobs styracina 346. 
Srorpiones 375. 
Seeale cornutum 26. 
Seggen Wurzel 98. 
Seide 312. 
Seidelbast 176 
Seifenrinde 149. 
Seifenwurzel 49. 50. 
Selenit 396. 

S e m i n a , Einleit. 288. 
^ Schlüssel 284. 
Semen Cacao '292. 

— CarduiMariae272. 

— GaUput. min. 804. 
» Cinae 240. 

— Coffeae 299. 

— Colchici 305. 

— Cnrcas 304. 

— Cydonlae 291. 

— Gynosbati 254. 

— Foeni graeci 288. 

— Hyoscyami 302. 
-- Indageer 301. 

— Lentis 287. 

— Lini 296. 

— Melonum 298. 
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Sem<*n Nigellae 295. 
^ Paeoniae 296. 

— Papa Verls 295. 

— Peponom 293. 

— Pbaseoli 287. 

— Pisi 287. 

— Psyllii 303. 

— Qnercus 305. 

— Riciui 304. 

— Sinapis nigr. 293. 

— — albae 294. 

— Stapbidisagr. 295. 

— Stramonii 302. 

— Strychnl 300. 

— Tiglii 304. 

— Touco 286. 
~ Viciae 287. 

Seuegawurzel 44. 
Senf, schwarzer 293. 

— weisser 294. 

— -Oel 351. 
Senna parva 195. 
Seonesblätter 193. 
Sepia 381. 
Serum Lactis 387. 
Sesamöl 358. 
Sevenöl 355. . 
Sevum bovinum 382. 
Siliqua dulcis' 252. 
Sonuenkäfer 872. 
Spanische Fliegen 371. 
Spatham calcarium 394. 

— ponderosum 393. 
Speitenfel 28. 
Sperma Ceti 382. 
Spikol 363. 

Spongia marina 378. 
— cerata, pressa, usta379. 
Springgurke 261. 
Starkmehl 14. 315. 
Stearopten 18. 
Stechapfel-Blätter 209. 

— -Samen 302. 
Stechkorner 272. 
Stechpalme 199. 
Steinklee 196. 
Steinöl 356. 
Steinpilz 29. 
Steinsalz 393. 
Steinzellen 11. 
Stengel 118. 
Stephanskörner 295. 
Sternanis 262. 
Stiefinütterchen 902. 


Stincus marinus 376. 
Stinkasant 334. 
Stipites Gbirettae 208. 

— Dulcamarae 118, 

— Guacos. Httaco208 

— Loranthi 120. 

— Seuuae 195. 

— Visci 119. 
Stizolobium 309. 
Stockschwamm 29. 
Stomacbus vitnlinus 377. 
Stoppel schwamm 29. 
Storax calamitus 346. 
Storax, flüssiger 345. 
Strobili Lupuli 274. 
Styrax calamita vulg. 346. 

— liquida 845. 
Suber 185. 
Succinum 343. 
SuccuB Liqniritiae 365, 
Summitates Sabinae 230. 
Süssholz 38. 
Süsskirschen 254. 
Tabak 209. 
Tacamabaca 337. 
Talcum, Talk 396. 
Tamarindi 251. 
Tannenholz 139. 
Taubnesselblüthen 239. 
Tansendgüldenkrant 208. 
Tapiokka 318. 
Terebinthina comm. 346. 

— veneta 34 7. 
Terpenthin^ gemeiner 346. 

— venet.,stras8b.'U7, 
Terpenthinöl 355. 
Terra lemnica, sigillata39S 
Testa Ovl 377. 
Teufelsdreck 334. 

Thee, chin. 199. 

Theer 347. 

Thymian, Garten- 213. 

— wilder 214. 

— -Oel 353. 
Tikor 318. 

Tüllkijschenblätter 210. 

— -Wurzel 65. 
Tolubalsam 345. 
Tonkobohne 286. 
Tragacantha,Tragauth328. 
Trldax 364. 

Trüflfel 29. 
Tubera HO. 
Tuber Aconiti 111. 


Tuber Arl 115. 

— cibarinm 29. 

— Colchici 115. 

— Hermodactyll 116. 

— Salep 113. 

— Victorialls 117. 
Turlones Pini 186. 
Turpithwurzel 6 5. 
Ulmenrinde 181. 
Umbilici marini 381. 
Ungulae Alcis 380. 
ünicornu 379. 380. 

— fossile 379. 
Unschlitt 382. 
Vaionen 314. 
Vanilla, Vanille 280. 
Veilchenblütheu 238. 
Veilcbenwurzel 106. 
Viperae 377. 
Viscin 18. 
Yisetholz 138. 
Vitellus Ovl 377. 
Wachhol der-Beeren 283. 

— -Holz 138. 

— -Oel 355. 

— -Spitzen 231. 
Wachs 18. 360. 385. 

Wachsschwamm 379. 
Waid 361. 
Wallnüsse 276. 
Wallouss-BIätter 229. 
Wallrath 382. 
Wandflechte 30. 
Wasser 22. 
Wasserfenchel 266. 
Wasserminze 211. 
Wasserschierling 207. 
Wegschneckeu 376. 
Wegwartkraut 224. 
Weichbrauustein 399. 
Weichmangauerz 399. 
Weidenrinde 182. 
Weidenschwamm 27. 
Weiderich 201. 
Weihrauch H31. 
Weiubergsschn ecken 376. 
Weizen 282. 

— -Mehl 320. 

— -Stärke 316. 
Welschkorn 282. 
Wermuth 226. 
Wicken 287. 324. 
Wintergrün 221. 
Winters Rinde 160. 
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Berichtigangen. 


Winters Rinde, falsche! 59. 
Witherit 393. 
Wohlferleib-RUtter 227. 

— -BliltheD34.S. 

— -Wurzel 94. 
Wolfstrappkraat 216. 
Wolle 312. 
Wollkraot 220. 

— -BlQtben 240. 
Warotmoos, corsic. 32. 
Wiirmrinde 149. 
Wurmsamen 240. 
Wurzeln, Allgem. H2. 

— üebers teilt 34. 


Würze 1 8t5ck 

e 85. 

Zimmt chines. 179. 

Xanthophyll 20. 


— -Kassie 179. 

Ysop 215. 


— Oel 354. 

Zatze 272. 


— -Blüthen 244. 

Zaunrübe 42. 


— Nelken-Z. 180. 

Zeitlosen-Knolle 

115. 

— Holz-Z. 178. 

— -Samen 

306. 

— weisser 158. 

Zelle 7. 


Zinkspath 401. 

Zellstoff 13. 


Zittwer 101. 

Zibeben 258- 


Zucker 15. 327. 

Zlbethnm 391. 


Zwergbocksdornwnrzel 41. 

Ziegenbart 29. 


Zwetschen 253. 

%immt, Ceylon. 177 

Zwiebeln 110. 

1 — -Oel 354. 




Berichtigungen. 


Seite 70 Z. 2 v. o. I. (5) sUtt (m.) 
„ „ Fig. C. mass das c rechts unten e heissen. 
„ „ Z. 7 V. o. 1. V n e in er 8t. duroh eine. 
, « Z. 15 V. u. 1- u m ge b e n Bt. durchsetzt. 
„ „ Z. 14 V. u. ist hinter «Bastbandeln'* hinzuzufQgftn : bb 

„ 181 Z. 16 V. 0. 1. fein- und kurzfaserig st. glattbrfichig. 

. 301 Z. 7 V. o 1. fast rechten st. starken. 


Druck von C. L. P f e 1 1 in M a r b u r g. 
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